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Pyria-System 


Jaina Solo zog ihren X-Flügler so eng wie möglich herum. 
Die Beschleunigung drückte sie in den Sitz, aber die Macht 
half ihr, sich zu schützen, und so konnte sie einen Blackout 
verhindern. 

Nachdem sie das Wendemanöver beendet hatte, flog sie 
wieder in die Richtung, aus der sie zunächst gekommen 
war -— direkt auf den Sternzerstörer Rebel Dream und die 
Teilstaffel der Yuuzhan-Vong-Korallenskipper hinter dem 
größeren Schiff zu —, und warf einen Blick auf die 
Sensoranzeige. Die beiden anderen Piloten ihres 
Schildtrios, Kyp Durron und Jag Fel, waren direkt neben 
ihr. Das war kein Problem für Jag und seinen Chiss- 
Klauenjäger, der so viel wendiger war als die X-Flügler, 
aber für Kyp musste es ebenso anstrengend gewesen sein 
wie für Jaina. Andererseits war Kyp ein Jedi-Meister. 

Jaina und die beiden anderen Piloten zogen die Jäger 
unter der Rebel Dream hindurch, deren gewaltige Länge in 
einem Augenblick über sie hinwegschoss. »Also gut, wir 
machen es folgendermaßen«, sagte Jaina. »Wir greifen an, 
als wollten wir direkt in die Mitte ihrer Formation 
durchbrechen, aber stattdessen wenden wir uns nach 
steuerbord und halten uns am Rand. Und dann 
konzentrieren wir das Feuer auf ein Ziel nach dem anderen, 
genau, wie wir es trainiert haben. Bereit?« 

Kyps Stimme klang ruhig und beherrscht. »Stets bereit, 
Göttin.« 

Jag klickte nur einmal sein Komlink zur Bestätigung. 


»Schießen und nach steuerbord.« 

Als der erste Korallenskipper auf Jaina zu und in 
Schussweite kam, schleuderte er einen Strom winziger 
roter Geschosse nach ihr. Jeder dieser roten Punkte stellte 
ein paar Kilogramm heißen Steins dar: Plasma. Im kalten 
Raum würden sich die Geschosse rasch abkühlen, aber in 
den Sekunden zuvor waren sie tödlich, denn sie konnten 
sich durch die Panzerung eines Sternjägers brennen, als 
wäre diese nur eine dünne Eisplatte. 

Jaina schaltete ihre Laser auf Doppelfeuer und wartete. 
Einen Augenblick später spürte sie, wie Kyp sie in der 
Macht berührte und für kurze Zeit die Herrschaft über ihre 
Hand am Steuerknüppel übernahm. Sie spürte, wie sie 
zielte und auf den entfernten Korallenskipper schoss. Kyps 
Laser blitzten im gleichen Augenblick auf, die von Jag einen 
Sekundenbruchteil später. 

In der Ferne verschwand Jainas Lasersalve, als eine 
winzig kleine Schwerkraftanomalie, die Miniaturausgabe 
eines Schwarzen Lochs, am Bug des Korallenskippers 
auftauchte. Kyps Schuss verschwand auf die gleiche Weise, 
etwa einen Meter weiter hinten. Aber Jags Schuss — einer 
zu viel für die Dovin Basale des Skips, die diese Anomalien 
erzeugten — durchschlug die Kuppel des Yuuzhan-Vong- 
Jagers. Man sah ein kurzes Aufblitzen, und dann begann 
der Korallenskipper zu trudeln. 

Jaina, die ihre Bewegungen nun wieder selbst 
beherrschte, zog den X-Flügler nach steuerbord, und ihre 
Flügelleute blieben in der engen Formation. Vor ihr tauchte 
ein zweiter Korallenskipper auf, dann ein dritter. Jaina 
verband sich mit Kyp, ließ ihn schießen, übernahm die 
Kontrolle erneut, orientierte sich abermals, tastete nach 
Kyp, ließ ihn schießen ... 

Innerhalb von Sekunden hatten sie zwei weitere 
Korallenskipper in brennende Wracks verwandelt. Jaina 
wusste auch ohne die Sensoranzeige, dass die Skips von 
der anderen Seite dieser Formation sich nun von backbord 


näherten; sie stellte den X-Flügler relativ zum vorherigen 
Kurs auf den Schwanz, entfernte sich aus der Konfliktzone 
und zwang diese Korallenskipper, sie zu verfolgen, lenkte 
sie ab von der Mon Mothma und der Mission dieses Schiffs. 

In der Ferne drang die Mon Mothma in eine Zone von 
Dovin-Basal-Minen ein. Ihre Jäger — E-Flügler, X-Flügler 
und TIE-Abfangjäger — kamen nun aus den Buchten und 
schossen in die Dunkelheit davon, auf das Schiff zu, das sie 
eskortieren und schützen sollten. 


Coruscant 


Der Jedi-Meister Luke Skywalker bewegte sich an der 
Spitze seiner Gruppe, nur ein paar Meter vor den anderen. 

Er wusste, dass man ihn derzeit trotz seiner Berühmtheit 
nicht als Luke Skywalker erkennen würde, denn er trug 
eine Vonduun-Krabben-Rüstung, die bevorzugte 
Verteidigung der Yuuzhan-Vong-Krieger. Seine war 
allerdings künstlich und bestand aus leichtem Material, das 
sorgfältig Struktur und Farbe der lebenden 
Rüstungsplatten der Yuuzhan Vong kopierte. Er zog diese 
Nachbildung den echten Rüstungen vor, wie sie einige 
seiner Begleiter trugen, denn bei einer Fälschung brauchte 
er nicht mit dem gelegentlichen Zucken und 
Zusammenziehen der lebendigen Rüstung zu rechnen. 
Unter der Rüstung trug er einen Body in hellem Grau mit 
blauen Glanzlichtern, was einer geläufigen Yuuzhan-Vong- 
Hautfarbe recht nahe kam. Von seiner Größe einmal 
abgesehen, die mehrere Handspannen unter dem 
Durchschnitt der Yuuzhan-Vong-Krieger lag, sah er genau 
wie einer der Feinde aus. 

Nicht, dass er in seiner derzeitigen Umgebung leicht zu 
sehen gewesen wäre Er befand sich in einem 
Fußgängerkorridor und kurz vor einer erhöhten, 
überdachten Brücke, die etwa auf der Ebene des 
hundertsten Stockwerks ein Gebäude mit einem anderen 


verband. Das hier war einmal ein Haus für wohlhabende 
Bürger gewesen, also gab es auf jedem Stockwerk nur 
einige wenige, gut ausgestattete Wohnungen. Alle vom Flur 
abgehenden Türen waren gewaltsam geöffnet worden, aber 
der Zustand der Räume dahinter — alles Wertvolle war 
verschwunden, aber die Maschinen waren intakt — ließ 
vermuten, dass hier Plünderer und keine Yuuzhan Vong 
gehaust hatten. 

Über allem hing der Geruch von Verwesung. Luke und 
seine Gruppe waren über zahllose Überreste von 
Bewohnern Coruscants gestolpert — einige waren Opfer 
von Gewalttätigkeit geworden, anderen hatte man die 
Todesursache nicht ansehen können, und beinahe alle 
befanden sich in einem Stadium fortgeschrittener Fäulnis. 

Wie viel Lebensmittel hatten sich zur Zeit des Falls von 
Coruscant und der Zerstörung seiner Infrastruktur in den 
Küchen dieser Leute befunden? Wie viel Wasser hatten sie 
finden können? Auf einem Planeten ohne Wildnis, ohne 
Felder gab es keine anderen Möglichkeiten, sich 
Lebensmittel zu verschaffen, als durch den nun 
unmöglichen Import und durch Maschinen, von denen viele 
dem Vernichtungsfeldzug der Feinde zum Opfer gefallen 
waren. Also schien es sehr wahrscheinlich, dass die 
Mehrheit der Bevölkerung von Coruscant bereits tot war 
und jeden Tag weitere Menschen starben. 

An einigen Orten war der Verwesungsgestank stärker, an 
anderen schwächer, aber man konnte ihn überall 
wahrnehmen. Luke und die meisten seiner Begleiter hatten 
sich Stoffstücke vor die Nase gebunden, die mit einem 
schwachen Parfum getränkt waren. Face hatte diese 
improvisierten Schutzmasken geliefert. Luke wollte lieber 
nicht wissen, welche Erfahrungen Face schon im Vorhinein 
hatten wissen lassen, wie ratsam es wäre, einen größeren 
Vorrat dieses Parfums mitzubringen. 

Als Luke sich dem Rand des Gebäudes und dem Beginn 
der Brücke zum nächsten Haus näherte, schaltete er seinen 


Glühstab ab, der so geformt war, dass er aussah wie ein 
Beleuchtungsgeschöpf, das die Yuuzhan Vong verwendeten. 
Trübes Sonnenlicht fiel durch die Decke, denn die Brücke 
bestand aus Transparistahlpaneelen und hatte einmal einen 
atemberaubenden Ausblick auf diesen Teil der 
Planetenstadt geboten. 

Er spürte mehr als dass er hörte, wie Mara ihn einholte. 
»Du hattest erst die Letzte, Farmboy«, sagte sie. 

Er sah sie an. Auch sie trug eine Yuuzhan-Vong- 
Kampfrüstung und einen Body in entsprechender Farbe. Bis 
auf die Form ihres Kinns und des Mundes unter dem 
Helmrand war sie nicht mehr als die Frau zu erkennen, mit 
der er verheiratet war. »Und du hattest die davor.« 

»Also bin ich jetzt dran.« Das war Garik »Face« Loran, 
Exschauspieler und seit Langem in einer führenden 
Position im Geheimdienst der Neuen Republik. Etwa die 
Hälfte seines üblichen Teams, das sich selbst auch als 
Gespenster bezeichnete, nahm ebenfalls an dieser Mission 
teil. Face trug zusätzlich zu der Vonduun-Krabben-Rüstung 
eine Ooglith-Maske, eine lebende Maske, wie sie die 
Yuuzhan Vong benutzten, die aber von einem seiner 
Kollegen, einem Wissenschaftler namens Baljos Arnjak, so 
modifiziert worden war, dass sie nun das gebrandmarkte, 
verstümmelte Gesicht eines Yuuzhan-Vong-Kriegers 
nachbildete. Er blieb neben Mara stehen. »Wie wär’s mit 
einem Kuss, der mir Glück bringt?« Er schürzte die 
geschlitzten Lippen des fremdartigen Gesichts. 

Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob ich diese 
Bitte als >außergewöhnlich mutig< oder >außergewöhnlich 
dumm« bezeichnen soll.« 

Face lachte leise. Er setzte den Rucksack ab und nahm 
ein aufgerolltes Seil heraus, dann ging er weiter und band 
sich dabei ein Ende des Seils um die Taille. Er reichte Luke 
das andere Ende und den größten Teil des Seils. »Bussi?« 

»Verschwinde.« 


Sie erreichten die weite Öffnung, die Zugang zur Brücke 
bot. Wie der Flur selbst war auch diese Fußgängerbrücke 
breit genug, dass vier kräftige Menschen Seite an Seite gehen 
konnten, aber auf beiden Seiten und oben bestand sie aus 
Transparistahlplatten, die von Metallträgern verstärkt 
wurden. Durch den Transparistahl konnte Luke die Gebäude 
in der Nähe sehen, die nun überwiegend von grünem, 
algenartigem Schaum oder seltsamem Gras überzogen waren. 
Viele Gebäude schienen sich in fortgeschrittenem 
Verfallszustand zu befinden und hatten eingestürzte Dächer. 

Face ging weiter auf die Brücke hinaus, aber er bewegte 
sich sehr vorsichtig. Luke konnte das andere Ende der 
Brücke nicht sehen, die in der Mitte höher als an den 
beiden Enden und insgesamt mindestens fünfzig Meter 
lang war. Sie überquerte das, was einmal ein breiter 
Boulevard gewesen war. 

Als Face zehn Meter entfernt war, klackte das Komlink in 
Lukes Helm, und dann hörte er Faces geflüsterte Worte: 
»Kein übermäßiges Knarren. Sie scheint ziemlich fest zu 
sein.« 

Die anderen Angehörigen der Gruppe kamen jetzt näher 
zum Ende des Flurs. Alle trugen Yuuzhan-Vong-Rüstungen, 
entweder echte wie Face oder Fälschungen wie Luke. 

Der größte »Krieger« mit deutlichen schwarzsilbernen 
Mustern auf Maske und Oberkörperrüstung war Kell 
Tainer, ein Gespenst, der sich auf Technik und Sprengstoff 
spezialisiert hatte und außerdem ein geschickter 
Nahkämpfer war. 

Dann gab es die beiden »Domäne Kraal«-Rüstungen mit 
Wirbeln in Silber und Korallenrottönen, die sie Kriegern 
abgenommen hatten, die einmal den Planeten Borleias 
besetzt hatten, bevor die Neue Republik ihn 
zurückeroberte. In der mit dem spitzeren Helm steckte 
Baijos Arnjak, der Experte der Gespenster für die 
Gesellschaft der Yuuzhan Vong und ihre organische 
Technologie. In der anderen mit dem breiteren Helm und 


den größeren Augenlöchern verbarg sich Bhindi Drayson, 
eine Frau mit einem breiten Spektrum von Fähigkeiten, die 
sie für die Geheimdienstarbeit qualifizierten; vor allem 
kannte sie sich mit militärischer Taktik, Computern und 
Robotik aus. Auf Bhindis Gesicht war sehr beständiges 
Make-up aufgetragen, das sie für einen flüchtigen 
Betrachter so aussehen ließ, als wären ihre Lippen in 
Fransen geschnitten und der Rest ihres Gesichts von 
Tätowierungen überzogen. Baljos trug eine weitere Ooglith- 
Maske, eine mit zwei Hauern, die aus dem unteren Bereich 
seines Kinns hervorragten. 

Ihm folgte Elassar Targon, ein Devaronianer, der 
Mediziner der Gespenster. Er hatte sich in eine graugrüne 
künstliche Rüstung gehüllt; der Gedanke, etwas 
Lebendiges zu tragen, hatte ihn zutiefst entsetzt. Selbst 
jetzt, während er mit dem Blick Faces Fortschritte 
verfolgte, machte er mit der rechten Hand eine Reihe von 
Gesten. Sollten sie die Yuuzhan Vong fern halten oder für 
Faces Sicherheit sorgen? Luke wusste es nicht, und Elassar 
tat solche Dinge derart automatisch, dass er vielleicht 
selbst nicht mehr bemerkte, dass er es tat. 

Neben dem Devaronianer stand Danni Quee, die 
Wissenschaftlerin, die schon für so viele technologische 
Entwicklungen im Krieg gegen die Yuuzhan Vong 
verantwortlich gewesen war. Sie trug eine echte Rüstung in 
Schwarz, die eine Spur zu groß für sie war. Die Rüstung 
war ursprünglich für Elassar bestimmt gewesen, und daher 
bewegte Danni sich ein wenig ungeschickt. Sie nutzte 
diesen kurzen Augenblick der Rast, um einen kleinen 
elektromagnetischen Strahlungssensor aus der Tasche zu 
nehmen und die nähere Umgebung zu untersuchen. Danni 
und Elassar trugen ebenfalls Make-up, was allerdings auf 
Elassars für sein Volk typischem diabolischem Gesicht 
besser wirkte als auf Dannis regelmäßigen Zügen. 

Tahiri Veila befand sich ein paar Meter hinter dem Rest 
der Gruppe und hielt Ausschau nach Feinden, die sich von 


dieser Seite näherten. Sie war der dritte Jedi in der 
Gruppe. Offiziell war sie immer noch Schülerin, aber wegen 
der Erfahrung und der Fähigkeiten, die sie seit Beginn der 
Invasion durch die Yuuzhan Vong gewonnen hatte, wurde 
sie von allen als Jedi-Ritter betrachtet, auch ohne offizielle 
Ernennung. Die Dinge veränderten sich in diesen 
Kriegsjahren so schnell, dass offizielle Prüfungen kaum 
mehr durchgeführt wurden. Tahiris Rüstung war rostbraun; 
sich auf den rutschfesten Sohlen ihres Bodys zu bewegen, 
gefiel ihr zweifellos besser, als Schuhe oder Stiefel zu 
tragen, aber nicht so gut wie barfuß zu laufen, was sie für 
gewöhnlich tat. Sie trug die letzte der drei Ooglith-Masken, 
eine mit vier scharfen, nagelähnlichen Stacheln, die aus 
jeder Wange ragten, und tief eingeritzten roten Narben an 
Kinn und Hals. 

Luke warf ihr einen Blick zu. Er brauchte kaum die Macht, 
um Tahiris Schmerz zu spüren, der dieser Tage ihr stetiger 
Begleiter war. Ihr bester Freund, Lukes Neffe Anakin Solo, 
war vor nicht allzu langer Zeit gestorben - er war auf einer 
erfolgreichen, aber verlustreichen Mission umgekommen, bei 
der sie die Brutstätte der Voxyns vernichtet hatten — 
Geschöpfe, die sich als ausgesprochen geschickt beim 
Aufspüren und Töten von Jedi gezeigt hatten. Seitdem hatte 
Tahiri ihr Schweigen und ihre Distanziertheit die meiste Zeit 
getragen wie ein Jedi-Gewand. 

Luke hatte die gefährliche Mission der jungen Leute 
genehmigt, und viele von ihnen waren umgekommen. 
Seitdem fiel es ihm manchmal schwer, Han und Leia, 
Anakins Eltern, in die Augen zu sehen. Und nun führte er 
eine weitere Mission an, bei der eine junge Jedi in Gefahr 
sein würde. Er fragte sich manchmal, ob es ihm je erlaubt 
sein würde, die jungen Leute nicht mehr zu Unternehmen 
auszuschicken, wo sie großem Leid und sogar dem Tod 
begegnen konnten. 

Wahrscheinlich nicht, dachte er. Solches Glück habe ich 
nicht. 


»Ich habe die Mitte erreicht«, flüsterte Face. »Immer 
noch kein Knarren. Ich werde am anderen Ende auf und ab 
springen, um mich zu überzeugen, dass die Brücke immer 
noch sicher befestigt ist, und — wartet mal, da bewegt sich 
was ...« 

Dann hörten sie eine neue Stimme, einen Ruf in der 
Sprache der Yuuzhan Vong, der ein Stück vor Face erklang. 
Der in Lukes Ohr steckende Tizowyrm, ein organischer 
Übersetzer, wie ihn die Yuuzhan Vong verwendeten, gab die 
Worte in Basic wieder: »Stehen bleiben! Nennen Sie Ihren 
Namen, Ihre Domäne und Ihren Auftrag!« 

Luke warf Baljos das Seil zu. »Lasst die Rucksäcke hier.« 
Er ging voran, gefolgt von Mara und Kell, und hörte, dass 
sich Tahiri im Laufschritt von hinten näherte. Diese vier 
waren die Einzigen, die eine Chance in direktem Kampf mit 
ausgebildeten Yuuzhan-Vong-Kriegern hatten. 

Sowohl auf normalem Weg als auch über das Kom im 
Helm hörte Luke Faces Antwort, herausgeschrien in der 
Sprache der Yuuzhan Vong und auf eine Weise, die für Luke 
nach der angemessenen Aggressivität und Satzmelodie 
klang: »Ich heiße Faka Rann. Mein Auftrag besteht in der 
Zerstörung von Abscheulichkeiten und der Ausbildung 
meiner Krieger. Dabei werde ich mich von Ihnen nicht 
behindern lassen.« 

Als Luke, Mara, Kell und Tahiri sich Face näherten, 
konnten sie über die Kuppe der Brücke blicken, wo sich 
eine Gruppe von Yuuzhan Vong näherte. Luke sah sieben 
Krieger, von denen die meisten bereits Amphistäbe in der 
Hand hielten. Die schlangenartigen Amphistäbe waren im 
Augenblick starr und konnten so als Stab oder Speer 
benutzt werden. Face nestelte an dem falschen Amphistab 
herum, der um seine Taille gewickelt war, aber Luke sah, 
dass es ihm dabei vor allem darauf ankam, das Seil zu 
lösen. 

Luke stellte sich neben Face und baute sich mit 
verschränkten Armen in einer trotzigen, arroganten Pose 


auf. Mara stellte sich neben ihn und Tahiri und Kell traten 
auf die andere Seite von Face. Kell nahm den falschen 
Amphistab von seiner eigenen Taille und löste den 
Starremechanismus aus, eine kunstvolle Imitation der 
echten Waffe. Die Kopie hätte allerdings nie einen 
Zweikampf ausgehalten. 

Der kleine Trupp von echten Yuuzhan Vong blieb zehn 
Meter entfernt stehen, und ihr Anführer starrte Luke und 
die andern an. »Diese Zone wurde uns zugewiesen«, sagte 
er. »Wer hat euch befohlen, hier zu jagen?« 

»Niemand hat uns etwas befohlen!« Faces Ton war 
scharf und höhnisch, selbst in der Übersetzung des 
Tizowyrms. »Wir sind nicht im Dienst. Wir sind auf der 
Suche nach Ruhm. « 

»Wenn ihr nicht im Dienst seid, ist euer Auftrag 
unwichtiger als der unsere. Macht Platz.« 

Luke wusste, dass kein wahrer Yuuzhan-Vong-Krieger 
sich einen solchen Befehl einfach gefallen ließe, und er 
seufzte innerlich. Es würde zu einem Kampf kommen. Er 
bewegte sein Knie, bis er das Lichtschwert spüren konnte, 
das unter den Schutzplatten der Rüstung an seinem Gürtel 
hing. 

»Falls ihr tatsächlich im Dienst seid«, entgegnete Face, 
»dann ist euer Auftrag unwichtiger als der unsere, denn ihr 
jagt nur auf Anordnung eures Vorgesetzten, während wir 
jagen, weil es uns Größe verleiht. Also werdet ihr uns Platz 
machen.« 

Der feindliche Anführer starrte Face an. Dann endete der 
kurze Waffenstillstand so, wie es zu befürchten gewesen 
war: Der Krieger griff an, und seine Leute folgten ihm in 
zwei Reihen. 

Face fiel zurück und gestattete den erfahreneren 
Kämpfern, die Lücke zu schließen. Der feindliche Anführer 
wollte zwischen Luke und Kell hindurcheilen, um Face 
trotzdem zu erwischen, und schwang den Amphistab, um 
Luke aus dem Weg zu stoßen, aber Luke sprang in einem 


Salto über ihn hinweg, der durch die gefälschte Rüstung 
nur um ein Geringes ungeschickter ausfiel, als man es von 
ihm gewohnt war. 

Noch in der Luft sah er, wie Kell den Anführer erwischte, 
ihn herum- und zurückwirbelte und mit aller Macht gegen 
eine der Transparistahlplatten an der Seite des Laufgangs 
schmetterte. Das Paneel hielt stand, aber die Metallstützen 
zu beiden Seiten versagten: Krieger und Paneel fielen von 
der Brücke. Der Krieger schrie und schlug um sich, als er 
aus dem Blickfeld der anderen verschwand. 

Luke landete und zog sein Lichtschwert unter den 
Schutzplatten hervor; im gleichen Augenblick hörte er das 
Zischen von Maras und Tahiris Klingen, die gezündet 
wurden. Er aktivierte seine Waffe gerade noch rechtzeitig, 
um einen Amphistab abzuwehren; er schlug die tödliche 
Spitze der Waffe beiseite, ließ sie an sich vorbeigleiten und 
konterte. Der Krieger, dem er gegenüberstand, fing die 
Lichtschwertklinge mit dem oberen Ende des Amphistabs 
ab, und das Schwert hinterließ nur eine schwache 
Brandspur am Hals des Amphistabs. 

Der Krieger brüllte: »Jeedai!« Dieser Schrei wurde von 
den anderen fünf Yuuzhan Vong aufgenommen — und dann 
von noch mehr Stimmen weiter hinten. 

Luke schlug einen Knallkäfer beiseite, den ein Krieger in 
der zweiten Reihe nach ihm geschleudert hatte, dann holte 
er weit aus und schwang sein Schwert nach dem Krieger 
direkt vor sich. Dieser Mann duckte sich, aber er war auch 
nicht das Ziel von Lukes Angriff gewesen: Lukes Schlag 
ging weiter, traf den Arm von Tahiris Gegner rechts von 
ihm und trennte ihn am Ellbogen ab. Der Krieger brüllte — 
mehr, wie es schien, vor Zorn als vor Schmerzen -, als sein 
Arm und sein Amphistab auf den Boden der Brücke fielen. 
Tahiri nutzte die Gelegenheit, um dem Yuuzhan Vong einen 
Tritt zu versetzen, der ihn in die zweite Reihe 
zurückschleuderte. Inzwischen hatte Mara einen 
Messerkäfer, den man nach ihr geschleudert hatte, mithilfe 


des Schwerts verbrannt, dann parierte sie einen festen 
Schlag eines Amphistabs aus der ersten Reihe und einen 
Stoß aus der zweiten. 

Und dann konnte Luke die anderen sehen, noch mehr 
Krieger, die aus dem gegenüberliegenden Gebäude auf ihn 
und seine Freunde zurannten. Er konnte sie nicht zählen, 
nahm aber an, dass es mindestens zwanzig waren. Die 
meisten schrien: »Jeedai!« 

Kell Tainer drehte sich um und rannte davon. Luke 
bemerkte Tahiris verblüfften, erschrockenen Blick durch 
die Gesichtsplatte des Helms, dann duckte sie sich unter 
einem Schlag ihres nächsten Gegners weg. Bevor sie sich 
wieder aufrichten konnte, zuckte Blasterfeuer über ihr 
durch die Luft. Der größte Teil davon wurde von der 
Vonduun-Krabben-Rüstung ihres Gegners absorbiert, aber 
ein Schuss traf den Krieger in die Kehle. Mit qualmendem 
Hals fiel er zurück, und Luke konnte sehen, dass Face nun 
direkt hinter Tahiri stand, das Blastergewehr in der Hand. 
Während Tahiri sich wieder aufrichtete, ließ Face den 
Abzug los, machte einen halben Schritt nach links, wo 
Luke ihn nicht mehr sehen konnte, und wartete auf ein 
weiteres Ziel. 

Luke kickte den abgetrennten Arm und den Amphistab 
ins Gesicht seines Gegners, dann schlug er nach dessen 
Kopf. Dieser Krieger war zu schlau oder zu erfahren, um 
auf so etwas hereinzufallen; ohne mit der Wimper zu 
zucken, ließ er den Arm an seinem Helm abprallen und 
lenkte den Schwertstoß mit dem Amphistab ab. 

Dann hatte die nächste Welle von Kriegern die Jedi 
erreicht, und plötzlich gab es zu viele Amphistäbe, 
Knallkäfer, Messerkäfer und messerähnliche Coufees, als 
dass sie ihnen noch hätten standhalten können. Luke 
wurde Schritt um Schritt rückwärts getrieben, wobei er 
hier einen Schlag abwehrte, dort einen Messerkäfer in 
Brand setzte, da sein Lichtschwert in die Kehle eines 
Kriegers stieß. »Kämpfend zurückfallen!«, rief er. 


Etwas flog von hinten zwischen Luke und Mara hindurch. 
Es sah aus wie eine flache schwarze Schachtel, etwa so 
groß wie eine Menschenhand, mit glühenden Ziffern oder 
Buchstaben auf einer Seite. Und nun war auch Kell wieder 
zu sehen, diesmal mit einem Blaster, den er hoch über den 
Kopf des Jedi hielt, um Laserfeuer auf die Yuuzhan Vong 
regnen zu lassen. »Ich schlage vor, wir ziehen uns schnell 
zurück«, sagte er. »Zehn.« 

»Was war das?«, fragte Luke. Statt den nächsten Schlag 
eines Amphistabs abzuwehren, beugte er sich vor, bevor 
der Schlag auch nur begann, zog das Lichtschwert über das 
Handgelenk seines Gegners und trennte ihm die Hand ab. 

»Du weißt, was es war. Sieben. Sechs.« 

Luke begann rasch zurückzuweichen. Mara und Tahiri 
hielten mit ihm Schritt, und Face und Kell erhielten das 
Blasterfeuer aufrecht, hin und wieder unterstützt durch 
eine einzelne Salve von den Gespenstern weiter hinten. 

Sie befanden sich beinahe schon wieder im Gebäude, als 
Kells Sprengladung explodierte. Plötzlich verwandelte sich 
die Brücke in eine Feuerwand, die auf die Yuuzhan Vong 
zuraste. 

Luke löste sich aus dem Kampf, warf sich mithilfe der 
Macht nach hinten und riss dabei Mara und Tahiri mit. Sie 
landeten mehrere Meter weit im Gebäudeflur, wobei sie 
immer noch geworfene Knallkäfer und Messerkäfer 
abwehren mussten. Das Feuer nach der Explosion raste 
über die Yuuzhan Vong und dann über die Jedi hinweg, 
blendete Luke einen Moment und schleuderte ihn nach 
hinten. Er spürte dabei jedoch immer noch deutlich, wo 
sich die anderen Jedi und die Gespenster befanden, was 
ihm erlaubte, das Lichtschwert in einer defensiven 
Bewegung um sich herumzuziehen, die er selten außerhalb 
des Trainings verwendete, und wahrzunehmen, dass die 
Klinge etwas Festes und Unnachgiebiges traf. 

Dann waren Hitze und Helligkeit an ihnen vorbei. Luke 
fand sich in einem Zweikampf gegen einen Krieger, dessen 


Rücken qualmte. Drei weitere Krieger waren ganz in der 
Nähe, aber zwei von ihnen begannen nun, in dem 
konzentrierten Feuer der Gespenster und Danni Quees zu 
tanzen. Der letzte, der gerade einen sehr eleganten Tritt 
vollführte, der Mara das Genick brechen sollte, wurde von 
ihrem nach oben gestoßenen Lichtschwert unter den 
Schutzplatten getroffen. 

Luke trat aus und traf seinen Gegner in der Mitte des 
Oberkörpers, was diesen rückwärts schleuderte Der 
Krieger taumelte zur Öffnung in der Brücke ... dann stürzte 
er mit einem überraschten Ruf ab. 

Die Brücke war verschwunden. Nur Rauch und zerklüftete 
Kanten ließen noch vermuten, dass es sie jemals gegeben 
hatte. Lukes Ohren klirrten immer noch von der Explosion, 
aber er konnte das Krachen und Knirschen der Trümmer 
hören, als sie drei- oder vierhundert Meter weiter unten auf 
die Straße fielen. 

Sie blieben einen Moment schwer atmend stehen, Jedi, 
Gespenster und die Wissenschaftlerin, und starrten 
einander an. Schließlich fragte Luke: »Ist jemand 
verwundet?« 

»Mich hat ein Knallkäfer gestreift«, sagte Danni. 

»Aber er hat die Rüstung getroffen. Er hat mich nur 
umgestoßen.« 

»Eine ziemlich katastrophale Begegnung«, schloss Luke. 
»Aber zumindest haben wir keine Verwundeten.« 

»Es war eine sehr erfolgreiche Begegnung«, sagte Face. 
»Ausgesprochen viel versprechend.« 

Luke verzog unwillig das Gesicht. »Wie das? Jetzt wissen 
sie, dass wir hier sind. Dass Jedi hier sind.« 

»Nein. Erstens glaube ich, sie waren alle auf der Brücke. 
Also hat keiner überlebt, der uns verraten kann.« 

»Bis sie die Leichen finden«, warf Mara ein. »Mit 
deutlich zu erkennenden Lichtschwertwunden.« 

Face zuckte die Achseln. »Na gut, dieser Punkt geht an 
dich. Aber was noch wichtiger ist: Bis diese Lichtschwerter 


gezogen wurden, haben sie uns geglaubt, dass wir Vong 
sind. Die Verkleidung und meine fleißigen Bemühungen, in 
den letzten Jahren ein wenig Yuuzhan Vong zu lernen, 
haben Früchte getragen. Wir können erwarten, dass das 
auch wieder passiert.« 

»Da hast du recht.« 

Face schlug einen gekünstelt besorgten Ton an. 
»Bedeutet das jetzt, dass ich schon dran war, oder muss ich 
auch noch die nächste Brücke übernehmen?« 

Luke grinste. »Du hast es hinter dir.« 

»Die nächste«, sagte Kell, »wird zwanzig oder dreißig 
Stockwerke tiefer unten sein. Also sollten wir uns auf den 
Weg machen.« 

Bhindi versetzte Kells Helm einen Schlag. »Die Brücke 
drunten wurde sehr wahrscheinlich von den Trümmern 
getroffen, Sprengstoff-Boy. Wir gehen nach oben.« 

Gekränkt sagte Kell: »Das dachte ich mir schon.« 


Borleias, Pyria-System 


Han Solo, der mit dem Kopf nach unten bis zur Taille in der 
Maschinerie unterhalb des Decks des Millennium Falken 
hing, hörte und spürte Schritte, die näher kamen. Sie waren 
leicht und präzise — Leia. Was wiederum bedeutete, dass es 
noch weitere Schritte gab, die von Meewalh, aber Han hatte 
die Schritte von Leias Noghri-Leibwächterin niemals gehört. 

Es war dringend notwendig, diese Reparatur 
durchzuführen, also rührte er sich nicht von der Stelle. 
Außerdem wusste er, dass Leias Schritte nicht so normal 
wären, wenn sie ein Problem hätte. »R2, würdest du mir 
bitte das Messgerät reichen?« Er streckte die Hand in die 
Luft. 

R2-D2, Hans Astromech-Droide, reagierte mit einer 
Reihe fröhlicher Pfeif- und Blökgeräusche. Han hörte das 
leise Heulen, als der Droide einen Arm ausfuhr, und dann 
spürte er, wie ihm das Messgerät in die Hand gedrückt 


wurde. Als Nächstes erklang die Stimme seiner Frau: »Was 
meinst du, wird er mit dem Kopf gegen die Decksplatten 
stoßen, wenn ich ihn an dieser Stelle hier kitzle?« 

R2-D2s Antwort klang eindeutig bestätigend. 

»Du solltest lieber hoffen, dass sie das nicht tut, R2«, 
sagte Han. »Ich kann mich nicht an meiner Frau rächen, 
also werde ich meinen Ärger am erstbesten Droiden 
auslassen müssen.« 

R2-D2 reagierte mit einer säuerlichen kleinen Melodie, 
dann hörte Han, wie der Droide davonrollte. »Was hat er 
gesagt?«, fragte Han. 

Leia lachte. »Weiß ich nicht. Aber an seiner Stelle hätte 
ich geantwortet: Dann gehe ich und hole C-3PO,.« 

»Verständlich.« Han schloss das Messgerät an den 
Drähten an, die er gerade installiert hatte. »Würdest du das 
Holokom für mich einschalten?« 

»Steckst du da unten mit dem Kopf in den Stromkabeln 
des Holokom?« 

»Ja.« 

»Dann werde ich es nicht tun.« 

»Ich kann nicht feststellen, ob der Stromfluss in Ordnung 
ist, wenn du es nicht tust.« 

»Komm da raus und lass das Messgerät irgendwo, wo du 
die Anzeige sehen kannst.« 

Han knurrte. Er wusste tief drinnen, dass nichts schief 
gehen konnte, dass der Falke ihm nie wehtun würde, wenn 
er an ihm arbeitete. Das wusste er ganz sicher, trotz 
unzähliger Schürfwunden, Quetschungen und elektrischer 
Schläge, die er im Lauf der Jahre erhalten hatte. Aber Leia 
ließ sich einfach nicht überzeugen. 

Beinahe ebenso lange Erfahrung sagte Han, dass Leia 
nicht gehen würde, bevor sie wusste, dass er nicht etwas 
tat, was sie für dumm hielt. Er konnte daher entweder für 
immer mit dem Kopf nach unten hängen bleiben oder tun, 
was sie wollte. 


Also legte er das Messgerät so hin, dass er die Anzeige 
von oben sehen konnte. Er schob sich aus der Luke und 
bedachte Leia mit einem gekünstelten Lächeln. 
»Zufrieden?« 

»Zufrieden. Du bist sehr rot im Gesicht.« 

»So ist es eben, wenn man zu lang mit dem Kopf nach 
unten hängt. Kann ich dir einen Kaf bringen? Etwas zu 
lesen, solange du hier bist und die Reparaturen 
beaufsichtigst?« Er ignorierte den plötzlichen Schwindel, 
der dadurch entstand, dass das Blut wieder aus seinem 
Kopf floss, und stand auf. 

Leila lächelte und störte sich nicht an seinen boshaften 
Bemerkungen. »Tatsächlich bin ich hergekommen, um dich 
daran zu erinnern, dass wir mit Tarc sprechen müssen, 
bevor wir starten.« 

»Ja, ich weiß. Ich hasse Abschiede einfach nur. Hab nie 
rausfinden können, wie ich sie angenehm gestalten 
könnte.« 

Leia senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Wo wir 
gerade davon reden: Hast du einen Rat, wie ich Meewalh 
beibringen soll, dass sie mich bei diesem Auftrag nicht 
begleiten kann? Dass ihre Anwesenheit als Leibwächterin 
alle Verkleidungen, die wir benutzen wollen, verderben 
wird?« 

Han flüsterte nun ebenfalls. »Warum überredest du sie 
nicht, Urlaub zu nehmen?« 

»Han.« 

»Oder wir schicken sie einfach kurz vor dem Start weg, 
um eine Flasche Brandy zu kaufen, und dann starten wir 
und lassen sie zurück.« 

»Du bist keine besonders große Hilfe.« 

Er lächelte und zog sie an sich. »Du kannst niemandem 
etwas vormachen. Du weißt genau, was du ihr sagen wirst. 
Du willst nur, dass ich dabei bin, wenn du es tust. Um dir 
Schützenhilfe zu geben. Stimmt’s?« 


Sie sah ihn mit gespielter Empörung an. »Es ist unfair, 
meine Gedanken zu lesen.« 

»Stimmt’s?« 

Leia seufzte und lehnte sich gegen ihn. »Stimmt.« 

Aber ihre Miene, so vergnügt sie war, zeigte auch eine 
Spur von Sorge, und er wusste warum. Sie konnte nicht 
vollkommen unbekümmert sein, nachdem einer ihrer Söhne 
vor Kurzem im Krieg umgekommen, der andere verschollen 
war und für tot gehalten wurde und ihre Tochter irgendwo 
im Pyria-System mit ihrer Staffel gegen die Yuuzhan Vong 
kämpfte. Han fragte sich, ob jemals eine Zeit kommen 
würde, in der sich in Leias Gesicht nur Frieden spiegelte. 


Pyria-System 


Weit im Dovin-Basal-Minenfeld holten Jaina und ihre 
Zwillingssonnen-Staffel die Mon Mothma ein, die bereits 
dabei war, sich wieder nach Borleias zu wenden, als in der 
Ferne ein Gallofree-Frachter, so plump und reizlos wie ein 
Hutt beim Sprung in einen Pool, auf sie zukam. Winzige 
Lichter blitzten um den Frachter und ließen vermuten, dass 
der Kampf noch im Gang war, aber es wurden bald weniger, 
als die Leuchtpunkte, die für Korallenskipper standen, nach 
und nach vom Schirm verschwanden. 

»Zwillingssonnen, hier Rebel Dream. Die Sensoren 
zeigen weitere Skipstaffeln im Anflug, aber wir glauben, 
unsere Schutzbefohlene wird das Minenfeld und den 
letzten Mikrosprung hinter sich haben, bevor sie eintreffen. 
Es wird allerdings knapp werden, also halten Sie sich 
dennoch bitte bereit.« 

Jaina grinste über das Bitte. Wegen des Spiels, das sie 
mit den Yuuzhan Vong begonnen hatten, der Täuschung, für 
die Jaina sich zunehmend mit ihrer Göttin der List, Yun- 
Harla, identifizierte, befand sie sich einen oder zwei 
Schritte außerhalb der Kommandostruktur von Borleias, 


und alle Kommandanten waren angewiesen worden, sie mit 
der Unterwürfigkeit zu behandeln, die man einer fremden 
Würdenträgerin entgegenbringen würde. Manchmal fragte 
Jaina sich, welche der Dienst habenden Offiziere dieses 
Spiel amüsierte und welche eher verärgert waren. Die 
Stimme, die sie gerade gehört hatte, hatte jedenfalls keine 
Spur von Gereiztheit gezeigt. »Zwillingssonnen-Führer an 
Rebel Dream, verstanden.« 

Jaina brachte ihre Staffel neben die Rebel Dream und 
wartete. Als der Frachter schließlich deutlich mit dem 
bloßen Auge zu sehen war, erschien auch sein Name — 
Reckless Abandon — endlich auf der Sensoranzeige, und 
Jaina konnte sehen, was das für Jäger waren, die das 
größere Schiff eskortierten; sie befanden sich nun, 
nachdem der Kampf vorbei war, wieder in Formation. Die 
meisten zeigten das Weiß und Dunkelgrau der Jäger der 
Rebel Dream, aber eine Staffel aus A- und E-Flüglern war 
leuchtend gelb lackiert mit wild aussehenden gezackten 
schwarzen Streifen. 

»Sithbrut, was ist das denn?«, fragte Jaina. 

»Zwillingssonne Eins, das sind die Tanaab Yellow Aces; 
hier Ace Eins.« Die Männerstimme aus dem Kom klang 
amüsiert. »Wir sind hier, um den Verteidigern von Borleias zu 
zeigen, wie man fliegt.« 

Jaina verzog das Gesicht. Sie hatte vergessen, dass sie 
ihr Kom auf die allgemeine Militärfrequenz der Neuen 
Republik eingestellt hatte, um der Rebel Dream zu 
antworten. Aber obwohl sie es gewesen war, die den Fehler 
gemacht hatte, konnte sie eine solche Antwort nicht 
durchgehen lassen. »Sie sind also immer so geschickt, 
wenn es darum geht, eine Kampfzone zu verlassen?« 

»Ooh«, erwiderte Ace Eins. »Harsche Worte. Aber so 
etwas reizt mich nur.« 

»Ace Eins, hier Reckless Abandon. Könnten Sie vielleicht 
Ihre Balzrituale am Boden weiterführen?« 


»Verstanden, Reckless. Zwilling Eins — wir sehen uns 
unten. Ace Eins Ende.« 

Jaina schaltete wieder um, um nur auf Staffelfrequenz zu 
senden. »Arrogante kleine Affenechse.« 

»Da kann ich nur zustimmen.« Das war die mechanische 
Stimme von Piggy, Jainas gamorreanischem Piloten und 
Taktikexperten. »Und ich kenne den Kerl.« 


Borleias 


Innerhalb von Tarn Elgrins Blickfeld bewegte sich etwas. Er 
schien die Augen nicht lange genug aufhalten zu können, 
um klar zu sehen, also waren es die meiste Zeit nur weiße 
oder orangefarbene Flecken, die sich vor ihm hin und her 
bewegten und mit gedämpfter Stimme sprachen. 

Damit gab er sich eine Weile zufrieden; es störte ihn 
nicht einmal zu bemerken, dass er nicht klar dachte und 
sich nicht erinnern konnte, aber irgendwann wurde er doch 
neugierig, und er zwang die Augen weiter auf, zwang sich 
zur Konzentration. 

Er konnte nun erkennen, dass sich die Gestalten vor dem 
Bett bewegten, in dem er lag. Er war mit einem sauberen 
Laken in einem beruhigenden Blauton zugedeckt. Über 
seinen Füßen sah er das metallene Fußende des Betts, und 
dahinter befand sich eine Art Durchgangsbereich; die 
Farbflecken, die er gesehen hatte, waren Personen, 
Menschen und hin und wieder ein Twilek, Rodianer oder 
Devaronianer, überwiegend in medizinischem Weiß, einige 
auch in orangefarbenen Pilotenoveralls, die sein Blickfeld 
durchquerten, ohne auf ihn zu achten. 

Zu beiden Seiten seines Betts waren undurchsichtige 
Vorhänge in dem gleichen unauffälligen Blau angebracht, 
so eindeutig ein Versuch, ihm wenigstens in diesen 
Richtungen ein wenig Privatsphäre zu geben, dass er nun 
endlich begriff, dass er sich in einem Krankenhaus befand. 


Das zu wissen genügte im Augenblick. Er brauchte nicht 
auch noch herauszufinden, wieso er hier war. Die Tatsache, 
dass sein Hirn gut genug funktionierte, um wieder 
Informationen zu verarbeiten, genügte ihm. 

Aber einen Augenblick später verließ eine Gestalt den 
Durchgangsbereich und kam in seine kleine Kabine. Es war 
ein Mon Calamari, und Tarn hatte genügend Erfahrung mit 
Nichtmenschen, um zu wissen, dass es sich um eine Frau 
handelte. Sie trug ebenfalls Weiß, und ihre Haut war von 
tiefem, angenehmem Rosa. »Sie sind wach«, sagte sie, und 
ihr Tonfall legte nahe, dass es sich dabei um eine gewisse 
Leistung handelte, etwas, worüber man zumindest bis zu 
einem gewissen Grad erfreut sein sollte. 

»Hm«, sagte er. Er hatte ja sagen wollen, aber nur ein 
Hm kam heraus. 

»Wissen Sie, was passiert ist? Wo Sie sind, und warum?« 

Er schüttelte den Kopf. »Hm.« 

»Die Yuuzhan Vong haben Sie benutzt, haben Sie 
konditioniert, zu tun, was sie wollten. Aber Sie haben sich 
dieser Konditionierung widersetzt und damit vielleicht eine 
Tragödie verhindert. Dieser Widerstand hat Ihnen ein 
gewisses Maß an körperlichem Schaden eingetragen, und 
deshalb sind Sie jetzt hier.« 

Es war, als hätte sich ein Damm zwischen ihm und seinen 
Erinnerungen befunden ... und nun brach der Damm, und 
die Erinnerungen überfluteten ihn, droschen auf ihn ein, 
rissen ihn mit. Er erinnerte sich daran, auf Coruscant 
gewesen zu sein, als die Yuuzhan Vong den Planeten 
eroberten, erinnerte sich daran, wie er danach vor ihnen 
davongelaufen war und sich versteckt hatte, erinnerte sich 
daran, dass sie ihn gefangen genommen hatten. 

Dann folgten Tage - nur zwei, obwohl sie ihm 
vorgekommen waren wie ein ganzes Leben -, in denen er 
auf einem Tisch gelegen hatte, der zuckte, an denen er 
zugehört hatte, wie die Yuuzhan Vong ihm Anweisungen 
gaben. Tage schrecklicher Schmerzen, wann immer er den 


Mut aufbrachte, ihre Worte abzuweisen, ihre Befehle nicht 
zu befolgen. Er hatte sogar Schmerzen, wenn der 
Widerstand nur in seinem Herzen begann, selbst wenn er 
nichts sagte, nicht einmal den Kopf schüttelte oder 
störrisch dreinschaute, um es sie wissen zu lassen. Der 
zuckende Tisch wusste es immer, der Tisch tat ihm immer 
weh, bis er sich schließlich den Worten der Yuuzhan Vong 
nicht mehr widersetzen konnte, nicht einmal ganz im 
Geheimen. 

Dann hatte man ihm gestattet zu »fliehen«, zu seinem 
Arbeitgeber, dem Historiker Wolam Tser, zurückzukehren 
und von Coruscant nach Borleias zu fliehen, einer 
zeitweiligen Festung des Militärs der Neuen Republik. Dort 
hatte er die Operationen der Neuen Republik ausspioniert, 
besonders die Wissenschaftlerin Danni Quee und die Pilotin 
Jaina Solo. 

Erst als man ihm befohlen hatte, eine von ihnen zu 
entführen und die andere umzubringen, hatte er die Kraft 
gefunden, sich den Schmerzen zu widersetzen, die er stets 
erlitt, wenn er nicht tat, was die Yuuzhan Vong wollten. 
Und er war zu Boden gestürzt, überzeugt, dass die 
Schmerzen ihn umbringen würden. 

»Sind Sie noch bei Bewusstsein, Meister Elgrin?« 

»Hm«, sagte er. »Ja.« Er Öffnete die Augen; die Mon- 
Calamari-Frau beugte sich über ihn, den Mund leicht 
geöffnet, und ihre Augen bewegten sich unabhängig 
voneinander, als sie ihn forschend betrachtete. Seine 
Erfahrung sagte ihm, dass sich auf ihren Zügen eine 
gewisse Besorgnis abzeichnete, obwohl das jemandem, der 
sich nur mit dem menschlichen Mienenspiel auskannte, 
nicht klar gewesen wäre. »Und bitte nicht >Meister< Elgrin. 
Einfach Elgrin. Oder Tarn.« 

»Tarn, ich bin Cilghal. Ich werde mit Ihnen 
zusammenarbeiten, damit wir die Auswirkungen dessen, 
was man Ihnen angetan hat, beseitigen können.« Sie legte 
den Kopf schief — eine Menschengeste, vielleicht etwas, 


was sie bei der Zusammenarbeit mit Menschen gelernt 
hatte. »Ich muss Ihnen leider sagen, dass Ihr Mut, sich der 
Konditionierung zu widersetzen, Ihnen keine Heilung 
gebracht hat. Sie leiden immer noch unter den 
Auswirkungen dieser Konditionierung. Wir werden 
zusammen daran arbeiten, diese Wirkungen zu 
unterminieren, um sie wieder in ihren Normalzustand 
zurückzuversetzen.« 

»Wenn ich immer noch in diesem Zustand bin, warum 
bringen mich meine Kopfschmerzen dann nicht um?« 

Cilghal nahm eine seiner Hände in ihre — eine glatte 
Flossenhand, viel größer als seine, aber nicht kalt, wie er 
erwartet hätte — und hob sie an seine Stirn. Dort spürte er 
das Gerät, ähnlich wie ein Helm, das auf seinem Kopf saß. 
»Dieser Apparat«, sagte sie, »spürt, wenn Ihre 
Kopfschmerzen beginnen. Er manipuliert elektronisch Ihre 
Schmerzrezeptoren und verringert oder eliminiert die 
Schmerzen. Später können wir Sie mit einem Implantat 
ausrüsten, das das Gleiche leistet, ohne dass man es von 
außen sieht. Das Implantat wird Ihnen auch erlauben, sich 
zu belohnen, indem Sie den Ausstoß von Endorphinen 
veranlassen, wann immer Sie etwas tun, was dem Willen 
der Yuuzhan Vong trotzt. Das Ganze wird, wie wir 
annehmen, nach und nach der Konditionierung 
entgegenwirken, der man Sie ausgesetzt hat.« 

»Aber wozu? Man wird mich vor Gericht bringen. Und 
dann hinrichten. Ich bin ein Verräter.« 

»Das glaube ich nicht. Diese Basis steht unter 
militärischer Gerichtsbarkeit, und General Wedge Antilles 
sagt, man sollte sie belobigen, nicht bestrafen. Es wird 
keine Verhandlung geben.« 

Tarn spürte, wie seine Augen brannten, dann flossen die 
Tränen. Ob es Tränen der Erleichterung oder der Scham 
waren, weil er diese Vergebung nicht verdient hatte, hätte 
er nicht sagen können. Er wandte sich von Cilghal ab, 
damit sie sie nicht sah. 


»Ich werde jetzt gehen«, sagte sie. »Wir werden uns 
später weiter unterhalten. Und es wird Ihnen bald besser 
gehen.« 


2 


Der hoch gewachsene Mann schlug auf die schwarze 
Steinmauer ein. 

Die Mauer erstreckte sich so weit, wie das Auge sehen 
konnte — zumindest in diesen trüb beleuchteten Regionen 
der zerstörten Unterstadt —, und sie war nicht wirklich 
senkrecht, sondern neigte sich leicht nach hinten. Der 
Stein, aus dem sie bestand, war glänzend und hatte überall 
kleine Flecken, die ihm eine gewisse Schönheit verliehen. 
Die Mauer schien nicht aus Blöcken des Steins zu 
bestehen, sie wirkte eher, als ware sie ein einziger Stein, 
ohne Risse oder Fugen. 

Der Stein hielt den Faustschlägen des hoch gewachsenen 
Mannes stand. 

Der Mann fand in der Nähe einen Ferrobetonblock und 
schleuderte ihn mit seiner beträchtlichen Kraft gegen die 
Mauer: 

Der Ferrobeton barst. 

Der Mann zündete seine Waffe. Sie summte bei jeder 
Bewegung seines Arms und warf ihr rotes Licht auf den 
Stein. Er trieb die Klinge in den Stein. 

Der Stein wurde nicht heiß, brannte nicht, schmolz nicht. 

Er zog die Klinge wieder heraus und berührte die Stelle, 
an der sie gesteckt hatte. Der Stein war dort ein wenig 
warmer, aber die Klinge hatte ihn nicht verbrannt. 

Er schrie, und die Echos seiner Qual hallten von der 
hohen Decke und den anderen Wänden dieses Raums 
wider. 

Er musste haben, was sich hinter dieser Mauer befand. 

Es war alles. Er hatte es nie gesehen, nie berührt, aber 
er wusste, dass es dort war wusste es aus einer 


Erinnerung, die schon existiert hatte, lange bevor er zu 
denken begonnen hatte. 

Der hoch gewachsene Mann spürte etwas in seiner Nähe, 
eine Präsenz. Er rannte zu einem Haufen aus Schutt, der 
von der Decke gebrochen war und stieß einen 
Durabetonblock beiseite. 

In der Nische dahinter kauerte eine kleine Gestalt, ein 
Mensch. 

Der hoch gewachsene Mann griff in die Nische, packte 
den anderen und riss ihn heraus. Der kleinere Mann trug 
Lumpen und stank nach Schweiß, nach monatealtem 
Schweiß; sein Haar war lang und verfilzt, und in seinen 
dunklen Augen stand Angst. 

Der hoch gewachsene Mann sprach nicht mit ihm. Er 
kannte keine Worte. Stattdessen formte er einen 
Gedanken - ein Bild der schwarzen Wand, die brach und 
den Schatz dahinter freigab — und schob ihn in den Geist 
des anderen. Der kleinere Mann erstarrte und kreischte, 
als der Gedanke in seinen Kopf eindrang und ihn 
vollkommen einnahm. 

Dann sandte der hoch gewachsene Mann einen anderen 
Gedanken, eine Frage: Wie? 

Der kleinere Mann zitterte in seinem Griff und 
Gedanken, Hunderte davon, winzig und flink wie Nagetiere, 
huschten durch seinen Kopf. 

Dann kam ein Bild. Eine Maschine, etwas, das ein Mann 
mit zwei Händen halten konnte. Aus der Mündung drang 
ein blendend helles Licht, ein schneidendes Feuer. Der 
kleine Mann dachte daran, dass dieses Feuer die Wand 
durchdringen konnte, eine Tür herausschneiden, durch die 
man hindurchgehen konnte. 

Der hoch gewachsene Mann formte einen weiteren 
Gedanken. Darin machte sich der kleine Mann auf den 
Weg, fand diese Maschine und brachte sie her. Sofort. Mit 
gnadenloser Kraft hammerte er den Gedanken in den Kopf 
des kleineren Mannes und hörte, wie dieser abermals 
aufschrie. Dann ließ er den kleinen Mann fallen. 


Sein neuer Sklave rannte weinend und schluchzend in 
die Dunkelheit davon. 


Borleias 


Colonel Tycho Celchu, Wedge Antilles’ Stellvertreter, betrat 
das Büro des Generals. Er grinste und schien damit einfach 
nicht aufhören zu können, was für den zurückhaltenden 
Offizier, der sich selten anmerken ließ, was er empfand, 
sehr ungewöhnlich war. »General«, sagte er, »ich möchte 
Ihnen den neuen Kommandanten der Tanaab Yellow Aces 
vorstellen.« Wie ein Zeremonienmeister machte er eine 
Geste zu der Tür hin, die er hinter sich offen gelassen 
hatte. 

Herein kam ein breitschultriger Mann, gut aussehend 
und dunkelhaarig, ein Mann, dem das mittlere Alter so gut 
stand wie die Kleidung eines eleganten Lebemanns. Er trug 
einen grellgelben Overall mit gezackten schwarzen Linien, 
die aussahen, als hätte ein verrückter Designer versucht, 
eine Hirnwelle darzustellen, und statt zu salutieren, nahm 
er eine dramatische Heldenpose an. »Captain Wes Janson 
meldet sich zum Dienst. Äh, Sir.« 

Wedge stand auf und schüttelte Jansons Hand, dann zog 
er den Mann in eine Umarmung. »Wes! Warum hat mir 
niemand gesagt, dass du zu den Leuten gehörst, die 
hierher unterwegs waren?« 

»Das hat mich einiges an Bestechungsgeldern gekostet. 
Ich konnte mir doch meinen großen Auftritt nicht 
verderben lassen. Und, was gibt es zu trinken?« 

»Überwiegend selbst gebrautes Gift, außer bei seltenen 
Gelegenheiten. Setz dich.« Wedge setzte sich selbst wieder 
hin, und nachdem Tycho die Tür geschlossen hatte, taten er 
und der Gast es ihm nach. 

Janson holte eine Datenkarte aus einer der vielen 
Taschen seines Overalls und warf sie auf Wedges 


Schreibtisch. »Ich bin sicher du hast bereits die 
Inventarliste der Reckless Abandon erhalten, aber hier ist 
meine Kopie davon, nur damit sicher ist, dass sie auch 
übereinstimmen. Lebensmittel, Munition, Ersatzteile für 
Sternjäger, mehrere Fässer ungenügend gereifter Tanaab- 
Obstbrände ...« 

»Wunderbar.« Wedge steckte die Karte in seinen 
Datenblock und warf einen kurzen Blick auf die Liste, die 
über den Schirm lief. »Wie lange wirst du bei uns bleiben?« 

»Oh, ich nehme an, bis zu meinem Tod.« 

Verdutzt blickte Wedge zu ihm auf. »Wie?« 

»Die Tanaab Yellow Aces sind eine Freiwilligeneinheit. 
Finanziert von den gleichen Sponsoren, die auch diese 
Waren beschafft und geliefert haben. Organisiert von mir. 
Als ich mein Offizierspatent zurückgegeben habe, sagte ich 
meinen Vorgesetzten, dass ich mit einem Stück von 
ITsavong Lah in meiner Tasche zurückkehren werde. Ich 
kann sie doch nicht enttäuschen.« 

Wedge lächelte. »Möchtest du dich zur Renegaten-Staffel 
versetzen lassen?« 

»Liebend gern. Aber das kann ich nicht. Ich habe 
anderthalb Staffeln von Tanaab- und Flüchtlingspiloten 
mitgebracht, die irgendwie ein Recht auf mich als Anführer 
haben.« 

Tycho schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Wie 
verantwortungsvoll von dir, Wes.« 

Janson zuckte bedauernd die Schultern. »Die 
bedauerlichen Nebenwirkungen des Alters, fürchte ich.« 
Seine Miene wurde wieder lebhafter. »Aber ihr könnt mir 
helfen, die zu vergessen. Erzählt mir von einer Pilotin, 
Zwillingssonnen-Führer. Sie hat eine nette Stimme. Ist ihr 
Aussehen entsprechend?« 

Wedge musste sich anstrengen, nicht zu lachen, und warf 
Tycho einen Blick zu. »Ja. Sie sieht nett aus.« 

»Verheiratet? Gebunden?« 


»Gebunden, denke ich. Erst seit Kurzem.« An meinen 
Neffen, fügte er in Gedanken hinzu, ganz gleich, wie sehr 
sie sich anstrengen, das vor allen zu verheimlichen. 

»Wer ist sie also?« 

Wedge runzelte die Stirn, als müsste er sein Gedächtnis 
durchforschen. »Jay Sowieso. Nicht wahr?« Er wandte sich 
Tycho zu. 

»Ich glaube schon.« 

»Jay, Jay ...« Wedge setzte eine vollkommen 
ausdruckslose Miene auf. »Ja, genau. Jaina Solo.« 

Janson wurde blass. »Jaina Solo.« 

»Ich bin sicher, das war der Name.« 

»Sithbrut, ich habe mit einer Neunjährigen geflirtet!« 

»Neunzehn«, verbesserte Tycho. »Und sie hat mehr 
Abschüsse, als wir drei zusammen in diesem Alter hatten.« 

Janson seufzte. »Ich sollte mich wohl lieber bei ihr 
entschuldigen und mich dann in ihr Lichtschwert werfen.« 

Wedge schüttelte den Kopf. »Nein, bitte einfach Han, 
dich zu erschießen. Das wäre gnädiger, und als ihr Vater 
hat er immerhin ein Recht dazu.« 

»Du bist immer noch ein ausgesprochen unangenehmer 
Kommandant, weißt du das?« Wedge lächelte nur. 


Weltschiff der Domäne Hul, Pyria-System 


Der Yuuzhan-Vong-Krieger Czulkang Lah war alt, erheblich 
älter als jeder, den die Bewohner seiner Galaxis je gesehen 
hatten; unter den Narben, Tätowierungen und 
Verstümmelungen, die sein Gesicht beinahe schwarz 
aussehen ließen und seine Züge so gut wie unkenntlich 
machten, befanden sich tiefe Altersfalten. Er verbarg seine 
Gebrechlichkeit mithilfe einer verstärkten Vonduun- 
Krabben-Rüstung, die die Kraft ihrer eigenen Muskeln der 
seinen hinzufügte. 

Nun stand er in seinem bevorzugten Kommandoraum des 
Weltschiffs der Domäne Hul. An den Wänden entlang zogen 


sich die unzähligen Stationen seiner Berater und 
Untergebenen, darunter die seines persönlichen 
Adjutanten, des Kriegers Kasdakh Bhul. Die meisten 
Stationen bestanden aus einer Reihe von Nischen in der 
Yorikkorallenwand, und in diesen Nischen befanden sich 
Villips, derer sich die Yuuzhan Vong zu 
Kommunikationszwecken bedienten; einige hatten sich 
zusammengezogen und bildeten nun Blasen ohne weitere 
Einzelheiten, während andere sich umgestülpt hatten und 
aussahen wie glänzende, farblose Yuuzhan-Vong-Köpfe, 
deren Lippen sich in vollendeter Synchronisation mit weit 
entfernten Offizieren und Spionen bewegten und deren 
Worte wiedergaben. 

Oberhalb von Czulkang Lahs Platz war in der Decke eine 
große Linse angebracht, deren Durchmesser dreimal der 
Größe eines hoch gewachsenen Kriegers entsprach; sie bot 
ihm einen unvergleichlichen Blick auf den Raum, der vor 
der Domäne Hul lag, und sie konnte sich zusammenziehen, 
um ein vergrößertes Bild sehr weit entfernter Objekte zu 
liefern. 

Vor dem alten Krieger stand ein Priester. Er war hoch 
gewachsen, und seine Schlankheit kündete von einer 
enthaltsamen Lebensweise. Er trug die Ritualgewänder 
und den Kopfputz des Ordens der Göttin der List, Yun- 
Harla. 

»Willkommen, Harrar«, sagte Czulkang Lah. 

»Es ist mir eine Ehre, wieder vor Ihnen stehen zu 
dürfen.« Der Priester verbeugte sich auf die unter 
Gleichrangigen übliche Art, dann richtete er sich wieder 
auf. »Und Sie bei einer Aufgabe zu finden, die den Göttern 
gefällt und Ihrer Stellung angemessen ist. Ich bringe Ihnen 
Schiffe und Bodentruppen zur Verstärkung, um Ihnen bei 
der Erfüllung dieser Aufgabe zu helfen.« Tatsächlich waren 
die Schiffe mit den Bodentruppen bereits am Weltschiff 
vorbeiparadiert, um ihren Respekt für den alten Krieger, 


der nun die Yuuzhan-Vong-Streitkräfte im Pyria-System 
kommandierte, zu demonstrieren. 

»Mein Sohn hat mich angewiesen, Ihnen bei der 
Gefangennahme von Jaina Solo alle erdenkliche Hilfe zur 
Verfügung zu stellen.« Der alte Krieger nickte einem 
erheblich jüngeren Mann zu, der nahe der Wand wartete. 
Der junge Krieger trat vor und kniete nieder. »Harrar, ich 
überlasse Ihnen Charat Kraal. Er war bisher für 
Sondereinsätze zuständig, die Jaina Solo und andere Dinge 
betrafen. Er befehligt eine einfallsreiche und sehr 
motivierte Einheit aus Kraal- und Hul-Piloten und 
Wissenserntern. Sie werden mir die Lasten des Oberbefehls 
sehr erleichtern, wenn Sie ihn mir einfach abnehmen und 
das direkte Kommando über diese Operationen antreten.« 

Harrar sprach den jüngeren Krieger an. »Glauben Sie, 
Sie können ab sofort unter meinem Befehl arbeiten?« Die 
Frage war eine Sache von Leben und Tod; sollte Charat 
Kraal mit Nein antworten, würde man ihn natürlich töten 
und einen umgänglicheren Kommandanten einsetzen 
müssen. 

Charat Kraal hob den Kopf und sah Harrar ins Gesicht. 
Die Nase des Kriegers war nicht nur deformiert — eine bei 
Yuuzhan-Vong-Kriegern beliebte Verstümmelung -, 
sondern fehlte vollkommen, und es waren nur zerklüftete, 
gerötete Kanten geblieben, die auf die Gewaltsamkeit ihrer 
Entfernung schließen ließen. Charat Kraals Stirn war hoch, 
eher wie die eines Menschen als die eines Yuuzhan Vong, 
und kunstvoll mit Linien und Streifen tätowiert, die den 
Blick auf den hinteren Bereich lenkten und sie flacher 
erscheinen ließ. »Ich diene den Göttern, unseren Anführern 
und der Domäne Kraal«, sagte er. »Ich werde gerne Ihren 
Befehlen folgen.« 

»Gut«, sagte Harrar. »Was waren Ihre letzten Einsätze?« 

»Wir haben vor Kurzem unseren menschlichen Spion in 
ihrem großen abscheulichen Gebäude verloren. Also habe 
ich einen Plan entwickelt, einen oder mehrere neue Spione 


in ihr Lager einzuschleusen. Wir werden dies beim 
nächsten Angriff auf ihren Stützpunkt tun.« 

»Einfach so?«, fragte Harrar. »Die Ungläubigen erhalten 
keine Gelegenheit, dieses Geschenk zurückzuweisen?« 

Charat Kraal bedachte den Priester mit einem 
Kriegerlächeln, und durch geschlitzte Lippen wurden 
abgebrochene Zähne sichtbar. »Nein, großer Priester.« 

»Wenn meine Audienz bei Czulkang Lah vorüber ist, 
werden Sie mit mir kommen und mir diesen Plan genau 
erläutern.« 


Coruscant 


Als seine Gruppe eine lange Galerie betrat, die einmal 
von Läden flankiert gewesen war, spürte Luke erneut 
dieses Ziehen, eine entfernte Falschheit in der Macht. Er 
hatte dieses Gefühl schon mehrmals gehabt und sich darauf 
zubewegt, in der Hoffnung, so zu der Quelle seines 
Unbehagens zu gelangen, zu der Quelle der Visionen, die 
ihn nach Coruscant gebracht hatten. Aber seine Mit-Jedi 
hatten seine Wahrnehmung nicht immer geteilt. 

Er warf ihnen einen Blick zu. Mara schaute ihn bereits 
an und nickte. Tahiri starrte in die Ferne, in die Richtung, 
aus der das Ziehen gekommen war. 

Selbst Danni schaute in diese Richtung, und trotz ihres 
Yuuzhan-Vong-Make-ups war zu erkennen, wie verwirrt sie 
war. »Hat einer von euch etwas gespürt?« 

»Ja«, sagte Kell. »Hunger. Zeit für eine Pause?« 

Luke schüttelte den Kopf. »Nicht hier, wo es so offen ist.« 

»Oooh. Sprengladungen sind so viel lebhafter, wenn sie 
in offenem Gelände explodieren.« 

Tahiri starrte ihn verächtlich an. »Denkst du eigentlich 
jemals an etwas anderes?« 

»Eins nach dem anderen, sicher. Im Augenblick denke 
ich an meinen Magen.« 


Ein anderes Gefühl drang auf Lukes empfindliche Sinne 
ein, eine Spur von Gefahr, viel unmittelbarer als die vorherige 
Empfindung. Er flüsterte: »Ärger.« 

Sofort bildeten sie einen Kreis, Mara, Tahiri, Kell und 
Face außen, die anderen innen. Keiner zog eine 
technologische Waffe, aber Luke versicherte sich, dass sein 
Lichtschwert immer noch zur Hand war, und Face und Kell 
versteiften ihre falschen Amphistäbe. 

Ein gewaltiges Stimmengetöse erklang vor und über 
ihnen. Aus zwei Läden auf dieser Ebene und aus einem auf 
jeder Seite auf der Galerie über ihnen kam ein Strom von 
Personen und raste unter Gebrüll auf Luke und seine 
Gruppe zu. 

Es waren Menschen und Humanoide, Männer und 
Frauen, ihre Kleidung schmutzig und zerrissen. Sie waren 
mit primitiven Speeren, Messern und Schwertern 
bewaffnet. Mindestens zwanzig eilten bereits auf sie zu, 
und weitere folgten ihnen aus den Läden. 

Luke atmete erleichtert aus. »Zeit für einen ersten 
Kontakt«, sagte er. Er hob die Hand an seinen Helm. 

»Lauft!«, zischte Bhindi. 

»Was?« 

»Lauft.« Bhindi ließ dem Wort die Tat folgen, drehte sich 
in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und rannte 
vor der Menge davon. 

Luke warf Mara einen Blick zu. Beide zuckten die 
Achseln, dann folgten sie Bhindi, und der Rest tat es ihnen 
nach. Sie eilten durch den weiten Torbogen, durch den sie 
in die Ladengalerie gekommen waren, und ließen ihre 
Verfolger bald hinter sich. Sie bogen in den nächsten Flur 
nach rechts ein, eilten noch ein beträchtliches Stück weiter, 
und dann stürzte Bhindi durch eine Tür zu einem 
Nottreppenhaus. Sie rannte voraus, immer zwei Stufen auf 
einmal nehmend, bis sie fünf Stockwerke höher waren, 
dann führte sie die Gruppe in einen viel dunkleren, engeren 


Flur. Erst dort blieben sie stehen. Einige waren außer 
Atem. 

Kell beugte sich vor, stützte die Hände auf die Knie und 
rang nach Luft. »Ich bin zu alt für so etwas.« 

Danni lehnte sich gegen die Wand. Schweiß lief ihr übers 
Gesicht, aber er verschmierte ihr Yuuzhan-Vong-Make-Up 
nicht. »Könnte mir vielleicht jemand sagen, wieso wir 
davongerannt sind? Ich dachte, ihr wolltet mit 
Überlebenden in Kontakt treten! Ging es nicht darum, 
Widerstandszellen einzurichten?« 

Bhindi bedachte sie mit einem reizlosen Lächeln. »Zwei 
Gründe. Erstens, normale Überlebende, die auch weiterhin 
am Leben bleiben wollen, rennen nicht einfach auf 
Yuuzhan-Vong-Krieger zu, selbst wenn sie hundert zu eins 
in der Überzahl sind. Was bedeutet, dass sie wahrscheinlich 
eine Möglichkeit hatten, uns zu töten; vermutlich hätten sie 
sich zurückgezogen und uns zu einer Stelle gelockt, an der 
dann fünfzig Tonnen Schutt auf uns niederstürzen.« 

Danni dachte darüber nach. »Ein gutes Argument.« 

»Zweitens«, fuhr Bhindi fort, »haben wir keinen Grund 
zu glauben, dass einer der Vong-Krieger, die uns auf dem 
Laufgang angegriffen haben, noch lebt. Einige wurden 
zerhackt, andere zerfetzt, wieder andere liegen 
dreihundert Meter tiefer platt wie die Opfer eines 
Verkehrsunfalls, und für einige gilt all dies zusammen. Also 
ist unser Geheimnis, dass wir hier in Yuuzhan-Vong- 
Verkleidung umherschleichen, wahrscheinlich noch intakt. 
Wenn wir uns hundert verhungernden Überlebenden 
zeigen, wird uns unvermeidlich einer verraten, und die 
Vong werden es erfahren.« 

»Also«, sagte Luke, »ziehen ein paar von uns die 
Verkleidung aus, kehren zurück und sprechen als 
Menschen zu ihnen.« 

»Während wir anderen hier warten und wieder zu Atem 
kommen«, fügte Kell hinzu. 


»Also gut.« Luke sah die Gruppe an. »Mara, Face, Bhindi 
und ich gehen zurück. Ihr anderen könnt hier bleiben.« 

Statt sich zu beschweren, verzog Tahiri nur das Gesicht, 
eine zynisch erwachsene Miene, und setzte ihren Rucksack 
auf dem Boden ab. 

Luke zuckte die Achseln und lächelte. »Wir brauchen 
mindestens einen Jedi bei jeder Gruppe.« 

»Also werde ich für Leute den Babysitter spielen, die 
zwei- oder dreimal so alt sind wie ich. Das macht wirklich 
keinen Spaß.« 

Kell schnaubte, dann veränderte er seine Stimme zu 
einem kindlichen Quengeln. »Tante Tahiri, erzähl mir eine 
Geschichte.« 


Luke, nun in der dunklen Kleidung, die er stets trug, wenn 
er Öffentlich als Jedi-Meister auftrat, starrte die Frau auf 
der anderen Seite des Heizelements an, das aus einer 
Öffnung in den Bodenplatten vorragte. Er und seine drei 
Begleiter — ebenfalls in dunkler, unauffälliger Zivilkleidung 
— und sechs Männer und Frauen vom Walkway-Kollektiv 
saßen im Schneidersitz in einem lockeren Kreis um das 
Heizelement, während ein Topf grünlicher Suppe auf dem 
Ding stand und langsam erhitzt wurde. »Wie haben Sie 
überlebt?«, fragte Luke. 

Sie befanden sich im Hinterzimmer eines Ladens, der 
einmal im Catier Walkway, der Ladenpassage, wo Luke und 
seine Gruppe vor Kurzem angegriffen worden waren, 
Kleidung verkauft hatte. Die Frau, die er angesprochen 
hatte — einstmals rundlich und blond, nahm er an, aber nun 
dürr aufgrund mangelhafter Ernährung, das Haar 
schmutzig und verfilzt, der Blick hart von vielen Opfern und 
Leiden —, war Tenga Javik, das derzeitige Oberhaupt des 
Walkway-Kollektivs. 

»Wir haben Photonensammelschirme und Hitzesammler 
aufgestellt, um Energie zu gewinnen«, sagte sie. Ihre Stimme 
war heiser; das und der dünne Schal um ihren Hals, ein 


seltsames Kleidungsstück in der warmen, feuchten Luft von 
Coruscants Gebäuden, ließ darauf schließen, dass sie in 
jüngster Vergangenheit am Hals verwundet worden war. 
»Einer von uns arbeitete in einer Graufilzfabrik. Haben Sie 
jemals Graufilz gegessen, Meister Skywalker?« 

»Hin und wieder.« Graufilz war der Spitzname für ein 
Nahrungsmittel, das auf Einzellern basierte und an die 
Ärmsten der Armen verkauft wurde; es sah, nun ja, eben 
wie dicker grauer Filz aus, schmeckte aber nicht 
annähernd so gut. Seine Haupttugenden bestanden darin, 
dass es billig und auch ohne Konservierung lange haltbar 
war. 

»Wir haben die Graufilzreaktoren gestohlen und sie 
überall in unserem Territorium verteilt«, sagte Tenga. »Gut 
verborgen. Wir beliefern sie mit Energie und mit Wasser, 
das wir in unseren eigenen Destillieranlagen produzieren. 
Wir verstecken uns die meiste Zeit vor den Vong, und wenn 
wir sicher sein können, dass wir sie überwältigen können, 
stellen wir ihnen Fallen. Wir werden überleben, Meister 
Skywalker.« 

»Wie ist die Luft?«, fragte Bhindi. 

Tenga starrte in die Suppe, als wollte sie Bhindi nicht in 
die Augen sehen. »Sie wird schlechter«, gab sie zu. »Wir 
arbeiten daran. Versuchen, eine Reihe von Ventilatoren 
zusammenzubauen, die Luft aus besseren Bereichen 
hereinbringt.« Sie klang nicht sonderlich überzeugt. »Wenn 
das nicht funktioniert, müssen wir umziehen. Tiefer nach 
unten.« Sie sah Luke direkt in die Augen, und ihr Blick 
wurde plötzlich sehr intensiv. »Wann wird die Flotte 
kommen, Meister Skywalker? Wann können wir Hilfe 
erwarten?« 

»Nicht allzu bald«, gestand er. »Ich wünschte, ich könnte 
Ihnen etwas anderes sagen, aber Sie werden noch einige 
Zeit auf sich selbst angewiesen sein.« 

Mehrere seufzten oder murmelten unzufrieden, aber sie 
richteten ihren Zorn nicht gegen Luke; was er sagte, kam 


nicht vollkommen unerwartet. 

Tenga wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Suppe zu. 
»Wir brauchen die Flotte«, krächzte sie nun leiser; sie 
schien nicht mit Luke zu sprechen. »Wir brauchen die 
Jedi.« 

»Wir sind seit dem Fall von Coruscant zum ersten Mal 
wieder hier«, sagte Luke und projizierte Selbstvertrauen 
durch die Macht. »Und wir werden wiederkommen. Wir 
überlassen Coruscant nicht den Feinden. Sie müssen selbst 
entscheiden, ob Sie noch am Leben sein wollen, wenn 
dieser Planet befreit wird. Denn die Erschöpfung und 
Enttäuschung, die Sie jetzt empfinden, kann Sie ebenso 
sicher töten wie die Yuuzhan Vong.« 

»Sie haben hier viel geleistet«, sagte Bhindi. »Ich kann 
Ihnen zeigen, wie Sie es noch besser machen können.« 

Das brachte ihr sofort Tengas Aufmerksamkeit ein. »Auf 
welche Weise?« 

»Ich kann Ihnen zeigen, wie sie sich besser verstecken, 
bessere Hinterhalte legen, die Vong besser angreifen und 
Ihre Ausrüstung besser instand halten können.« 

»Ich höre«, sagte Tenga. 

»Eins nach dem anderen«, unterbrach Mara. »Wir 
brauchen noch weitere Informationen. Hat einer von Ihnen 
in diesem Bereich etwas Ungewöhnliches gesehen oder 
wahrgenommen? Ich meine, ungewöhnlich über die 
Veränderungen durch die Vong hinaus?« 

Die meisten Anwesenden schüttelten den Kopf, aber 
einer in der zweiten Reihe des Kreises, ein dünner Mann 
mittleren Alters mit finsterer, misstrauischer Miene, sagte: 
»Lord Nyax.« 

Einige seiner Kameraden seufzten; einer oder zwei 
stöhnten leise. 

Luke grinste, bevor er es unterdrücken konnte. »Das ist 
eine Kindergeschichte.« 

»Er ist echt«, sagte Yassat. 


Mara zog die Brauen hoch. »Ich kenne diese Geschichte 
nicht.« 

»Vor langer Zeit«, sagte Luke, »drohten Eltern auf 
Corellia ihren Kindern mit Lord Nyax, wenn sie ihr Obst 
nicht essen oder nicht rechtzeitig ins Bett gehen wollten. 
‚Wenn du weiter ein so ungezogener Junge bist, wird Lord 
Nyax dich holen.< Er war ein riesiger, bleicher Geist, der 
Kinder holte, und niemand sah sie je wieder.« 

»Also eine typische Schauergeschichte«, sagte Mara. 

»Ja.« Luke war ernster geworden. »Aber vor einer Weile 
breiteten sich die Geschichten von Lord Nyax wieder 
intensiver aus. Denn während der Kämpfe gegen die Jedi 
gab es wirklich einen, der in der Nacht kam - einen, der 
Kinder holte, die Empfindsamkeit gegenüber der Macht 
gezeigt hatten.« 

Maras Antwort war ein Flüstern. »Darth Vader.« 

»Genau. Ich denke, einiges von Darth Vaders Versuchen, 
sich alle machtsensiblen Kinder zu verschaffen, vermischte 
sich mit der Legende von Lord Nyax und breitete sich in 
den frühen Jahren des Imperiums in der gesamten Galaxis 
aus.« 

»Yassat hier ist einer unserer Späher«, sagte Tenga. »Er 
bewegt sich in Bereichen, die weit über unser Territorium 
hinausgehen, erforscht sie und bringt mit, was immer er an 
Nützlichem finden kann.« 

»Und er sieht Dinge«, sagte ein anderer. Er tippte sich 
an die Schläfe, während er mit dem Daumen der anderen 
Hand auf Yassat wies, um anzudeuten, dass dieser nicht 
ganz bei Verstand war. 

»Ich sehe tatsächlich Dinge«, sagte Yassat. »Aber diese 
Dinge sind Wirklichkeit.« 

»Sagen Sie mir, was Sie sehen«, bat Luke. 

»Ich habe Lord Nyax zum ersten Mal einen Monat nach 
dem Fall von Coruscant gesehen.« Yassat senkte die 
Stimme. »Das war drüben, in Richtung des ehemaligen 
Regierungsviertels, wo jetzt alles vollkommen verrückt ist. 


Ich war auf einer Seite des Hauptraums einer Möbelfabrik 
und versteckte mich vor jagenden Vong; sie waren auf der 
anderen Seite. Ich hatte schon Angst genug, aber plötzlich 
bekam ich noch viel mehr Angst und wusste nicht warum. 
Dann ging ein Geschrei los. Dort, wo die Krieger waren, 
konnte ich sehen, wie sich jemand bewegte. Ein riesiger 
Mann, geisterhaft weiß. Ein Brüllen erklang, und überall 
leuchtete es rot, aber es gab keine Blastergeräusche. Ich 
konnte unbemerkt fliehen. Ein paar Stunden später bin ich 
zurückgekehrt. Die Vong-Krieger waren tot. In Stücke 
gehackt, stellenweise verbrannt, einige angefressen. 

Das zweite Mal habe ich ihn vor etwa vier Tagen 
gesehen.« Aus seiner Tasche holte er ein funktionierendes 
Chrono und warf einen Blick darauf. »Vor vier Tagen. Ich 
war dabei, Wohnungen weit unterhalb der Skyline zu 
durchsuchen, und wieder spürte ich diese Angst. Es wurde 
schlimmer und schlimmer, und ich wusste, dass ich verfolgt 
wurde. Ich wusste, dass ich so enden würde wie diese 
Vong-Krieger.« 

»Wie konnten Sie entkommen?«, fragte Mara. 

Yassat schüttelte den Kopf und begegnete ihrem Blick 
nicht. »Ich bin einfach entkommen.« 

»Das genügt nicht«, sagte Tenga. »Niemand >entkommt 
einfach«. Bist du entkommen, indem du uns verraten hast?« 

»Nein«, sagte Yassat nachdrücklich. Er wandte sich Mara 
zu. »Es gibt hier einen Mann, der sich Skiffer nennt. Er 
gehört zu einer Gruppe, die nichts mit dem Walkway- 
Kollektiv zu tun hat. Sie lauern uns auf. Sie haben ein paar 
von unseren Spähern getötet und einen unserer 
Graufilzreaktoren gefunden und gestohlen. Aber Graufilz 
genügt ihnen nicht; ich bin sicher, einige von ihnen sind 
Kannibalen. Ich weiß, wo sie sich aufhalten. Ich habe Lord 
Nyax durch das Herz ihres Territoriums geführt, und als ich 
hörte, wie Skiffer seinen Leuten befahl anzugreifen, habe 
ich mich abgesetzt. Ich hörte sie schreien.« Er sah Tenga 


an. »Ich habe uns nicht verraten, Tenga. Ich habe Skiffer 
verraten.« 

Tenga tätschelte ihm die Schulter. »Gute Arbeit.« 

Ein anderer Mann sagte: »Es waren die Vong, die dich 
verfolgt haben, Yassat. Es gibt keinen Lord Nyax. Das 
bildest du dir nur ein.« 

Yassat starrte den Mann wütend an, sagte aber nichts. 

»Wo sind Sie Lord Nyax begegnet?«, fragte Luke. 

Yassat zeigte nach Nordwesten, genau in die Richtung, 
aus der Luke und die anderen machtsensiblen Mitglieder 
der Gruppe das Ziehen gespürt hatten. »In dieser Richtung. 
Nahe dem alten Regierungszentrum. Im Vergleich mit hier 
wimmelt es dort nur so von Vong, aber es gibt immer etwas 
Interessantes mitzunehmen.« 

»Wir müssen uns das ansehen«, sagte Luke. Dann 
wandte er sich wieder an Yassat: »Können Sie mitkommen? 
Uns führen?« 

Tenga schüttelte den Kopf. »Nein, es sei denn, Sie lassen 
uns die« — sie zeigte auf Bhindi — »als Ersatz da.« 

Aber Yassat schüttelte den Kopf. »Mit einer großen 
lärmenden Gruppe umherschleichen, wenn Vong in der 
Nähe sind? Nein. Tötet mich lieber jetzt gleich, das wird 
nicht so wehtun.« Luke zuckte die Achseln. »Wir kommen 
wieder.« Yassat schaute ihn mitleidig an. »Nein, das werdet 
ihr nicht.« 


Borleias 


Jaina stand auf, fegte das Laken in die Ecke und eilte zu 
ihrem Spind, ohne zu wissen warum. Die Sonne Pyria stieg 
gerade erst über den Horizont, also hatte sie vielleicht drei 
Stunden im Bett gelegen. 

Der Lärm, der sie geweckt hatte, wurde nun klar: Alarm. 
Die Yuuzhan Vong kamen. Sie hörte das Röhren der 
Triebwerke der Dienst habenden Staffel — um diese 
Tageszeit würde das Schwarzmond sein. 


Jag wartete im Flur auf sie — in diesem besonderen, 
abgetrennten Flur des Biotikgebäudes, der für die Piloten 
der Zwillingssonnen-Staffel reserviert war. Auch andere 
Türen gingen auf. Piggy saBinring, der sich bemühte, 
seinen Pilotenanzug über seinem umfangreichen 
Gamorreanerbauch zu schließen, erschien im Flur. 

»Was ist los?«, fragte Jaina. Jag hielt ihr einen 
Datenblock hin, aber sie konnte den Blick nicht darauf 
konzentrieren und schob ihn gereizt weg. 

»Sieht aus, als griffen sie den Stützpunkt an«, fasste Jag 
zusammen. »Nur Schiffe, keine Spur von Bodentruppen. 
Die Staffeln der Lusankya kämpfen bereits im Orbit gegen 
feindliche Jäger. Mehr werden bald hier sein.« 

Nicht weit entfernt gab es eine Explosion, als feindliches 
Feuer die Schilde traf, die das ehemalige Biotiklabor 
schützten. Alle Transparistahlfenster an der Westseite des 
Gebäudes klapperten. 

»Korrektur«, sagte Jag. »Sie sind schon hier.« 

»Also los.« Jaina führte ihre halb bekleidete, halb wache 
Staffel zum Turbolift. 


Corran Horn, Pilot und Jedi-Ritter, der als Renegat Neun 
flog, aktivierte die Repulsoren, ließ seinen Jäger geschickt 
vom Ferrobeton der neuen Dockbucht der Renegaten- 
Staffel abheben und flog durch eine Lücke, wo kurz zuvor 
noch die Decke gewesen war. Aus der Luft hatte er einen 
besseren Blick auf den Kampf - Yuuzhan-Vong- 
Korallenschiffe, die in etwa leichten Kreuzern entsprachen, 
schwebten sowohl im Osten als auch im Westen in einiger 
Entfernung, geschützt von Korallenskippern, und 
schleuderten Salven von Plasma auf das Biotikgebäude und 
die Anbauten. Bisher hatten die Schilde des Stützpunkts, 
die vor nicht allzu langer Zeit aus flugunfähigen großen 
Schiffen der Neuen Republik ausgebaut worden waren, 
dem Angriff gut standgehalten. »Komm schon, Leth.« 


»Schon unterwegs.« Leth Liavs X-Flügler stieg neben 
dem von Corran auf. Leth, eine Sullustanerin, war 
Kampfpilotin gewesen, bevor die Yuuzhan Vong sie 
abgeschossen und gefangen genommen hatten. Man hatte 
sie in eine Schutzblase gesteckt und im Raum abgeworfen, 
damit sie in der Atmosphäre von Borleias verglühte — eine 
weitere Demonstration der Grausamkeit der Yuuzhan Vong. 
Leth und ihre Leidensgenossen waren durch die 
Flugkünste der Zwillingssonnen-Staffel gerettet worden. 
Corran bezweifelte, dass Leth sich in besseren Zeiten für 
die berühmte Renegaten-Staffel hätte qualifizieren können, 
aber hier, in diesem Zermürbungskrieg mit wenigen 
Möglichkeiten, war sie sehr willkommen gewesen. 

»Führer an Staffel, bitte nicht so viel Geschwätz.« 
Colonel Darklighter klang so sachlich wie immer. 
»Bereitschaftsmeldungen. Führer bereit. Zwei?« 

»Zwei bereit.« 

»Drei?« 

Während der Appell weiterging, nahm auch das dritte 
Mitglied von Corrans Schildtrio, Dakorse Teep, seine 
Position ein. »Renegat Sieben im grünen Bereich.« 

Corran verzog das Gesicht. Bei Teep bezog sich das Grün 
nicht nur auf die Bereitschaft seiner Triebwerke. Er war ein 
Teenager, der eigentlich noch mit Corrans Sohn Valin, der 
nur ein paar Jahre jünger war, hätte spielen sollen. Corran 
hörte Leths Stimme: »Acht, vier gezündet und bereit«, 
dann sagte er: »Neun, optimal.« 

Er war der Letzte, der seine Bereitschaft meldete. Die 
Renegaten-Staffel war nun auf neun Piloten geschrumpft, 
drei Schildtrios. Andere Staffeln waren in noch 
schlimmerem Zustand; einige von ihnen waren so schnell 
reduziert worden, dass man sie hatte auflösen oder 
zeitweilig mit anderen verringerten Einheiten 
zusammenlegen müssen, bis Verstärkung es wieder 
ermöglichen würde, sie in einzelne Staffeln aufzugliedern. 


»Wir kümmern uns um den Kreuzer im Osten«, kündigte 
Gavin an. »Die älteren Piloten haben Protonentorpedos, 
alle anderen müssen mit Lasern zurechtkommen. Tut mir 
Leid. In Schildtrios auf mein Kommando ... jetzt.« Er folgte 
seiner eigenen Anweisung, und die drei Mitglieder von 
Kette Eins stiegen weiter auf, über die vertikalen Schilde 
der Einrichtung hinaus, und verharrten unterhalb des 
horizontalen Schilds. 

Corran wartete, während Kette Zwei folgte, dann führte 
er Leth und Teep nach oben. Man musste es Leth lassen, 
sie blieb dicht bei ihm, wie es sich gehörte, aber Teep hing 
hinterher und bot seinen Kameraden daher ebenso wenig 
Schutz durch seine Schilde, wie er welchen von ihnen 
erhielt. 

»Sieben, aufschließen«, sagte Corran. 

»Tut mir Leid, Neun. Schon auf dem Weg.« 

Als Corran und Leth die Schilde des Gebäudes hinter sich 
ließen und auf den Dschungel zuhielten, kam eine Plasmasalve 
von dem Kreuzer, den sie zerstören sollten, im Bogen auf sie 
zu. Wenn die Vong auch nur ein bisschen besser gezielt hätten, 
wären die Geschosse zwischen dem oberen Rand der 
vertikalen Schilde und dem Boden der horizontalen 
eingedrungen. So rasten sie auf Teep zu, direkt über Corrans 
Kopf hinweg. »Sieben«, rief er, »scharf nach backbord ...« 

Corran hatte sich nur deshalb für »backbord« 
entschieden, weil es eine Silbe kürzer war als 
»steuerbord«, was Teep einen Sekundenbruchteil mehr 
gab, zu begreifen und zu reagieren. Teep zog seinen Jäger 
tatsächlich nach backbord und nutzte dazu die Repulsoren 
ebenso wie die Triebwerke, und die größten Plasmabatzen 
gingen an ihm vorbei, ohne Schaden anzurichten. 

Dann trafen sie die vertikalen Schilde des Gebäudes und 
explodierten. Die Druckwelle traf Teep, Corran und Leth. 
Sein Cockpit von Flammen umzüngelt, beobachtete Corran, 
wie sein künstlicher Horizont sich drehte. Er verließ sich 
eher auf seinen Instinkt als auf die Anzeige, richtete das 


Schiff wieder horizontal aus und beschleunigte Einen 
Augenblick später hatte er das Feuer hinter sich gelassen. 

Teep und Leth trudelten beide auf den Dschungel zu. 

Leth zog ihren Jäger aus der unkontrollierten Bewegung 
und richtete ihn nicht weit oberhalb der Bäume wieder aus; 
Corran hörte sie über das Kom - ein wortloser Schrei der 
Angst und der Begeisterung. 

Teep kam nicht aus der Drehbewegung. Er fiel durch die 
Baumkuppeln, und einen Augenblick später stieg aus dem 
Loch, das er gerissen hatte, ein Feuerball auf. 

Corran fluchte. Dieser Krieg verschlang Kinder wie ein 
hungriges Wampa. »Also los, Acht. In Formation.« 


In seinem Transporter tief unter dem Kampf um die 
Lusankya und weit von dem Krieg um das Biotikgebäude 
entfernt, starrte Harrar in die Linse, die am Bauch des 
Schiffs montiert war. »Erfolgt dieser Einsatz nach Ihren 
Plänen oder nach denen von Czulkang Lah?«, fragte er. 

Charat Kraal kniete neben ihm am Rand der Linse. »Der 
Plan ist der des großen Meisters. Aber es ist nur eine 
Sondierung, eine Möglichkeit, die Stärke des Feinds 
einzuschätzen, und darüber hinaus wollen wir ihnen keine 
Zeit lassen, sich auszuruhen. Ich habe meine Mission 
seiner Operation angeschlossen.« 

»Wann werden Ihre Einheiten mit dem Einsatz 
beginnen?« 

»Bald. Wenn der Feind am meisten beansprucht ist.« 


Die Zwillingssonnen-Staffel raste nach Westen, auf den 
Yuuzhan-Vong-Kreuzer dort zu. Dieses Schiff und die 
Staffeln, die es schützten, wurden bereits von der 
Schwarzmond-Staffel und zwei TIE-Staffeln von der 
Lusankya bedrängt. »Piggy, Analyse«, rief Jaina. 

Die mechanische Stimme ihres gamorreanischen Piloten 
dröhnte laut aus dem Kom; Jaina verzog das Gesicht und 
stellte eine geringere Lautstärke ein. 


»Diesmal konzentrieren sie sich nicht auf das 
Biotikgebäudes«, sagte Piggy. »Wahrscheinlich, um eine 
Katastrophe wie beim letzten Angriff zu vermeiden. Sie 
haben ihre Lektion aus der Orbitalbombardierung gelernt. 
Und dennoch versuchen sie nicht, General Antilles’ 
Verteidigungsstrukturen systematisch zu zerfetzen. Sie 
sollten sich eigentlich darauf konzentrieren, die Lusankya 
vom Schlachtfeld zu schaffen, damit sie gegen den 
Stützpunkt vorgehen können, ohne auf zu großen Widerstand 
aus dem Orbit zu stoßen. Aber das tun sie nicht.« 

Jaina brauchte nicht zu fragen, was das bedeutete. Die 
Yuuzhan Vong hatten diesmal nicht vor, den Stützpunkt zu 
überrennen. Sie hatten ein anderes Ziel, zum Beispiel einen 
weiteren Versuch, Jaina gefangen zu nehmen. Für die 
Yuuzhan Vong waren Zwillinge heilig, und Jaina als 
Zwillingsschwester von Jacen faszinierte sie besonders. 
»Halten Sie die Augen offen, ob sie uns besondere 
Aufmerksamkeit entgegenbringen«, sagte Jaina. 

»Ja, Göttliche.« 

»Zwillingssonnen, die Torpedos erst absetzen, wenn ihr 
ein klares Schussfeld habt und die Dovin Basale die 
Torpedos nicht mehr aufhalten können«, fügte sie hinzu. 
»Wir haben alle eine volle Ladung, aber andere Staffeln 
nicht. Also verschwendet keinen einzigen Schuss, wenn ihr 
keinen Ärger bekommen wollt. Tilath, bist du mit deiner 
Sprengladung bereit?« 

»Ja, Göttliche.« Tilath Keer in Zwillingssonne EIf klang 
ausgesprochen unglücklich. An der Unterseite ihres X- 
Flüglers hing etwas, das wie eine Rakete aussah — die 
neueste Experimentalwaffe im Arsenal der Zwillingssonnen 
—, aber das Ding war länger als das Cockpit des X-Flüglers 
und schwer genug, dass es sich anfühlte, als müsste sie 
einen fliegenden Felsblock manövrieren. 

»Keine Sorge, Tilath. Du musst nicht immer die 
Dreckarbeit machen, wir wechseln uns ab.« Jaina 


beschleunigte auf den Feind zu. »Also los, bringen wir’s 
hinter uns.« 


Charat Kraal und Harrar beobachteten, wie der Kampf sich 
entwickelte. Die großen Schiffe der Yuuzhan Vong wurden 
als mobile Artillerie genutzt und hielten eine stetige 
Bombardierung des Biotikgebäudes und der Gebäude rings 
umher aufrecht, um die schützenden Energieschilde der 
Ungläubigen zu prüfen und möglicherweise zu überlasten. 
Die Korallenskipperstaffeln hatten den Auftrag, die großen 
Schiffe zu schützen und feindliche Jäger zu eliminieren. Die 
Situation war einfach genug, nun erklärte Charat Kraal 
Harrar auch noch die Einzelheiten. 

»Wo stehen diese Sternenlanze-Schiffe - die 
Rohrjäger?«, fragte Harrar. Damit meinte er die Schiffe, die 
vor nicht allzu langer Zeit im Pyria-System ein 
kompliziertes Energienetz errichtet und dann einen 
Laserangriff durchgeführt hatten — einen, der irgendwie 
durch den Hyperraum beschleunigt worden war und 
tatsächlich das Yuuzhan-Vong-Weltschiff im Orbit um 
Coruscant getroffen hatte. 

Charat Kraal zeigte auf ein quadratisches, flaches 
Gebäude nahe dem alten Biotiklabor. »Dort ist der Hangar 
für die Schiffe der Elitestaffeln. Jaina Solos Staffel hat ihre 
Jäger dort. Bei der heutigen Übung stellt der Hangar kein 
Ziel dar, da die meisten Schiffe, die üblicherweise dort 
untergebracht sind, ohnehin aufgestiegen sind, um unsere 
Leute anzugreifen.« 

»Und wo züchten sie die Leuchtkristalle?« Die letzten 
Spionageversuche mithilfe eines Menschen, der unter 
ihrem Einfluss stand, ließen die Yuuzhan Vong annehmen, 
dass das Sternenlanze-Projekt einen riesigen Kristall 
benötigte, einen, der mithilfe von Yuuzhan-Vong-Techniken 
gezüchtet wurde, um die Wirkung des Langstreckenlasers 
ausreichend zu vergrößern, damit er auch weit entfernten 
Zielen schweren Schaden zufügen konnte. 


Charat Kraal zeigte auf das Biotikgebäude. »Dort. Unser 
Agent konnte nicht jeden Teil des Gebäudes durchsuchen. 
Bevor wir ihn verloren haben, konnte er uns noch 
übermitteln, dass er glaubte, die untersten Ebenen des 
Gebäudes, die gewöhnlichen Soldaten nicht zugänglich 
sind, seien der wahrscheinlichste Platz für die Kristall 
züchtenden ...« Es fiel ihm schwer, das nächste Wort 
herauszubringen, so widerwärtig war es ihm: »... 
Maschinen. Unser nächster Agent wird sie finden und für 
ihre Zerstörung sorgen, wenn unsere Bombardierung diese 
Anlage nicht vorher vernichtet.« 

»Hervorragend. Und nun lassen Sie uns über die 
Gefangennahme von Jaina Solo sprechen.« 


Jaina ließ den Abzug los, als der Korallenskipper vor ihr 
explodierte. Seine Stücke regneten auf den Dschungel 
hinab. Ein rascher Blick auf die Sensoranzeige machte ihr 
deutlich, dass ihre Flügelleute, Jagged Fel und Kyp Durron, 
nicht weit entfernt waren und auf sie zuhielten. 

Vor ihnen hing der Yuuzhan-Vong-Kreuzer im Raum, eine 
riesige Masse aus Yorikkorallen und organischen Waffen. 
»Wir wollen den großen dGeschützen etwas zum 
Nachdenken geben«, sagte Jaina. Sie schaltete die Laser 
auf Quadfeuer und begann die Stellen zu beschießen, an 
denen die riesigen Plasmageschütze des Kreuzers aus dem 
Rumpf ragten. 

»Dein Status, Tilath?« 

»Bereit zum letzten Anflug. Ich bin fünfzehn Sekunden 
vom optimalen Schussabstand entfernt. Vierzehn.« 

»Schieß, wenn du so weit bist, und warte nicht auf mein 
Kommando.« 

»Zehn.« 

Jag und Kyp verbanden ihr Laserfeuer mit dem von Jaina. 
Die Schwerkraftanomalien, die den Kreuzer schützten, 
hatten keine Schwierigkeiten, die richtigen Positionen zu 
beziehen, um die zerstörerische Energie zu absorbieren. 


»Eins. Abwurf.« 

Die Rakete fiel vom Bauch von Tilaths X-Flügler. Sie fiel 
ein Dutzend Meter, dann zündeten die Triebwerke an ihrem 
hinteren Ende und trieben sie vorwärts. 

Jaina schaltete ihr Kom auf die Einsatzfrequenz um. 
»Führen Operation >Tiefschlag aus. Wiederhole, 
’Tiefschlag«.« 

In der Nähe des Zielkreuzers gewannen die Sternjäger 
der Neuen Republik an Höhe. Sie flüchteten nicht, sie 
stiegen nur auf, bis sie sich alle oberhalb des Kreuzers 
befanden. Sie kämpften auf dem Weg nach oben und 
kämpften auch aufihrer neuen Höhe weiter. 

Zur gleichen Zeit machten Jaina, Kyp und Piggy jeweils 
einen Protonentorpedo scharf und schossen ihn ab. 

Einen halben Kilometer vor dem Kreuzer tat Tilaths 
Rakete, was sie tun sollte. 

Sie zerbrach nicht, dazu war sie zu stabil gebaut. Der 
größte Teil der Rakete bestand aus einer extrem festen, an 
einem Ende offenen Metallröhre. Der hintere, geschlossene 
Teil war voll gestopft mit Sprengstoff auf Plasmabasis. Die 
vorderen zwei Drittel, nur von der zerbrechlichen Nase 
verschlossen, enthielten metallene Kugeln von der Größe 
von Menschenköpfen. 

Die Plasmaladung explodierte, erhitzte die Kugeln bis 
zum Glühen und trieb sie auf das Ziel zu. 

Sie schossen heraus, eine sich ausbreitende Salve 
superheißer Geschosse. 

Nicht eine einzige Kugel würde dem Ziel bei einem 
Treffer nennenswerten Schaden zufügen; bei den besten 
Treffern würde sich das heiße Metall in den 
Yorikkorallenrumpf bohren und darin stecken bleiben, 
während der Rest einfach abprallen würde. 

Nein, die Treffer als solche waren nicht sonderlich 
gefährlich. Aber jede Kugel, erhitzt von der 
Plasmaexplosion, hatte nun das gleiche spezifische 


Gewicht und die gleiche Temperatur wie die 
Protonentorpedos, die den Kreuzer von hinten einholten. 

Die Dovin Basale des Schiffs spürten die Geschosse, die 
sich näherten. Sie gerieten nicht in Panik; Angst gehörte 
nicht zu ihrem Repertoire an Empfindungen. Aber sie 
wussten, dass ihre winzigen Schwarzen Löcher nicht jedes 
Geschoss absorbieren konnten. Stattdessen gingen sie 
streng nach Prioritäten vor und projizierten ihre 
Schwerkraftanomalien über den verwundbarsten Teilen der 
Flanke des Schiffs, schützten die Räume der höheren 
Offiziere, die Geschütze und sich selbst. 


Charat Kraal und Harrar sahen zu, wie die Zwillingssonnen 
vier Raketen abschossen — erst die größte, dann die drei 
anderen. Die größte explodierte schon vor dem Ziel und 
überzog das Matalok mit rot glühendem Schutt, aber die 
anderen trafen direkt, eins, zwei, drei, die Seite des 
Kreuzers. Die Waffen der Ungläubigen blitzten grell auf 
und ließen Wolken von Schutt umherfliegen, Trümmer, die 
einmal die Seite und die inneren Organe des Matalok 
gewesen waren. 

Das Schiff legte sich tödlich verwundet auf die Seite und 
begann, sich aus dem Kampf zurückzuziehen. Plasma 
strömte aus der Wunde. Es gewann einen Augenblick an 
Höhe, dann nahm es einen geraden Kurs. Und nun 
konzentrierten die Dovin Basale ihre Projektionen 
ausschließlich über den Hauptgeschützen. 

Charat Kraal wusste, was das bedeutete. Das Matalok 
würde es nicht wieder in den Raum zurückschaffen, also 
befahl der Kommandant den Waffen, gewaltige Massen an 
Plasmaenergie zu schaffen, eine Ladung, die das Schiff von 
innen her zerstören würde. 

Charat Kraal sackte zusammen; all seine Energie und 
sein Stolz waren für einen Augenblick verflogen. Er schlug 
mit der Faust auf den Boden neben der Linse. »Wie hat sie 


das gemacht?«, fragte er. »Wie hat sie die Dovin Basale 
dazu gebracht, die Raketen durchzulassen?« 

»Ich weiß es nicht.« 

Charat Kraal sah den Priester an. »Es steht mir nicht zu, 
diese Frage zu stellen. Es ist Ihr gutes Recht, dafür meine 
Hinrichtung anzuordnen. Aber ich muss es wissen. Sie sind 
ein Priester von Yun-Harla — sicher wissen Sie, was hier 
vorgeht. Ist Jaina Solo ein Avatar der Göttin? Ist sie die 
Göttin selbst?« 

»Selbstverständlich nicht. Sie ist eine Ungläubige, die 
unsere Göttin verhöhnt.« Aber Harrar war sich bewusst, 
dass er seine Worte nicht mehr mit sonderlicher 
Überzeugungskraft aussprach. Er wusste selbst nicht mehr, 
ob er die Wahrheit sagte. 

Charat Kraal, dem eine zufrieden stellende Antwort 
versagt worden war, wandte sich einem Villip zu, der neben 
ihm auf dem Boden lag. Er sagte zu dem Yuuzhan-Vong- 
Krieger, den der Villip abbildete: »Sind Sie in Stellung?« 

»Nein, Kommandant. Es ist noch früh.« 

»Beginnen Sie dennoch. Wir können nicht auf den besten 
Augenblick warten.« 

»Verstanden, Kommandant.« 


Corran Horn sah, wie sich drei Korallenskipper von dem 
Hauptkampf an der Nordseite lösten und zur Westseite des 
Biotikgebäudes flogen. »Kommen Sie, Acht. Kümmern wir 
uns um diese Streuner« Er zog den Jäger herum, ein 
Manöver, das ihn in den Weg der drei brachte. Leth folgte 
ihm, auch wenn ihr Manöver nicht so glatt war wie das des 
erfahrenen Piloten. 

Es gelang ihnen, sich in Position zu bringen, bevor die 
Korallenskipper mit dem Angriff begannen. Die Skips 
wendeten abermals in einiger Entfernung, hinter der 
Sicherheitszone und über dem Dschungel. Nun flogen sie 
direkt auf das Biotikgebäude zu. Sie beschleunigten auf 


Höchstgeschwindigkeit und wichen nicht von ihrem Kurs 
ab, selbst als Corran und Leth das Feuer eröffneten. 

»Ein Selbstmordangriff«, sagte Leth. 

»Ich glaube, Sie haben recht.« Corran sah sich um. Wenn 
diese drei Skips bis zu den Schilden gelangten, die das 
Biotikgebäude verteidigten, wenn sie durchbrachen und 
diese Schilde durchbrechen konnten, würde das Gebäude 
einen Augenblick lang nicht gegen feindliche Angriffe 
verteidigt sein. 

Aber keine anderen Yuuzhan-Vong-Schiffe hielten sich 
bereit, um einen solchen Vorteil zu nutzen. Das Ganze war 
vollkommen unverständlich. 

Corran zog seinen Jäger nach steuerbord und beschoss 
das Skip auf dieser Seite und das in der Mitte. Leth zog 
nach backbord und tat es ihm nach. Ihr gemeinsames Feuer 
war für das Skip in der Mitte zu viel; ein Teil von Corrans 
Lasersalve kam an den Schwerkraftanomalien vorbei, und 
das Gleiche galt für Leths Salven. Der Korallenskipper 
stürzte mit der Nase voran am äußeren Rand der 
Sicherheitszone ab. Er explodierte nicht; Skips detonierten 
nicht immer, da sie keinen Treibstoff mitführten. Der 
Korallenskipper brach einfach auseinander. 

Das gab jedem der beiden einen Feind, auf den sie sich 
konzentrieren konnten. Corran beharkte den auf ihn 
zufliegenden Jäger mit Laserfeuer und sah, wie seine 
Salven Stücke aus dem vorderen Teil des Schiffs 
herausfraßen. 

Aus dem Augenwinkel bemerkte er, dass Leth mit dem 
anderen Skip weniger Glück hatte. Aber er konnte sich 
dafür jetzt keine Zeit nehmen, nicht, solange sein Ziel 
Plasmakugeln auf ihn abschoss. 

Corran manövrierte seinen X-Flügler direkt in den Weg 
des Korallenskippers. Wenn das Ziel des Piloten tatsächlich 
die Schilde waren, würde er um ihn herumfliegen müssen. 
Und wenn er das nicht tat — nun, dann würde er seinen 
Gegner eben auf die harte Tour kampfunfähig machen. 


Aber das Skip manövrierte tatsächlich, ging ein wenig 
tiefer, um unter Corrans Jäger hindurchzufliegen, und 
Corrans Laser trafen die Kuppel. Der Yuuzhan-Vong-Pilot 
zog seinen Jäger zur Seite, dann verlor er die Kontrolle. 

Das Skip explodierte, und Trümmer flogen in alle 
Richtungen. Corran zog den Jäger aus dem Weg, war noch 
einen Augenblick von Trümmern umgeben, und als er auf 
der anderen Seite wieder auftauchte, hatte er keinen 
schlimmeren Schaden genommen als einen überhitzten 
äußeren Temperatursensor. 

Er zog den Jäger herum und sah, dass Leth das Gleiche 
tat. Ihr Gegner war jedoch an ihr vorbeigekommen und 
raste nun direkt auf die Schilde zu. 

Das Skip traf, und einen Moment konnte Corran die 
Energie des Aufpralls sehen, als sie den Schild sichtbar 
machte, ihn Wellen schlagen ließ wie die Oberfläche eines 
Teichs, in den ein Landspeeder abgestürzt war. 

Der Korallenskipper zerbrach, zerrissen vom Aufprall. 
Trümmer breiteten sich über die Sicherheitszone direkt vor 
dem Biotikgebäude aus. Einer der größeren Brocken traf 
einen Erdtransporter, der vom Bodenpersonal benutzt 
worden war; das Fahrzeug explodierte, und Flammen 
überzogen die nächsten Gebäude und Fahrzeuge. Ein paar 
Stücke des Korallenskippers rollten bis ein paar Meter vor 
das Hauptgebäude. 

»Es tut mir so Leid.« Leths Stimme war gequält, geprägt 
von der Erkenntnis ihres Versagens. 

Zu gequält. Corran schnaubte, als er sich an die 
Melodramen erinnerte, die sich für gewöhnlich im Kopf 
neuer Piloten abspielten. »Es ist nicht viel passiert«, sagte 
er. »Machen Sie sich keine Gedanken. Und jetzt zurück an 
die Arbeit.« 

Corran und Leth wendeten und flogen wieder zur Staffel 
zurück. 


Schadenskontrollmannschaften eilten aus dem 
Biotikgebäude und den damit verbundenen Hangars und 
sprühten Löschschaum auf die brennenden Teile von 
zerstörten Korallenskippern. 

Eine Mannschaftsführerin, eine dunkelhaarige 
Corellianerin, deren Körperbau den einen oder anderen 
Rancor in ihrer Ahnenreihe vermuten ließ, winkte hektisch 
nach den anderen Mitgliedern ihrer Einheit. »Ich habe hier 
einen Verletzten! Holt die Sanitäter!« Sie beugte sich vor 
und schob ein großes Stück Kqrallenskipperhülse von dem 
Opfer einem hoch gewachsenen Menschen im 
Mechanikeroverall. 

Der Mann schien erstaunlicherweise unverletzt zu sein, 
und als die Frau das Stück Schutt von ihm gezerrt hatte, 
öffnete er die Augen. Seine Züge waren wenig 
bemerkenswert, aber er hatte einen ausdrucksvollen, 
entschlossenen Blick und schaute ohne auch nur das 
geringste Anzeichen von Verwirrung als Erstes seine 
Retterin, dann seine Umgebung an. »Keine Sanitäter«, 
sagte er. »Ich bin nicht verletzt.« 

Sie streckte die Hand aus, um ihm aufzuhelfen. »Sie sind 
vielleicht schlimmer dran, als Sie glauben.« 

»Nein. Ich bin nicht verletzt.« Er sah sich um. »Was kann 
ich tun?« 

Sie wies mit dem Daumen auf den größten Teil des 
Korallenskippers, an dem Leute von ihrer Einheit 
arbeiteten. »Helfen Sie denen da. Suchen Sie nach 
Überlebenden. Und wenn Ihnen auch nur das Geringste 
fehlt, gehen sie sofort ins Lazarett.« 

»Ich ... ja.« Ohne sich auch nur zu bedanken, eilte der 
hoch gewachsene Mann in die angewiesene Richtung. 

Sie machte eine ärgerliche Geste hinter seinem Rücken. 
»Er steht unter Schock. Aber sie werden schon mit ihm 
fertig werden, wenn sich die Auswirkungen zeigen.« 
Während sie ihre Suche durch Stücke von Schiffstrümmern 
fortsetzte, sah sie den Mann allerdings noch mehrmals, wie 


er ihren Leuten half, Verletzte zu den Hilfsstationen trug, 
Schutt beiseite schob und nach weiteren Überlebenden 
suchte. 


Nachdem die Hälfte ihrer großen Schiffe zerstört war, 
wurde der Angriff der Yuuzhan Vong beendet. Der 
verbliebene Kreuzer und zwei Staffeln von 
Korallenskippern stiegen auf, verfolgt von Sternjägern der 
Neuen Republik, bis General Antilles diese zurückrief. 

»Wie geht’s deinem Bein, Tarc?«, fragte Han. 

Der Junge im Krankenhausbett, braunhaarig, blauäugig 
und energiegeladen, zog das Laken beiseite, um sein 
rechtes Bein zu zeigen. Ein großer Teil seiner Wade war mit 
einem transparenten Bactaverband bedeckt. Der Verband 
war rosa gefärbt von dem Heilmaterial, das er enthielt, 
aber immer noch durchsichtig genug, dass man die 
zornigen Linien einer halbmondförmigen Brandwunde auf 
der Haut darunter erkennen konnte. »Nicht schlecht«, 
sagte der Junge. »Ich kann nicht besonders schnell laufen, 
aber ich könnte gehen. Sie lassen mich nur nicht.« 

Han versuchte etwas zu sagen, wollte eine boshafte 
Bemerkung auf Kosten der Pfleger machen, aber kein Wort 
kam heraus. Er hatte diese Szene schon so oft erlebt, hatte 
seinem Sohn Anakin den Rat gegeben, es mutig und mit 
Humor durchzustehen, und die schlichte Tatsache, dass 
dieser Junge nicht Anakin war, obwohl er beinahe genauso 
aussah, war wie eine Vibroklinge, die sich Zentimeter um 
Zentimeter tiefer in seine Brust bohrte. 

Leia schien Hans Zögern zu spüren. »Hör auf sie«, sagte 
sie. Ihre eigene Stimme klang ebenfalls ein wenig heiser. 
»Wenn wir von unserer Mission zurückkehren und hören, 
dass du dich zu sehr angestrengt hast, werden wir sehr 
ärgerlich sein.« 

»Was, wenn ich sie besteche, es euch nicht zu verraten?« 

Han schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter und 
zwang sich zu halbwegs normalen Tönen. »Womit 


bestechen? Das hiesige Wirtschaftssystem beruht nicht 
gerade auf Geld, Junge.« 

»Ich könnte eine Vorstellung geben und Eintritt nehmen, 
aber statt Geld zu verlangen, könnte ich alle, die kommen, 
versprechen lassen, dass sie euch nicht sagen, dass ich 
rumgelaufen bin.« 

Leia bedachte ihn mit einem kühlen 
Politikerinnenlächeln. »Du vergisst unsere Spione. Sie sind 
überall.« 

»Was, wenn ich mein eigenes Spionagenetz aufstelle und 
herausfinde, welches eure Leute sind, und sie davon 
abhalte, zu meiner Vorstellung zu kommen?« 

Leia streckte die Hand aus, um das Haar des Jungen zu 
zausen. »Wir müssen gehen. Aber wir kommen noch einmal 
kurz vorbei, bevor wir Borleias verlassen.« 

»Ich könnte mit euch kommen. Ich könnte ein Diplomat 
werden.« 

»Tut mir Leid, Junge«, sagte Han. »Ich glaube, du wirst 
zu viel damit zu tun haben, für deine Vorstellung zu üben.« 

»Ich brauche keine Übung. Ich improvisiere einfach.« 

Han und Leia wechselten einen Blick, der von einer 
gewissen Heiterkeit und langer Erfahrung sprach. »Nun«, 
sagte Leia. »Eine interessante Herangehensweise. Und 
jetzt auf Wiedersehen.« 

»Bis bald, Junge.« 

»Oooh.« 

Als sie die Krankenstation verließen, sagte Leia: »Er wird 
sich langweilen, wenn wir weg sind.« 

»Wir könnten Goldrute als Babysitter zurücklassen. 
Damit er ihm Geschichten erzählt.« 

»Gelangweilt zu sein ist eine Sache, wirklich unerträglich 
gelangweilt zu werden, etwas ganz anderes, Han.« 

»Stimmt.« 


C-3PO stand nahe der Stelle, wo der Millennium Falke in der 
Sicherheitszone geparkt war, und starrte zur oberen Luke 


des leichten Frachters. Dort oben hockte Han Solo und führte 
wie so oft zwischen Flügen des uralten Schiffs Reparaturen 
aus. Er trug eine Schutzbrille, weil er mit komplizierten 
Schweißarbeiten am Rumpf des Schiffes beschäftigt war. 

Es war allerdings nicht Han, den C-3PO beobachtete; 
seine Aufmerksamkeit war auf die Funken gerichtet. Ein 
Strom von ihnen sprang vom Rumpf und erlosch, bevor er 
den verkohlten Boden traf. C-3PO sah zu, wie einer der 
Funken seinen Flug begann, den Höhepunkt seines 
Bogenkurses erreichte und dann herunterfiel. 

Dann bemerkte er, dass ein weiterer Droide in sein 
Blickfeld geschlendert kam. Dieser Droide war kantig und 
gepanzert, machte einen kriegerischen Eindruck und trug 
eines der größten und neuesten Blastergewehre, das den 
Kämpfern der Neuen Republik zur Verfügung stand. Aber 
seine Haltung hatte im Augenblick nichts Bedrohliches an 
sich. 

»Sei gegrüßt«, sagte C-3PO. »Ich bin C-3PO.« 

»YVH 1-1A«, erwiderte der andere »Soldat und 
Leibwächter für Lando Calrissian, derzeit beauftragt, 
Anomalien aufzuspüren. Du bist eine Anomalie. Wieso 
überwacht ein Protokolldroide die Reparaturarbeiten, die 
Han Solo und seine Besatzung durchführen?« 

»Oh, ich überwache hier keine Reparaturarbeiten. Ich 
beachte sie nicht einmal. Um meine sprachliche 
Gewandtheit zu erhöhen, versuche ich gerade, das beste 
Wort zur Beschreibung des Flugs und Verlöschens der 
Funken aus dem Reparaturprozess zu finden.« 

»Das sollte für einen Protokolldroiden kein Problem 
sein.« 

»Es sollte keines sein, aber es ist eins, weil das Wort, das 
mir am angemessensten vorkommt, nicht das logischste 
ist.« 

»Was wäre denn das angemessenste Wort?« 

»Traurig.« 


1-1As Cams bewegten sich seitwärts, um die Funken für 
einen Sekundenbruchteil zu beobachten, dann wandte er 
sich wieder C-3PO zu. 

»Korrekt. Dieses Wort ist in diesem Zusammenhang nicht 
logisch.« 

»Aber es ist ausgesprochen angemessen. Wenn man die 
Funken nämlich symbolisch betrachtet, als ein Symbol des 
Lebens. Helles Aufleuchten, das Verfolgen eines 
bestimmten Kurses und dann das Erlöschen. Bleibt danach 
noch eine Spur von ihnen?« 

»Wenn sie auf eine brennbare Substanz fallen, wird das 
der Fall sein.« 

»Wäre es eine Anomalie, wenn ich feststellte, dass du ein 
unsensibler Block aus Panzerung und aggressionsbasierter 
Programmierung bist?« 

Seltsamerweise antwortete 1-1A nicht sofort, sondern 
richtete seine Cams für einen weiteren Sekundenbruchteil 
auf die Funken. Schließlich sagte er: »Denkst du, dass ein 
Funke in den letzten Nanosekunden spürt, dass seine 
Dauer ein Ende finden wird?« 

»Das bezweifle ich. Das bezweifle ich sehr. Ein Funke 
kann keine Angst empfinden oder über seine eigene 
Sterblichkeit nachdenken.« 

»Das behaupten sie auch von Droiden, aber in einigen 
Fällen trifft das nicht zu.« 

Nun war es an C-3PO zu zögern. »Wenn ich hier 
vielleicht etwas anmerken dürfte: Dies ist eine sehr 
einsichtsvolle Aussage, vor allem, wenn man bedenkt, dass 
sie von einem Kampfdroiden stammt.« 

»Ich werde jeden Tag erneut mit meiner möglichen 
Auslöschung konfrontiert. Dies hat mir viele Gelegenheiten 
zur Reflexion gegeben. In der letzten Zeit war ich nicht 
imstande, diese mögliche Konsequenz zu ignorieren. Ich 
fürchte allerdings, solche Berechnungen wirken sich 
nachteilig auf meine Tätigkeit aus.« 


»Auch ich fand mich vor Kurzem solchen Gedanken 
gegenüber. Sehr beunruhigend. Und mein Kollege R2-D2 ist 
philosophisch gesehen überhaupt keine Hilfe. >Alles findet 
ein Ende«, sagt er. »Geh ihm mutig entgegnen.< Ich nehme 
an, für einen Astromech ist das eine angemessene 
Philosophie, aber ich finde sie vollkommen unzulänglich. 
Ich habe mich gefragt, ob ich der einzige Droide bin, der 
imstande ist, über solche Dinge nachzudenken. Es ist 
ausgesprochen erfrischend herauszufinden, dass ich nicht 
allein bin.« 

YVH 1-1 As Cams wandten sich wieder C-3PO zu. »Wenn 
du zu irgendwelchen Schlüssen kommst, selbst solchen, die 
sich nicht verifizieren lassen, könntest du sie mir dann 
mitteilen?« 

»Mit Vergnügen. Und ich hoffe, dass auch du mir deine 
Einsichten sendest. Vielleicht können wir uns dann weiter 
unterhalten.« 

»Ja.« 

YVH 1-1A begab sich wieder auf seine Runde. 

Der Funke, dessen Weg C-3PO zu verfolgen begonnen 
hatte, kurz bevor er den Kampfdroiden bemerkte, 
verschwand nun, einen Meter oberhalb des Bodens und 
ganze zwei Sekunden, nachdem er vom Rumpf des Falken 
gefallen war. 


3 


Der kleinere Mann hatte einen Namen. Er hieß Ryuk. Er 
zitterte, so eilig hatte er es, das Notwendige zu tun und 
dann zu verschwinden, und sein Zittern ließ seine 
Bewegungen ungeschickt und unkoordiniert werden. 

Er trug eine Schutzbrille und hielt das Schneidgerät, das 
er dem hoch gewachsenen Mann gezeigt hatte. Flammen, 
konzentriert zu einer nadeldünnen Spitze, drangen aus der 
Offnung des Geräts, und Ryuk drückte diese Spitze gegen 
die Steinmauer. 

Der hoch gewachsene Mann beobachtete ihn. Er sah mit 
wachsender Ungeduld zu, konnte es kaum erwarten, dass 
das Gerät ein Loch schnitt, damit er hinter die Mauer 
gelangen konnte. 

Aber Minuten vergingen, und der Stein wurde zwar heiß 
bis zu dem Punkt, dass er glühte, schmolz jedoch nicht. 

Am Ende gab das Schneidegerät ein Geräusch wie ein 
Husten von sich, und die Flamme verschwand. Ryuk 
wandte sich mit furchtsamer Miene dem hoch 
gewachsenen Mann zu und versuchte, einen Gedanken zu 
formen. 

Es war ein unangenehmer Gedanke. Er bedeutete, dass 
das Gerät nicht mehr arbeitete. Und selbst wenn es eine 
Ewigkeit weiterarbeiten würde, schien Ryuk zu sagen, 
würde es die Mauer nicht durchschneiden können. 

Bittere Enttäuschung erfüllte das Herz des hoch 
gewachsenen Mannes. Er machte eine schiebende Geste, 
und Ryuk krachte fest gegen den schwarzen Stein. 

Der hoch gewachsene Mann hörte Ryuks Knochen 
brechen, sah ihn an der Mauer heruntersacken, sah die 
Blutspur, die er hinterließ. Er spürte, wie Ryuks Emotionen 


von Angst zu Ruhe und dann zu Nichts übergingen. Der 
hoch gewachsene Mann brauchte eine andere Person, eine, 
die klüger war und über bessere Maschinen verfügte. Er 
drehte sich um. Er würde eine solche Person finden. 


Vannix, Vankalay-System 


»Wir kommen in zehn Sekunden aus dem Hyperraum«, rief 
Leia über die Schulter. 

Die beiden lebenden Passagiere des Falken bestätigten, 
dass sie verstanden hatten. 

Das Vankalay-System und seine wichtigste bewohnte 
Welt kamen genau nach Plan in Sicht — eine Erleichterung 
und eher ungewohnt, wenn man bedachte, wie oft der 
Falke von Schwerkraftanomalien aus dem Hyperraum 
gerissen worden war. 

Vannix, erster Planet des Vankalay-Systems, nicht weit 
von dem mächtigen Industriesystem Kuat entfernt und 
traditionell zum Einflussbereich dieses Planeten gehörend, 
war eine grün und blau gefleckte Kugel mit weißen Polen 
und braunen Streifen oberhalb und unterhalb des Äquators. 
Für Leia war es einen Augenblick beinahe herzzerreißend, 
den Planeten zu sehen. Schöne Planeten bewirkten 
mitunter eine solche Reaktion bei ihr. Besonders das Bild 
einer bestimmten Welt, ihrer Heimat Alderaan, die von der 
unglaublichen Macht des ersten Todessterns zerstört 
worden war, würde sie ihr Leben lang verfolgen. 

Das Kom wurde lebendig und riss Leia aus ihren 
Gedanken. »Vannix Kontrolle an eintreffendes Schiff, bitte 
identifizieren Sie sich.« 

Han grinste sie an. »Dein Auftritt.« 

»Still.« Sie schaltete auf die gleiche Frequenz. »Vannix 
Kontrolle, hier ist der Millennium Falke, registriert in 
Coruscant, derzeit von Borleias im Pyria-System kommend. 
Sie sprechen mit Leia Organa Solo.« 


Es gab eine Verzögerung, die ein wenig länger war, als 
man es durch die Einschränkungen des Funkverkehrs in 
Lichtgeschwindigkeit erklären konnte. Und dann: »Äh, 
verstanden, Millennium Falke. Bitte geben Sie Flugziel und 
Zweck Ihres Aufenthalts an.« 

»Wir befinden uns auf einer diplomatischen Mission zu 
Ihrer Hauptstadt, als offizielle Delegation der 
Flottengruppe Drei der Neuen Republik zum Presider von 
Vannix. Wir haben eine Mannschaft von zwei Personen und 
zwei Droiden. Wir bitten um ein Diplomatenvisum.« 

»Verstanden, Millennium Falke.« Erneut eine 
Verzögerung. »Bis zur Verifikation Ihrer Angaben wird 
Ihnen ein vorläufiges Visum erteilt. Wir schicken Ihnen 
einen Leitstrahl, und eine Eskorte erwartet Sie am äußeren 
Rand der Mondumlaufbahn.« 

»Danke, Kontrolle. Und darf ich fragen, ist Senatorin 
Gaden nach Vannix zurückgekehrt?« Addath Gadan, 
Vertreterin dieses Planeten im Senat der Neuen Republik, 
war auf Coruscant gewesen, als die Yuuzhan vVong 
angegriffen hatten; Leia hatte bisher nicht herausfinden 
können, was der Senatorin nach dem Fall von Coruscant 
zugestoßen war. 

»Ja, Euer Hoheit. Wenn Sie wünschen, können wir Sie 
von Ihrer bevorstehenden Ankunft informieren.« 

»Das wäre mir sehr lieb, Kontrolle. Danke.« 

»Kontrolle Ende.« 

Leia lehnte sich zurück. »So weit, so gut. Keine 
Herausforderungen, kein Anzeichen von Yuuzhan Vong.« 

»Ich weiß nicht«, sagte Han. »Es sind immer diese 
kleinen Planeten, die einem Ärger machen. Wie Tatooine. 
Das hängt mir immer noch nach.« 

Leia warf ihm einen herablassenden Blick zu. »Willst du 
dich etwa beschweren?« 

»Äh ... nun gut... nein.« 

Sie grinste und weigerte sich, den Köder zu schlucken. 
»Du solltest lieber nett zu mir sein. Immerhin weiß ich, wo 


ich dich finden kann.« 

»Ich werde nett sein.« Er hob die Stimme zu einer recht 
guten Imitation des Kontrolloffiziers, mit dem Leia gerade 
gesprochen hatte. »Ja, Euer Hoheit. Wenn Sie es wünschen, 
kann ich Ihnen einen Becher Kaf bringen.« 

Leia seufzte einfach nur und ignorierte ihn. 

Han rief über die Schulter: »Wir bekommen jetzt eine 
Eskorte. Ihr solltet euch also lieber in die Kapsel begeben.« 

»Verstanden, General.« Das war die Stimme von einem 
ihrer Passagiere; Han wusste nicht, von welchem. Die 
beiden Frauen waren Geheimdienstleute; Han und Leia 
hatten sie erst kurz vor Beginn der Mission kennen gelernt, 
und sobald sie auf Vannix gelandet waren, würden sie sie 
wahrscheinlich nie wieder sehen. Die Agentinnen würden 
auf Vannix eine Widerstandszelle einrichten. Obwohl dieser 
Planet verglichen mit Kuat eher abgelegen und unwichtig 
war, sollte jeder Planet seine Widerstandszellen haben, so 
viele, wie die Ressourcen des Planeten zuließen und die 
Gefahr, der er durch die Yuuzhan Vong ausgesetzt war, 
verlangten. 

»Die Kapsel« war dort installiert, wo sich eine der fünf 
Fluchtkapseln des Millennium Falken befunden hatte. Auf 
den ersten Blick sah sie auch immer noch aus wie eine 
Fluchtkapsel, wenn auch in schlechterem Zustand als die 
meisten, um Passagiere und Mannschaft davon abzuhalten, 
sie in einem wirklichen Notfall zu benutzen. Aber ihr 
Triebwerk und die anderen Systeme waren ausgebaut und 
durch einen komplizierten Mechanismus ersetzt worden, 
der Lebensformsensoren täuschen sollte. Wenn man 
versuchte, die Kapsel abzuwerfen, würde man eine echt 
aussehende Störungsmeldung erhalten, die auf ein 
Systemversagen hinwies. Verborgen im Boden der Kapsel 
gab es eine Luke, die aus dem Falken herausführte. Es war 
ein bequemer und wieder verwendbarer Weg, um Personen 
zu schmuggeln, wie nun diese beiden Agentinnen, die eine 
Widerstandszelle auf Vannix einrichten sollten. 


Der Falke verfügte selbstverständlich über von Schilden 
geschützte Schmuggelbehälter, die groß genug waren, um 
die beiden Agentinnen und eine Menge Ausrüstung 
aufzunehmen. Aber selbst nach all diesen Jahren zögerte 
Han noch, wenn es darum ging, dieses Geheimnis mit 
jemandem zu teilen, dem er nicht vollkommen vertraute. 
»Wenn man schon zugeben muss, dass man einen Blaster 
hat«, hatte er zu Wedge gesagt, »dann sollte man 
mindestens zwei haben und nur einen eingestehen.« Also 
hatte Wedge die falsche Kapsel installieren lassen. 

»Generalk, murmelte Han. »Wann werden sie aufhören, 
mich mit »General< anzusprechen?« 

»Wann werden sie aufhören, mich >Prinzessin: zu 
nennen?« 

Han schüttelte den Kopf. »Vielleicht, wenn du Königin 
wirst. Heh, da ist unsere Eskorte.« 


Ihre Eskorte, zwei von den Triebwerkswerften von Kuat 
hergestellte Variationen des TIE-Abfangjägers, silbern mit 
roten Streifen, um sie von den dunkleren, Unheil 
verkündenden Farben der alten imperialen Sternjäger 
unterscheiden zu können, flankierten den Millennium 
Falken auf dem Weg durch die Atmosphäre und in die Mitte 
einer weit ausgedehnten Stadt. Seltsamerweise befanden 
sich die stärker bevölkerten Wohnviertel der Stadt — zu 
erkennen an riesigen Hochhäusern, die auch auf Coruscant 
hätten stehen können — am Rand der Stadt. Die Gebäude 
schienen eine Verteidigungsmauer zu bilden. 

Der Leitstrahl führte den Falken zu einem Stadtviertel 
mit Landebuchten und Lagerhäusern nahe dem 
Regierungszentrum, wo ein Empfangskomitee von 
Offizieren und distinguierten Zivilisten bereits wartete. Als 
sie andockten, erkannte Leia die sauberen, klaren rot- 
weißen Uniformen der Offiziere und die aufs Absurdeste 
mit Bandeliere und Epauletten geschmückte Zivilkleidung 
der anderen. 


Sobald alle Systeme heruntergefahren waren, gesellte sich 
Han zu Leia, C-3PO und R2-D2 auf die Hauptrampe. Als die 
vier hinuntergingen, kam das größte Mitglied des 
Empfangskomitees — eine Frau mit sehr kunstvoll und bunt 
dekorierter Zivilkleidung und einer Säule aus grauem Haar, 
die einen halben Meter zu ihrer Körpergröße hinzufügte — 
mit der herrschaftlichen Haltung einer Segelbarke von 
Tatooine auf sie zugerauscht. »Leia!«, rief sie. »Leia, es ist 
wunderbar zu wissen, dass es Ihnen gut geht!« 

»Addath.« Leias Tonfall war so warmherzig, als sie die 
andere Frau umarmte, dass Han nicht hätte sagen können, 
ob dies echt war oder nicht. »Ich war so froh, als ich hörte, 
dass Sie überlebt haben.« 

»Und ich habe mich gefreut, von Ihrem Überleben zu 
hören.« Addath strahlte die viel kleinere Leia an. 

Han kam zu dem Schluss, dass die Senatorin von Vannix 
sehr distinguiert aussah. Sie war nicht hübsch, aber sie 
hielt sich anmutig und würdevoll. Im Gegensatz zu der 
überwältigenden Buntheit und Komplexität ihrer Kleidung 
— Han war überrascht, dass es keine blinkenden Lichter 
und mechanischen Spielzeuge gab, die an den 
scharlachroten Rüschen und Falten und den goldenen 
Schleifen und Bändern entlangliefen — war ihr Make-up 
zurückhaltend und unterstrich nur ihre großen, 
intelligenten Augen. 

»Addath, Sie hatten nie Gelegenheit, meinen Mann 
kennen zu lernen. Han Solo.« 

»Nein, aber ich kenne ihn dennoch gut — tut das nicht 
die gesamte Neue Republik? - aus all den 
Holodokumentationen und historischen Biographien, nicht 
zu vergessen die Holodramen, die auf seinen Erlebnissen 
basieren.« Addaths Miene wurde ernst. »Gestatten Sie mir, 
Ihnen mein Beileid wegen des jungen Anakin und wegen 
Jacen auszusprechen. Ich nehme an, das Opfer dieser 
beiden mutigen jungen Männer bedeutet, dass Tausende 
überleben werden, und so wird man sich an sie erinnern.« 


»Danke.« Diesmal erwähnte Leia nicht, wie überzeugt sie 
davon war, dass Jacen noch lebte. »Addath, ich möchte 
nicht lästig fallen, aber unser Auftrag ist wichtig. Ich habe 
keinen Zugang zu den kompletten Aufzeichnungen des 
Senats, also bin ich auf Ihre Hilfe angewiesen. Wir müssen 
mit Presider Sakins sprechen, sobald sich ein Treffen 
entweder offiziell oder unter der Hand organisieren lässt.« 

Addaths Miene veränderte sich nicht unbedingt, aber 
Han sah trotzdem, dass etwas geschah, dass alle echte 
Freude aus dem Gesicht der Frau verschwand und nur der 
Schatten eines Lächelns zurückblieb. Addath nahm Leia am 
Arm und führte sie um den mit der Flagge geschmückten 
Landspeeder herum, der vor der Andockbucht wartete. Als 
Han und die Droiden folgten, schlossen die militärische und 
die zivile Eskorte sich ihnen an. »Das wird schwierig 
werden«, sagte Addath, und ihre Stimme triefte vor giftiger 
Süße. »Eine Woche nach dem Fall von Coruscant hat Sakins 
den Staatsschatz geplündert, Edelsteine und andere 
wertvolle Dinge mitgenommen, die Tausende von Jahren alt 
waren — ein unglaubliches Vermögen und eins, das sich 
leicht transportieren lässt -, und Vannix auf der 
klapprigen, aber sehr bequemen Korvette verlassen, die als 
sein persönlicher Transporter diente Er hat seinen 
Adjutanten, seine Mätresse, seine Kinder und eine Anzahl 
seiner wichtigsten Anhänger und Finanziers mitgenommen, 
und ich bezweifle sehr, dass er zurückkehren wird.« 

»Oje«, sagte Leia. »Und wer ist nun für die Regierung 
des Planeten zuständig?« Sie stieg vor Addath in den 
übergroßen Landspeeder; Han folgte der Senatorin und 
setzte sich neben sie, getrennt von Leia durch Addaths 
beträchtlichen Umfang. 

»Das ist nicht so recht klar«, sagte Addath. »Zur 
Residenz des Presider, bitte«, fügte sie zum Piloten 
gewandt hinzu. Danach konzentrierte sie sich wieder auf 
Leia. »Ich kümmere mich mehr oder weniger um die zivilen 
Angelegenheiten des Planeten. Eine unhöfliche und nicht 


allzu intelligente Flottenoffizierin namens Apelben Werl 
steht an der Spitze des Militärs. Wir befinden uns gerade 
im Wahlkampf für eine Wahl, die entscheiden soll, wer von 
uns beiden Presider wird. Sie sind zu einem guten 
Zeitpunkt eingetroffen; die Wahl wird in ein paar Tagen 
stattfinden. Die berühmten Solos könnten das Ergebnis mit 
ein paar gut organisierten Öffentlichen Auftritten und ein 
paar freundlichen Worten vielleicht nachhaltig 
beeinflussen.« 
»Verlassen Sie sich darauf«, sagte Leia. 


Zwei Stunden später — oder vierzig, wenn man Han gefragt 
hätte, wie lange es seit ihrer Landung gedauert hatte — 
ließ man sie in ihrem Quartier in der Residenz des Presider 
allein. Die Räume waren üppig in dem auf Vannix beliebten 
Stil möbliert; es gab Unmengen dick gepolsterter Sofas und 
Sessel in gut abgestimmten Braun-und Goldtönen, und jede 
andere Oberfläche war ebenfalls irgendwie bedeckt — 
flauschige Teppiche, üppig drapierte Vorhänge und 
Quasten, die beinahe jeden Zentimeter der Decke 
verbargen und sie aussehen ließen, als bewege sie sich, als 
hätte sie etwas Organisches an sich. 

Aber es gab keine Fenster. Han ließ sich neben Leia auf 
einer Couch nieder und war ein wenig beunruhigt, als das 
Polster beinahe einen halben Meter nachgab. »Wird dieses 
Ding mich tragen oder wird es mich verschlingen?« 

Leia lächelte. »Taste ein wenig unter den Kissen herum 
und sieh nach, ob es Verdauungssäfte hat.« 

»Das ist das Widerlichste, was du den ganzen Tag von dir 
gegeben hast. Und glauben diese Leute nicht an frische 
Luft?« 

»Aber sicher. Sie glauben aber auch an viele andere 
Dinge. Sie sind ebenso bekannt für die Geschicklichkeit 
ihrer Politiker wie für die ihrer Heckenschützen, und das 
wiederum sorgt dafür, dass eine Seite die andere in Schach 
hält.« 


»Ein gutes Argument. Also werde ich dir jetzt eine 
wichtige Frage stellen.« 

»Sicher. Aber als Erstes ...« Leia wandte sich den 
Droiden zu. »R2, wie wäre es mit Musik? Etwas im Stil von 
Coruscant.« 

R2-D2 pfiff gehorsam. Dann erklang aus seinem Inneren 
Musik, eine alte Komposition überwiegend für 
Streichinstrumente. 

Han wollte verwirrt fragen, wann sie dem Astromech ein 
Musikmodul eingebaut hatte, aber Leia legte ihm die Hand 
auf den Mund und einen Finger an ihre eigenen Lippen. 

Dann hörte Han seine eigene Stimme aus dem Droiden, 
klar und realistisch, als stünde er selbst dort. »Also gut, 
falls wir beschließen sollten, uns wieder niederzulassen, wo 
würde es dir gefallen?« Als Nächstes war Leias Stimme zu 
hören: »Ich bin nicht sicher. Was, wenn ich beim 
Wiederaufbau von Coruscant gebraucht werde?« 

Die echte Leia flüsterte ihm zu: »Jetzt können wir 
reden.« 

Han passte seine Lautstärke der ihren an. »Das ist das 
Gespräch, das wir geführt haben, nachdem wir die Jedi- 
Kinder abgesetzt hatten.« 

Leia nickte. »Ich habe unsere Gespräche hin und wieder 
mitgeschnitten, nur für solche Situationen wie jetzt. Jedes 
Gespräch gehört zu einem anderen Musikstück. Es ist viel 
einfacher, als alle Abhörgeräte zu finden und zu zerstören, 
die wahrscheinlich hier angebracht sind.« 

»Politik ...« Han schüttelte den Kopf. »Nicht meine starke 
Seite. Könntest du mir sagen, womit wir es hier zu tun 
haben, damit ich weiß, auf wen ich schießen soll?« 

Leia nickte und winkte C-3PO zu sich. Der 
Protokolldroide stellte sich vor die Couch, und als Leia 
abermals winkte, beugte er sich vor, bis sein goldener Kopf 
den dritten Teil eines Dreiecks von Köpfen bildete. »Ja, 
Mistress?« 


»Hast du dir die hiesigen Informationssendungen 
angehört?« 

»Das habe ich.« 

»Kannst du die Positionen der Kandidaten und den 
Verlauf des Wahlkampfs zusammenfassen?« 

»Es gibt dreiundzwanzig Kandidaten, aber zwei haben 
bisher bei den Befragungen einen erheblichen Vorsprung 
vor dem dritten, sodass nur ihre Kandidatur von Bedeutung 
ist«, begann der Droide. »Addath Gadan war zwanzig Jahre 
Vertreterin von Vannix im Senat der Neuen Republik, und 
Admiralin Apelben Werl ist Kommandantin der Flotte dieses 
Planetensystems. Seit der Abdankung des Presider ist es 
beiden gelungen, durch politische Strategie, reine 
Willenskraft und das Eintreiben persönlicher Gefallen noch 
weitere Teile der planetaren Infrastruktur unter ihren 
jeweiligen Einfluss zu bringen. Man erwartet, dass die 
kommende Wahl den Wettbewerb zwischen ihnen beendet, 
aber es ist auch möglich, dass die Verliererin sich 
entscheidet, die Wahlergebnisse nicht zu akzeptieren und 
die Macht mit Gewalt an sich zu reißen. Addath Gadan 
spricht sich für Zusammenarbeit und 
Friedensverhandlungen mit den Yuuzhan Vong aus, 
während Admiralin Werl militärische Opposition 
propagiert. Wie in der Politik üblich, glauben beide, dass 
ihre Wahl einem Auftrag der Massen zu der von ihnen 
propagierten Politik entspricht, und keine Frage ihres 
persönlichen Charismas ist.« 

»Gut präsentiert«, flüsterte Han. »Kannst du jetzt die 
Geschichte der Sith in weniger als dreißig Worten 
zusammenfassen?« 

»Nur auf sehr allgemeine Art, Sir, und ohne auch nur die 
wichtigsten Daten und Persönlichkeitsprofile 
einzuschließen und ...« 

»Han, hör auf damit.« Leia sah ihn erbost an. 

»Tut mir Leid. Es ist so verlockend einfach.« Han 
seufzte. »Also gut. Wir haben unser wichtigstes Ziel hier 


erreicht. Wenn unsere beiden geheimen Passagiere nicht 
bereits ausgestiegen sind, werden sie schon bald ihre 
Kisten mit Kommunikationsausrüstung, Waffen und 
Handelsgütern aus dem Falken zerren und sich 
davonmachen, um auf diesem Planeten eine 
Widerstandszelle aufzubauen. Also könnten wir morgen 
wieder aufbrechen und diese Mission als erfolgreich 
abgeschlossen betrachten.« 

»Das könnten wir.« 

»Aber dann hättest du kein gutes Gewissen.« 

»Und du auch nicht.« 

»Ich habe immer ein gutes Gewissen. Aber wir würden 
den Planeten tatsächlich in einer Situation verlassen, in der 
eine DBeschwichtigungspolitikerin an die Spitze der 
Regierung gewählt werden könnte, was bedeutet, dass die 
Yuuzhan Vong einen Tag danach in ihrem Krieg gegen uns 
eine weitere Verbündete haben.« 

»Stimmt.« 

»Also nehme ich an, du willst, dass wir noch ein paar 
Tage bleiben.« 

»Stimmt.« 

»Und ein politisches Aufschlaggeschoss in die 
Wahlkampfpläne deiner Freundin schleudern.« 

Leia nickte bedauernd. »Addath ist nicht meine 
Freundin. Sie ist nur eine Politikerin. deren 
Geschicklichkeit ich respektiere. Ich bin ihr nichts schuldig. 
Aber das hier ist wichtig, und es ist offensichtlich, dass wir 
im Augenblick unterschiedliche Interessen verfolgen ... was 
sich vielleicht auch nicht mehr ändern wird. Wir können sie 
nicht siegen lassen, Han. Die einzige Frage ist, ob wir es 
zulassen können, dass diese Admiralin Werl siegt.« 

Han musste grinsen. »Es ist illegal, ein Wahlergebnis zu 
verfälschen. Das gehört sich wirklich nicht für eine 
gesetzestreue Politikerin aus einer guten Familie.« 

Leias Grinsen war so breit wie das seine. »Ich bin keine 
Politikerin mehr, Han. Ich tue nur noch so. Ich bin zur 


Gaunerseite der Macht übergelaufen.« 

Han wartete auf eine Unterbrechung in dem 
aufgezeichneten Dialog, der von R2-D2 abgespielt wurde, 
dann warf er den Droiden einen verärgerten Blick zu. 
»Heh, ihr beiden. Macht einen Spaziergang. Last zwei 
Gaunern ein wenig Zeit für ihr Privatleben.« 


Borleias 


»Sie sind der Nasenbluter, oder?« 

Die Stimme kam von der anderen Seite des blauen 
Tuchs, das Tams Kabine von der links von ihm trennte. Es 
war die Stimme eines Jungen. 

»Der Nasenbluter?« 

Eine kleine Hand zog den Vorhang ein wenig beiseite, 
und Tarn konnte den Sprecher sehen, einen Jungen von 
etwa zwölf, braunhaarig, blauäugig und mit einem wie 
gemeißelten Grübchen im Kinn, das ihm ein überraschend 
erwachsenes Aussehen verlieh. »Es heißt, die Narbenköpfe 
hätten schreckliche Sachen mit Ihnen gemacht, und als Sie 
nicht getan haben, was sie wollten, haben Sie so 
fürchterliches Nasenbluten bekommen, dass Sie beinahe 
daran gestorben wären.« 

»Na ja, ganz so einfach war es nicht.« Tarn zuckte die 
Achseln, überrascht, dass ihn die Neugier des Jungen nicht 
störte. »Tatsächlich haben sie bewirkt, dass mein Kopf 
wehtut, wenn ich mich weigere. Mein Kopf tut weh, mein 
Blutdruck steigt gewaltig. Und das wiederum bewirkt 
wirklich schlimmes Nasenbluten. Aber die Schmerzen sind 
das Gefährlichere dabei.« 

»Deshalb müssen Sie diesen dummen Helm tragen?« 

»Deshalb muss ich diesen dummen Helm tragen.« Tarn 
streckte die Hand aus. »Ich heiße Tarn.« 

Der Junge schüttelte sie. »Mein Name ist Tarc. Na ja, es 
ist nicht mein richtiger Name, so nennen mich nur alle. 
Niemand nennt mich mehr Dab.« 


»Warum bist du hier, Tarc?« 

»Erinnern Sie sich an den Tag, als die Narbenköpfe ihren 
großen Angriff veranstalteten und die Lusankya sie 
bombardiert hat?« 

»Ich weiß davon. Ich habe allerdings das Bewusstsein 
schon verloren, als es anfing.« 

»Na ja, sie sind nahe genug gekommen, um aufs 
Hauptgebäude zu schießen, und dieses Plasmazeug hat 
sich durch die Schilde und die Wand gebrannt, und etwas 
davon ist auf mich gespritzt. Ich habe eine Verbrennung am 
Bein.« Tarc riss das Laken weg und zeigte den Verband an 
seiner rechten Wade. »Aber heute komme ich hier raus.« 
Sein Tonfall ließ vermuten, dass es sich für ihn eher um 
einen Ausbruch aus einem Gefängnis als um eine 
Entlassung aus dem Krankenhaus handelte. 

»Ich komme auch raus — na ja, ich denke, ich kann 
gehen, wann ich will.« 

»Was machen Sie dann noch hier?« 

»Ich weiß nicht, wohin. Niemand vertraut mir. Und alle, 
die es tun, sollten es lieber bleiben lassen.« Tarn lehnte 
sich zurück und verzog angesichts der schmerzlichen 
Wahrheit dieser Worte das Gesicht. 

»Aber Sie haben sich gewehrt! Sie haben gewonnen. Das 
sagen jedenfalls alle.« 

»Ich hätte mich von Anfang an wehren sollen. Ich hätte 
in Kauf nehmen sollen, dass es mich umbringt, bevor ich 
etwas Schlimmes getan habe.« 

Tarc sah ihn aus großen Augen an, und dann wurde seine 
Miene verächtlich. »Werden eigentlich alle dumm, wenn sie 
erwachsen werden?« 

»Was?« 

»Sie haben genau gehört, was ich gesagt habe. Was Sie 
da gesagt haben, war einfach dumm.« 

»Tarc, hör zu: Ich war zuvor für nichts und niemanden gut, 
und dann haben die Yuuzhan Vong mich erwischt, mich 


zerkaut und wieder ausgespuckt, um mich bei einem ihrer 
Pläne zu verwenden.« 

»Ja, mich auch.« 

Tarn sah ihn forschend an. »Wie war das?« 

»Mich auch. Die Yuuzhan Vong haben mich erwischt, 
mich zerkaut und ausgespuckt, genau, wie Sie gesagt 
haben.« Tarc lehnte sich zurück, seine erschöpfte Pose eine 
Imitation von Tams Haltung. »Ich sehe genau aus wie 
Anakin Solo. Sie wissen schon, Han Solos Sohn. Der tote 
Sohn. Auf Coruscant hat mich diese Spionin der Yuuzhan 
Vong gezwungen, mit ihr zu den Solos zu gehen, damit sie 
abgelenkt und durcheinander waren und die Spionin Ben 
Skywalker entführen konnte. Ich nehme an, danach hätte 
ich sterben sollen, aber die Solos haben mich hierher 
mitgenommen, obwohl es ihnen jedes Mal wehtut, wenn sie 
mich ansehen.« Er wandte den Blick ab, und seine Miene 
wurde sehr starr. »Ich weiß nicht, wo meine wirkliche 
Familie ist. Vielleicht immer noch auf Coruscant.« Er 
brauchte nicht wahrscheinlich tot hinzuzufügen. 

»Es gibt hier nicht viele Kinder. Es gibt überhaupt nicht 
viele Zivilisten. Was machst du auf Borleias, wenn du dich 
nicht gerade von Brandwunden erholst?« 

Tarc grinste. »Ich bleibe bei Han und Leia Solo. Aber sie 
sind viel unterwegs, so wie jetzt. Also erforsche ich den 
Stützpunkt.« Sein Lächeln verschwand, und seine Miene 
wurde melancholisch. »Und ich muss lernen.« 

»Bestimmte Dinge ändern sich nie, Tarc, nicht einmal, 
wenn einem ein ganzer Planet unter den Füßen 
weggerissen wird. Würdest du gern lernen, wie man eine 
Holocam bedient?« 

»Eine Holocam?« 

»Nun, jedes Mal, wenn du eine Holoaufnahme siehst, 
wurde das Bild von einer Holocam aufgezeichnet. Und die 
Holocam wurde von einem wie mir bedient. Das ist mein 
Beruf.« 


»Das ist ... interessant.« Tarc klang alles andere als 
überzeugt. 

»Versuch es einfach mal. Ich muss Wolam Tser finden 
und sehen, ob er meine Hilfe braucht. Willst du 
mitkommen?« 

Tarcs Augen wurden größer. »Sie kennen Wolam Tser? 
Meine Eltern haben sich immer seine Dokumentationen 
angesehen.« 

Tarn äffte seinen Tonfall nach. »Du kennst Han und Leia 
Solo? Ja, Junge, ich habe für Wolam gearbeitet.« 

»Ich komme mit.« 

»Gut.« Tarn lehnte sich zurück und zuckte die Achseln. 
Zumindest würde ihm das etwas zu tun geben. 


Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant 


Der Gestalter Ghithra Dal schaute sich Tsavong Lahs Arm 
an und zögerte. 

Der Kriegsmeister wusste, dass der Bericht des 
Gestalters ungünstig ausfallen würde Er konnte die 
wachsende Aktivität der Aasfresser in seinem Arm spüren, 
konnte sehen und fühlen, wie neue Radankstacheln in dem 
Yuuzhan-Vong-Fleisch oberhalb der Verbindung 
auftauchten. »Sprechen Sie«, sagte er. »Ihre Worte können 
mich nicht erzürnen. Ebenso wenig wie Ihre Schlüsse. 
Wenn sie rasch und korrekt präsentiert werden, haben Sie 
nichts von mir zu befürchten.« 

Der Gestalter verbeugte sich dankbar. »Es wird 
schlimmer, Kriegsmeister. Ich fürchte um Ihren Arm. All 
meine Gestalterkünste konnten ihn bisher nicht retten.« 

»Also bin ich dazu verurteilt, ein Beschämter zu 
werden.« TIsavong Lah beugte sich auf dem Stuhl vor und 
starrte in die Leere, in die Zukunft, und achtete nicht mehr 
auf den Gestalter. »Nein, das wird niemals geschehen. 
Wenn mein Arm immer schlimmer wird, werde ich mich 
selbst opfern, noch bevor ich wirklich zum Beschämten 


werde, oder mich dem Feind entgegenstellen und so 
sterben, wie es sich für einen Krieger gehört. Meine 
einzige Sorge ist nun, einen neuen Kriegsmeister zu finden 
und zu fördern, der ein fähiger neuer Anführer der Yuuzhan 
Vong sein wird.« Er stützte das Kinn in die Hand des 
gesunden Arms und dachte nach. »Ich glaube, Gukandar 
Huath wäre der Beste. Was meinen Sie?« 

Es war ein Trick, einer, den Tsavong Lah selbst dann für 
angemessen grausam gehalten hätte, wenn er ihn nur zu 
seiner eigenen Erheiterung angewandt hätte, aber er 
verfolgte damit einen bestimmten Zweck. Gukandar Huath 
war ein guter Krieger und Anführer, aber es war allgemein 
bekannt, dass er die Priester von Yun-Yammka und Yun- 
Harla unterstützte und dem Schöpfergott bestenfalls 
gleichgültig gegenüberstand, was er nur ungenügend 
verbarg. Wenn Ghithra Dal sich tatsächlich mit den 
Priestern von Yun-Yuuzhan verschworen hatte, wäre er nun 
gezwungen, einen eigenen ... 

»Wenn ich darf, Kriegsmeister, würde ich eher sagen, 
dass die Fähigkeiten der Gestalter der Aufgabe nicht 
angemessen waren und nicht, dass Sie zu einem solchen 
Schicksal verdammt sind«, sagte Ghithra Dal. »Ihnen steht 
noch eine andere Möglichkeit offen — und es ist ein Weg 
des Angriffs, nicht des Rückzugs.« 

Isavong Lah sah den Gestalter an, als hätte er erst jetzt 
bemerkt, dass Ghithra Dal noch anwesend war Er 
gestattete sich noch nicht, so etwas wie Hoffnung in seinem 
Tonfall mitschwingen zu lassen. »Sprechen Sie, mein 
Diener.« 

Ghithra Dal senkte die Stimme, damit sie nicht belauscht 
werden konnten. »Ich bin überzeugt, die Fähigkeiten eines 
Gestalters können Ihnen deshalb nicht mehr helfen, weil es 
eine Kraft im Universum gibt, die mächtiger ist als das, was 
Gestalter ausrichten können. Was Ihnen gerade zustößt, ist 
der Wille, der Zorn der Götter.« 


»Das kann nicht sein, Ghithra Dal. Ich bringe den 
Zwillingsgöttern Siege, und sie wissen, dass ich bald ein 
Zwillingsopfer für sie haben werde. Ihre Priester sagen mir, 
dass die Götter über meine Erfolge erfreut sind.« 

»Diese Priester, ja. Die Priester von Yun-Harla freuen 
sich, und die Priester von Yun-Yammka erwarten überdies 
den Sieg Ihres Vaters im Pyria-System, damit sie diese 
üppige Welt dort bewohnen können. Aber obwohl dies die 
Götter sind, deren Namen am häufigsten über die Lippen 
unserer Krieger und großen Anführer kommen, sind es 
doch nicht unsere einzigen Götter.« 

Isavong Lah lehnte sich zurück und gestattete, dass man 
ihm seinen Zweifel anhörte. »Selbstverständlich sind sie 
das nicht. Wir haben viele Götter. Aber was könnte ich 
getan haben, um einen von ihnen zu beleidigen? Ich habe 
ihnen nie getrotzt, habe nie ihren Namen im Zorn benutzt.« 

»Sie haben — das befürchte ich jedenfalls — einige 
vernachlässigt. Ihre Opfer standen nicht in angemessenem 
Verhältnis zur Größe dieser Götter. Die Zwillingsgötter, 
gesegnet und mächtig mögen ihre Namen sein, schenken 
uns Erfolge, und wir feiern diese Erfolge. Aber ein anderer 
hat Ihnen Ihr Leben geschenkt, und dieses Leben scheinen 
Sie nicht zu feiern.« 

»Yun-Yuuzhan? Aber seine unzähligen Augen richten sich 
nicht aus solcher Nähe auf uns. Das sagen die Priester 
jedenfalls.« 

»Das sagen einige Priester. Und wenn Sie sich irren, 
wenn das Befolgen ihrer Ratschläge Yun-Yuuzhan erzürnt 
hat, wäre es möglich, dass Sie weiterhin dem Rat dieser 
Priester folgen, bis es Sie in den Untergang reißt.« 

»Einige Priester. Kennen Sie welche, die anderes 
predigen?« 

»Ja. Der, den ich kenne, ist jung und Ihnen vielleicht 
nicht bekannt. Er heißt Takhaff Uul.« 

»Ich habe von ihm gehört.« Tsavong Lah betrachtete die 
Verbindung des Implantats mit seinem Arm und dachte 


längere Zeit nach. »Ich werde mit ihm sprechen. Sie 
können jetzt gehen.« 

»Aber ich muss noch bleiben, um die Auswirkungen 
meiner letzten Behandlung zu überwachen.« 

»Sie haben gerade selbst gesagt, dass die Fähigkeiten 
der Gestalter hier nicht mehr relevant sind. Ihre letzte 
Behandlung wird versagen wie die anderen zuvor. Also gibt 
es keinen Grund für Sie, hier zu bleiben und das zu 
überwachen.« Tsavong Lah zeigte auf den Ausgang. 

Mit einer weiteren Verbeugung zog Ghithra Dal sich 
zurück. Das Portal streckte sich, um ihn hinauszulassen. 
Bevor es sich wieder geschlossen hatte und während 
Ghithra Dal noch in Hörweite war, rief ITsavong Lah mit 
Donnerstimme: »Bringt Takhaff Uul zu mir.« 

Dann schloss sich die Öffnung. Niemand erfüllte seinen 
Auftrag. Seine Wachen und die engsten Berater waren 
bereits angewiesen worden, auf diesen Befehl nicht zu 
reagieren. Er hatte ihnen genau mitgeteilt, was sie tun 
sollten. Takhaff Uul würde tatsächlich gerufen werden. ... 
aber erst in ein paar Minuten. 

Ein anderes Portal öffnete sich, und Nen Yim kam eilig 
herein. Sobald sie an der Seite des Kriegsmeisters war, 
holte sie Werkzeuggeschöpfe aus ihrer Kleidung und dem 
Kopfputz und begann, an seinem Arm zu kratzen und zu 
stochern, direkt an der Verbindung, entfernte Fleisch und 
fing Aasfresser ein. Zu jeder anderen Zeit hätten solche 
Berührungen ohne vorherige Erlaubnis ein Verbrechen 
dargestellt, das mit dem ehrlosesten Tod bestraft wurde, 
aber der Kriegsmeister hatte ihr schon zuvor 
entsprechende Befehle erteilt, damit sie keine Zeit mit 
Worten verschwenden mussten. 

Er ignorierte die Gestalterin und wandte sich Denua Ku 
zu, der bei seinen Leibwächtern stand, als wäre er selbst 
einer von ihnen. »Ist es geschehen?« 

Denua Ku nickte. »Ja. Ich habe ihm den Schmerzdetektor 
auf den Rücken geworfen, und er hat nicht darauf reagiert. 


Das Geschöpf wird sich innerhalb von Minuten vermehren, 
und die Brut wird sich ausbreiten.« 

Der Kriegsmeister nickte zufrieden. 

Es genügte nicht, den Verrätern, die er bereits kannte 
und verdächtigte, die Köpfe zu nehmen. Er würde diese 
Verschwörung an den Wurzeln ausmerzen, damit sie nicht 
erneut sprießen konnte Die Schmerzen, die die 
Verschwörer in den letzten Wochen ihres Lebens spürten, 
die Schande, die sie und ihre Familien ertragen mussten, 
würden bei den Yuuzhan Vong zu einer Legende werden. 


4 


Nun arbeitete eine ganze Mannschaft von Männern und 
Frauen, einige von der gleichen Spezies wie der hoch 
gewachsene Mann, aber einige auch pelziger oder 
rundlichez, an der schwarzen Mauer. 

Einer von ihnen benutzte ein Flammengerät, wie Ryuk es 
gehabt hatte, um die Mauer zu erhitzen. Dann nickte er 
und trat ein paar Schritte zurück; eine Frau trat vor und 
benutzte ein anderes Gerät. Etwas Weißes sprühte aus dem 
Schlauch, den sie hielt, einem Schlauch, der an einem Tank 
auf ihrem Rücken befestigt war, und die Luft wurde sehr 
sehr kalt. Das Weiße traf auf den erhitzten Stein. 

Der Stein kreischte. Dieses Geräusch gefiel dem hoch 
gewachsenen Mann. 

Aber nur ein kleines Stück Stein fiel heraus. Der hoch 
gewachsene Mann hob es auf. Die noch darin erhaltene 
Hitze stach in seine Finger. Der Brocken war schwer, viel 
schwerer als Stein sein sollte. 

Der Mann und die Frau sahen sich den winzigen Riss an, 
der sich in der Oberfläche der Mauer gebildet hatte. Sie 
machten Geräusche zueinander. Dann wandte sich die Frau 
mit furchtsamer Miene dem hoch gewachsenen Mann zu 
und formte Bilder. Der hoch gewachsene Mann nahm die 
Bilder aus ihrem Kopf und sah sie sich an. 

»Das Heiß-und-Kalt würde funktionieren«, sagte sie. 
»Nach langer Zeit.« 

»Was ist lange Zeit?«, fragte er. »Einmal hell und 
dunkel?« 

»Viele Male hell und dunkel«, sagte sie. Viele Erdbeben 
würden kommen und gehen, die Pflanzen würden viele 


weitere Gebäude zum Einsturz bringen, kleine Dinge 
würden wachsen, und Altes würde sterben. 

Der hoch gewachsene Mann knurrte, und die Frau 
taumelte rückwarts, getroffen von der Kraft seines Zorns. 

Aber sie hatte auch noch einen anderen Gedanken, und 
sie zwang sich, wieder ein paar Schritte nach vorn zu 
machen, um sie ihm zu übermitteln. Sie dachte an eine 
Maschine mit Armen, die in großen Kugeln endeten und die 
sich auf Laufflächen bewegte, und sie stellte sich vor, wie 
diese Maschine vor der Wand stand und ihre eigenen 
Schneideflammen und Kugeln benutzte, um den Stein zu 
zerstören. 

Verächtlich tat er die Idee ab. Er stellte sich vos, wie er 
neben der Maschine stand, selbst auf die Mauer eindrosch 
und nichts dagegen ausrichten konnte. 

Sie schüttelte den Kopf, ein Zeichen, das er inzwischen 
verstand, und veränderte das Bild. Darin wurde der hoch 
gewachsene Mann kleiner und kleiner, bis er nichts war als 
ein winziger Punkt, der neben einer der Laufflächen der 
Maschine stand. 

Er sah sie stirnrunzelnd an, weil er sie nicht verstand. 

Sie zeigte sich selbst neben ihm in dem Bild und zog ihn 
in ihre Augen. Er sah, was sie sah, als sie aufblickte, und 
höher hinauf zu der Maschine schaute. 

Dann verstand er. Er war nicht geschrumpft. Er hatte es 
falsch verstanden. Die Maschine war riesig, so breit wie 
eine Lücke zwischen Gebäuden und so hoch wie dieser 
riesige Raum. 

Der hoch gewachsene Mann lachte. Die Frau und alle 
anderen Arbeiter, durchströmt von seiner Heiterkeit, 
lachten ebenfalls. Weil sie schwächer waren als er, lachten 
sie, bis sie husteten, lachten, bis sie vornüberfielen, 
während er vergnügt zusah. Erst als einer von ihnen 
anfing, Blut zu spucken, hörte er auf. 

Er beugte sich über die Frau mit all den Gedanken und 
bildete selbst einen. Darin fand sie eine dieser Maschinen 
und brachte sie zu ihm. 


Sie nickte, aber sie war von all dem Lachen zu schwach, 
um sofort zu gehorchen, und es dauerte Minuten, bis sie 
aufstand und aufbrechen konnte, um ihren neuen Auftrag 
auszuführen. 


Borleias 


Jag wartete auf Jaina, als sie aus der Besprechung mit 
General Antilles kam. »Einen Augenblick deiner Zeit, 
Göttliche?«, fragte er. 

Sie legte den Kopf schief, als müsste sie darüber 
nachdenken, dann nickte sie. »Einen Augenblick.« 

Er führte sie aus dem Büro und deutete den Flur entlang 
zu einem wenig benutzten Konferenzraum. 

Als sie drinnen waren und die Tür hinter ihnen zufiel, 
schlang sie die Arme um seinen Hals und spürte seine 
Kraft, als er sie an sich zog. Sie brachte ihn aus dem 
Gleichgewicht, schob ihn gegen die Wand neben der Tür 
und küsste ihn. Das Geräusch, als Jags Schultern gegen die 
Wand stießen, schreckte sie aus ihrem Kuss, und sie lachte. 

»So viel zum Thema Diskretion«, sagte Jag. Er lächelte, 
ein Mienenspiel, das wie bei ihm üblich subtil genug war, 
um den meisten Beobachtern zu entgehen. 

»Ich habe mich hinreißen lassen«, sagte sie. »Ich lasse 
mich gerne hinreißen.« 

»Ich habe Zeit, wenn du sie hast.« 

Sie schüttelte bedauernd den Kopf. »Ich muss einen 
neuen Piloten für die Zwillingssonnen finden. Dein Onkel 
gibt mir den B-Flügler, den Lando benutzt hat, um nach der 
Mission der Record Time zu entkommen, und ich brauche 
einen Piloten dafür.« Sie lächelte boshaft. »Ich darf alle 
Piloten ansprechen, die mich interessieren, und 
herausfinden, ob ich sie überreden kann, ihre Staffel zu 
verlassen. Ein weiterer Grund, dass alle anderen 
Staffelkommandanten mich hassen werden.« 


»Sie brauchen keine anderen Gründe mehr. Du bist eine 
bessere Pilotin als sie alle. Und du bist sogar hübscher als 
Colonel Darklighter von den Renegaten.« 

Sie stieß ihn gegen die Brust. 

»Also gut, du bist auch hübscher als Captain Reth von 
den Schwarzmonden.« 

Sie schubste ihn fester. »Hübscher als Wes Janson von 
den Yellow Aces?« 

»Ich werde dir einen Knochen brechen, den du vielleicht 
später brauchen könntest.« 

Nun grinste er endlich, erfreut über ihre Reaktion auf 
seine Neckerei. »Hast du jemand Bestimmten im Sinn?« 

»Ich dachte an Zekk.« 

Jag verzog unwillig das Gesicht. »Er ist nicht so gut.« 

»Gut genug, und ich plane nicht, den B-Flügler direkt in 
den Kampf zu schicken. Ich werde ihn als Kontrollstation 
für ein paar von meinen Göttinnen-Tricks ausrüsten lassen. 
Es wird so etwas wie ein mobiles Hauptquartier sein.« 

»Noch mehr Grund, einen Spitzenpiloten hineinzusetzen, 
er muss imstande sein, Verfolgern auszuweichen und ihnen 
davonzufliegen.« 

»Hast du jemanden im Kopf?« 

Er dachte nach, dann nickte er. »Ein Shuttlepilot namens 
Beelyath. Er fliegt Rettungsmissionen und liest Piloten 
nach dem Ausstieg aus ihren Jägern auf. Ich habe gesehen, 
wie er mit seinem Shuttle auch in kniffligen Situationen 
zurechtkam, und wie er Leute aus dem feindlichen Feuer 
holte. Er war einer von denen, die uns geholfen haben, die 
Opfer aufzulesen, als das Yuuzhan-Vong-Weltschiff ins 
System kam. Und er ist Mon Cal. Ich weiß, dass er 
Sternjägererfahrung hat, und ich nehme an, er kennt sich 
auch mit B-Flüglern aus.« 

»Ich werde mit ihm sprechen.« Sie konnte spüren, wie 
ihr Schwung ein wenig nachließ, konnte spüren, wie ihr 
Lächeln verschwand. »Ich muss gehen. Sieht aus, als 
hätten wir nie besonders viel Zeit, wie?« 


»Hast du noch sechzig Sekunden?« 
»Ja.« 
Er beugte sich vor und küsste sie. 


Weltschiff der Yuuzhan Vong im Orbit um Coruscant 


»Sprechen Sie«, sagte Tsavong Lah. 

Nen Yim richtete sich aus der Verbeugung auf. »Ich habe 
die Proben, die ich von ihrem Arm entnommen habe, 
analysiert.« 

»Ist mein Zustand heilbar?« 

»Ja, Kriegsmeister. Zur Heilung braucht es nicht viel 
mehr, als weitere Behandlungen durch Ghithra Dal zu 
verweigern. Das Material, das ich an ihrem Arm gefunden 
habe, Material, das von der Berührung Ghithra Dals 
zurückgeblieben sein muss, veranlasst das Radankbein 
weiterzuwachsen. Die Aasfresser absorbieren diesen Stoff 
und tragen ihn tief in Ihren Arm. Entfernen Sie dieses 
Material, und ihr Zustand wird sich bessern.« 

»Aber wenn ich mich nicht weiterhin von Ghithra Dal 
behandeln lasse, weiß er, dass ich ihn verdächtige.« 

Nen Yim war weise genug, nicht zu antworten. Ob sie 
nun eine Meinung in der Angelegenheit hatte oder nicht, 
sie wusste, es stand ihr nicht zu, den Kriegsmeister in 
Dingen der Strategie zu beraten; ihre Empfehlungen 
würden nicht gut aufgenommen werden. 

»Können Sie etwas gestalten, das die Wirkung von 
Ghithra Dals Taten neutralisiert, während er mich 
weiterhin behandelt?« 

»Möglicherweise, Kriegsmeister. Aber das Material, das 
Ihr Radankbein wachsen lässt, ist sehr subtil, sehr 
komplex. Es könnte sein, dass Ghithra Dal sehr lange an 
seiner Entwicklung gearbeitet hat. Über die Proben zu 
verfügen und imstande zu sein, ihre Auswirkung auf 
anderes Radankfleisch zu beobachten, bedeutet nicht 
unbedingt zu wissen, wie dieser Stoff wirkt und worin der 


erste Schritt besteht, wenn man ihn neutralisieren will. 
Dies herauszufinden, könnte beträchtliche Zeit brauchen — 
oder Zugang zu Ghithra Dals Gestalterkammern.« 

Isavong Lah dachte nach, dann nickte er. »Ich werde 
eine Möglichkeit finden, Ihnen eins davon oder vielleicht 
sogar beides zu verschaffen. Im Augenblick dürfen Sie sich 
zurückziehen.« 

Als sie gegangen war, gestattete er sich, einen 
Augenblick reiner Hochstimmung zu genießen. Ihm stand 
kein schreckliches Schicksal bevor. Die Götter bestraften 
ihn nicht. Er hatte es mit nichts Schwierigerem zu tun als 
mit Verrat ... und wie man mit Verrat umging, wusste er. 
Weniger vertraut war er mit dem Gedanken, jemanden 
belohnen zu müssen, vor allem, wenn es um eine Person 
ging, die keine Yuuzhan Vong war, kein loyaler Krieger oder 
Berater. »Schickt Vigqi Shesh herein«, sagte er. 

Als Viqgi hereinkam, war sie ein wenig verwirrt von der 
Tatsache, dass ihre Wachen, statt sie zu begleiten, schon im 
Flur stehen geblieben waren. Sie zögerte direkt hinter dem 
Portal und erfasste mit einem raschen Blick Tsavong Lah 
auf seinem Kommandantensitz und die Berater und Diener 
viel weiter hinten an den Wänden. 

»Kommen Sie zu mir, meine Dienerin«, sagte der 
Kriegsmeister. 

Vigi Shesh bedachte Tsavong Lah mit einem strahlenden, 
wenn auch vollkommen künstlichen Lächeln, ging auf ihn 
zu und verbeugte sich. Dann richtete sie sich wieder auf 
und erwartete, dass er etwas sagte, aber er schwieg, bis 
auf seine Geste drei Yuuzhan Vong seinen Kommandoraum 
verließen. 

»Ich habe Sie gerufen«, sagte der Kriegsmeister dann, 
»weil ich anerkennen muss, dass Sie tatsächlich einen 
gewissen Wert haben. Ihre Analyse der Situation bezüglich 
meines Arms war korrekt. Man hat mich verraten. Ich 
gratuliere Ihnen.« 


Vigi spürte, wie ihre Knie weich wurden. Das hatte nichts 
mit Erleichterung darüber zu tun, dass sie recht gehabt 
hatte. Nein, sie hatte die ganze Verschwörungsgeschichte 
nur erfunden, um sich mehr Zeit zu verschaffen, einen 
Fluchtweg zu finden. Aber dann hatte sich gezeigt, dass es 
tatsächlich eine Verschwörung gab, und nun blieb ihr keine 
Zeit mehr. 

Zur Hölle mit diesen Verschwörern! Sie sollten verflucht 
dafür sein, dass es sie wirklich gab und dass sie 
ungeschickt genug gewesen waren, sich so schnell 
entdecken zu lassen und damit Vigis Plan zu verderben. 

Sie achtete darauf, dass ihr Lächeln nicht ins Wackeln 
geriet. »Ich bin erfreut, dass ich zu Diensten sein konnte, 
und hoffe, dass ich weiterhin von Nutzen sein kann.« 

»Das werden Sie sein. Und für Ihren nächsten Auftrag 
werden Sie hinunter nach Coruscant gehen. Yuuzhan-Vong- 
Krieger sind dort gestorben, und die Verbrennungen, die 
sie getötet haben, lassen vermuten, dass Jeedai unter den 
Schuldigen sind. Sie werden mit Denua Ku gehen und sich 
einem Suchtrupp anschließen — einer Einheit von Kriegern 
und unseren letzten Voxyn. Die Voxyn sterben aus, aber sie 
können immer noch Jeedai jagen. Sie selbst werden den 
Kriegern Ihre Einsicht zu Verfügung stellen und mit ihnen 
gemeinsam die Jeedai dingfest machen. Sie werden 
Gelegenheit erhalten, sich weiterhin in meinem Dienst 
auszuzeichnen.« 

Vigqis Stimme hätte beinahe versagt. Bei einer Expedition 
in die Tiefe des zerstörten Planeten würde sie mindestens so 
gut bewacht werden wie hier. Sie würde gezwungen sein, mit 
einem Haufen gut trainierter Kriegeridioten umherzuziehen, 
was sie erschöpfen würde. Dreck und Schweiß würden sie 
überwältigen. Und die Voxyn — schon der Gedanke, sich auch 
nur in einem Kilometer Umkreis von diesen wilden 
Geschöpfen aufzuhalten, entsetzte sie zutiefst. 

Sie bedachte den Kriegsmeister mit ihrem 
verführerischsten Lächeln und verbeugte sich abermals. Die 


Geste gab ihr Zeit, ihre Stimme wieder zu finden. »Ich lebe, 
um zu gehorchen, Kriegsmeister.« 


Vannix, Vankalay-System 


»Werden Sie Senatorin Gadan Ihre politische 
Unterstützung geben?« Die alte Frau hatte einen geraden 
Rücken und die Wachsamkeit einer Falkenfledermaus auf 
der Suche nach Beute. Ihr weiches weißes Haar, das ihr 
Erscheinungsbild sanfter machen und sie großmütterlich 
hätte wirken lassen sollen, verlieh ihr stattdessen etwas 
von einer verrückten Machtzauberin aus einer gruseligen 
Gutenachtgeschichte. Die Narbe, die sich in einer wilden 
Zickzacklinie über ihre Stirn zog und einen gebrochenen 
Schädel oder gar eine Hirnverletzung bei einem lange 
zurückliegenden Kampf vermuten ließ, war ebenfalls nicht 
dazu angetan, sie freundlicher wirken zu lassen. 

»Addath genießt mein vollstes Vertrauen ...«, sagte Leia 
glattzüngig. Han wartete jedoch, da er das 
unausgesprochene Aber am Ende ihres Satzes spürte. 

Admiralin Apelben Werl reagierte mit einem schwachen, 
gereizten Seufzen und lehnte sich zurück. Ihre Miene legte 
nahe, dass diese Begegnung vielleicht noch nicht zu Ende 
sein mochte, aber keinen Sinn mehr hatte. 

»... zumindest auf persönlicher Ebene«, schloss Leia. 

Die Admiralin warf ihr einen forschenden Blick zu. »Und 
professionell? Politisch?« 

»Professionell ziehe ich den größtmöglichen Widerstand 
gegen die Yuuzhan Vong vor.« 

»Tatsächlich.« Die Admiralin sah plötzlich nicht mehr so 
Furcht erregend aus. »Ich bin nicht zur Heimtücke 
geboren, also frage ich Sie ganz direkt: Was würde es 
brauchen, um Sie zu bewegen, bei diesem Wahlkampf statt 
Addath mich zu unterstützen? Und die Stimmung in der 
Bevölkerung in Richtung auf Verteidigung und weg von 
Beschwichtigung zu lenken?« 


Genau das hatten Leia und Han ohnehin anbieten wollen 
— das Geschenk öffentlicher Unterstützung durch die 
berühmten Solos. 

Leia setzte gerade dazu an, das auszusprechen, als Han 
ihr das Wort abschnitt. »Genau das wollte ich Sie fragen. 
Was haben Sie anzubieten?« 

Die Admiralin lächelte. Es war die Miene einer 
erfahrenen Banthahändlerin. »Sind Sie auf der Suche nach 
Waffen? Schiffen? Ich gehe davon aus, dass Borleias 
erheblich besser ausgerüstet ist als wir.« 

»Wir sind auf der Suche nach Überraschungen«, sagte 
Han. »Die Vong werden uns wie ein 
Asteroidenbombardement treffen. Am Ende werden sie 
Borleias einnehmen und dann wieder in alle Richtungen 
ausschwärmen. Was können Sie uns geben, das uns dabei 
helfen kann, die Eroberung von Borleias für die Vong zu 
einem schrecklichen Erlebnis zu machen? Was können Sie 
uns geben, das unsere Feinde nicht erwarten würden?« 

Leia hielt den Mund. Sie warf Han einen Seitenblick zu. 
Er hatte erwartet, dass dieser Blick verärgert sein würde, 
aber er hatte sich geirrt; sie war neugierig. 

»Wie sind die Yuuzhan Vong für einen Flottenkrieg 
ausgerüstet?«, fragte die Admiralin. 

Han runzelte die Stirn. »Raumflotte?« 

»Meerestflotte.« 

»Äh, ich weiß, dass sie ein paar Wassergeschöpfe als 
Transporter benutzen. Und sie haben Geschöpfe, die ihnen 
erlauben, unter Wasser zu atmen. Aber wir waren von ihrer 
Seite noch keinem ernsthaften Angriff vom Wasser her 
ausgesetzt.« 

»Was bedeutet, dass sie entweder nicht dafür gerüstet 
sind oder die entsprechenden Waffen in Reserve halten.« 
Die Admiralin lehnte sich zurück. Sie stützte die Ellbogen 
auf die Armlehnen ihres Sessels und legte die 
Fingerspitzen aneinander, sodass es wie ein sehr steiles 
Dach aussah. »Ich habe den größten Teil meiner 


militärischen Karriere damit verbracht, unsere Streitkräfte 
so auszurüsten, dass sie mit Gefahren von außen ebenso 
umgehen können wie mit solchen von innen. Was bedeutet, 
dass ich Zugang zu einer großen Anzahl von 
Wasserfahrzeugen habe, Oberflächen- und 
Unterwasserfahrzeugen, von denen die meisten derzeit 
nicht im Einsatz und mit Droiden bemannt sind. Es sind 
Antiquitäten ... aber eine antike explodierende Granate, die 
richtig platziert wurde, kann einen Feind immer noch töten. 
Ich könnte Ihnen mehrere Unterseeboote geben, große für 
Ozeane und kleine für Flüsse, wenn Sie mir einen 
Transporter bringen, der diese Schiffe aufnehmen kann. 
Und Sie würden damit Waffen haben, denen die Yuuzhan 
Vong auf Borleias noch nicht begegnet sind.« 

»Alle vollständig bewaffnet und einsatzbereit?«, fragte 
Leia. 

»Vollständig bewaffnet und einsatzbereit.« 

»Wie viele?« 

»Ich kann Ihnen zwei der größeren Unterseeboote 
geben, etwa von der Größe eines Carrack-Kreuzers, und 
vier kleinere, für den Flussverkehr geeignete Einheiten.« 

»Machen Sie vier und vier draus, und wir sind uns 
einig«, sagte Han. 

Das Banthahändlergrinsen der Admiralin wurde breiter. 
»Einig worüber? Sie haben noch nichts Konkretes 
angeboten.« 

»Wir bieten eine Garantie«, sagte Leia. »Wir garantieren, 
dass Sie die Wahl gewinnen werden. Sie werden sehen, wie 
sich die Abstimmung zu Ihren Gunsten wendet, und Sie 
werden unseren Einfluss dabei erkennen können.« 

»Also gut«, sagte die Admiralin. »Am Tag nach meinem 
Amtsantritt als Presider erhalten Sie Ihre acht 
Unterseeboote.« Sie streckte die Hand aus, und Leia und 
Han schlugen ein. 

Erst als sie das Büro der Admiralin und den 
Militärstützpunkt, den sie als Hauptquartier benutzte, 


verlassen hatten, sagte Leia: »Also gut — du hast als 
Gegenleistung für unsere Unterstützung etwas bekommen, 
obwohl wir nichts erwartet hatten. Aber was genau willst 
du mit acht Unterseebooten anfangen, die wir nicht 
brauchen können? Die uns kein bisschen gegen die 
Yuuzhan Vong helfen können?« 

Han hatte sein schiefstes Jetzt-hast-du-mich-erwischt- 
Lächeln aufgesetzt. »Viel.« 

»Lass hören.« 

»Als Erstes lassen wir, wenn wir den Transporter für die 
Boote erhalten, eins von den großen und eins von den 
kleinen im nächsten größeren Gewässer hier zurück, ohne 
dass Admiralin Ernsthaft da drinnen etwas davon erfährt.« 

»Zu welchem Zweck?« 

»Du hast daran gedacht, dass Widerstandszellen in 
großen Städten entstehen, mit Schiffen und Material, das 
in Höhlen untergebracht wird, in vergessenen 
unterirdischen Tanks, was immer die Agenten finden 
können. Aber diese Unterseeboote, so antiquiert sie auch 
sein mögen, können ebenfalls als vorläufige Stützpunkte 
des Widerstands dienen ... und können benutzt werden, um 
Höhlen zu finden, die nur unter Wasser zugänglich sind. Sie 
sind keine Waffen gegen die Yuuzhan Vong, Leia, aber sie 
sind bewegliche Unterkünfte, die Granaten abschießen 
können. Das genügt für vier Widerstandszellen.« 

»Oh.« Sie dachte darüber nach, dann lächelte sie. 

»Wie machen wir es also?« 

»Was?« 

»Die Wahl beeinflussen.« 

»Ich habe keine Ahnung. Ich bin nur deinem Beispiel 
gefolgt. Ich habe noch nie eine Wahl beeinflusst.« 

Han seufzte. »Dann solltest du schnellstens rausfinden, 
wie man das macht. Oder ich muss dir deine zeitweilige 
Gaunerlizenz wieder abnehmen.« 


Borleias 


Jag hatte sich gegen die Seite seines Klauenjägers gelehnt 
und starrte gedankenverloren seinen Datenblock an. Es 
war im Sondereinsatzhangar zur Abwechslung einmal 
verhältnismäßig ruhig; nur aus einer Ecke waren ein paar 
Flüche und hin und wieder Klirren zu hören, was auf die 
Aktivität von Mechanikern schließen ließ. Jag war 
allerdings nicht zu sehr in Gedanken versunken, um das 
Paar Stiefel zu übersehen, das vor ihm auftauchte. 

Er blickte auf und sah vor sich das blaue Gesicht von 
Shawnkyr Nuruodo. Sie war eine Offizierin der Chiss und 
auf seinem ersten Flug im Neuen-Republik-Raum zu Beginn 
der Yuuzhan-Vong-Krise seine Flügelfrau gewesen, seine 
einzige Partnerin bei seiner kürzlichen Rückkehr und seine 
Stellvertreterin, als er auf Hapes die Vanguard-Staffel 
aufgestellt hatte. Nun führte sie die Vanguards, während er 
mit den Zwillingssonnen flog. 

»Colonel, darf ich mich setzen?« 

»Selbstverständlich.« 

Sie nahm ihm gegenüber im Schneidersitz Platz. 

»Ich habe gehört, dass die Vanguard-Staffel als geeignet 
für Elite- und Sondereinsätze eingestuft wurde«, sagte Jag. 
»Und dass ihr jetzt hier bei uns stationiert seid. Meinen 
Glückwunsch.« 

»Das ist nur eine Sache von Training, Motivation und 
Stärkung der Disziplin.« Shawnkyr zuckte die Achseln. »Ich 
bin zu Ihnen gekommen, weil es unangemessen von mir 
wäre, diese Beförderung abzulehnen, so gut sie auch 
gemeint sein mag, ohne zunächst mit Ihnen zu sprechen, 
mit dem Gründer der Staffel.« 

»Warum sollten Sie sie ablehnen?« 

»Weil ich nicht vorhabe, die Staffel noch länger zu 
führen, Colonel. Und Sie sollten es auch nicht tun. Es ist 
Zeit, dass wir aufbrechen.« 

»Erklären Sie das.« 


»Wir hatten einen bestimmten Plan, Colonel. Wir sind 
zurückgekommen, um herauszufinden, welche Gefahr die 
Yuuzhan Vong für die Chiss-Gesellschaft darstellen. Wir 
hatten genug Zeit, das herauszufinden. Nun sollten wir 
berichten, was wir festgestellt haben.« 

Jag sah sie ruhig an. Er hatte diese Konfrontation schon 
seit einiger Zeit auf sich zukommen sehen. »Und was 
würde Ihr Bericht unserem Oberkommando mitteilen?« 

»Dass die Yuuzhan Vong eine beträchtliche Gefahr für 
uns darstellen, für das Imperium und für jede 
gesellschaftliche Struktur, die der der Yuuzhan Vong nicht 
ähnelt. Dass die Neue Republik an allen Fronten zerbricht, 
und dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis die Yuuzhan 
Vong diese Garnison wegfegen, sich weiter ausbreiten und 
auch uns erreichen werden.« 

»Ich kann dieser Einschätzung nur zustimmen.« 

»Dann lassen Sie uns gehen.« 

Er schüttelte den Kopf. »Ich bin zu zusätzlichen 
Schlüssen gekommen, die nahe legen, dass wir bleiben 
sollten.« 

»Darf ich die hören?« 

»Ich glaube, dass dieser Kampf hier im Pyria-System am 
besten zeigen wird, wie entschlossen die Yuuzhan Vong 
sind. Erst, wenn wir gesehen haben, wie dieser Feldzug 
ausgeht, können wir eine definitive Charakterisierung 
dieses Feindes liefern, dem unser Volk eines Tages 
gegenüberstehen wird.« 

»Sie haben also vor, sofort nach dem Fall von Borleias 
nach Chiss zurückzukehren?« 

»Nein.« 

»Dann muss ich Sie missverstanden haben.« 

»Ich habe nicht all meine Schlüsse aufgezählt. Ein 
zweiter, der mit dem ersten nichts zu tun hat, besagt, dass 
meine Anwesenheit hier die zukünftigen Ereignisse in 
geringfügiger, aber vielleicht messbarer Weise beeinflussen 
kann, und dass es nicht nur diesem Feldzug schaden 


würde, wenn ich mich zurückzöge, sondern schließlich 
auch unserem Volk. Jeder Schaden, den ich dem Feind hier 
zufüge, ist ein Schaden, den sie uns nicht zufügen können, 
wenn sie uns erreichen.« 

»Sie werden also nicht gehen?« 

»Doch ... am Ende.« 

Shawnkyr dachte schweigend darüber nach. Die 
entfernten Flüche wurden lauter, passend zu einem 
plötzlichen Ausbruch von Hämmern, das sich eher nach 
Rache als nach Reparaturen anhörte, bevor die Lautstärke 
sich wieder normalisierte. »Darf ich offen sprechen? Von 
Pilot zu Pilot?« 

»Selbstverständlich.« 

»Ich glaube, dass Ihre Gefühle Ihr Urteilsvermögen 
trüben. Ich glaube, dass Sie in Wirklichkeit vor allem der 
Gedanke, nicht hier zu sein, wenn Jaina Solo in Gefahr 
geraten oder getötet werden könnte, von der Erfüllung 
Ihrer Pflicht abhält. Aber Ihre Pflicht besteht gegenüber 
Ihrem Volk und gegenüber niemandem sonst.« 

»Stimmt das?« 

»Ja. Sie haben einen Eid abgelegt. Einen Treue- und 
Gehorsamseid.« 

»Was, wenn die beste Befolgung des Treueeids vom 
Gehorsam wegführt?« 

»Das ist unmöglich.« 

»Ich glaube, da irren Sie sich. Ich empfinde nicht deshalb 
solche Loyalität zu den Chiss, weil meine Eltern von ihnen 
akzeptiert wurden oder weil ich bei ihnen aufgewachsen 
bin. Ich bin loyal, weil die Chiss Charakterzüge haben, die 
ich bewundere und respektiere; diese Eigenschaften haben 
die Chiss-Gesellschaft bis in jede Faser geprägt. Ich 
spreche von Eigenschaften wie Kraft angesichts von 
Aggression, wie Anerkennung der Pflicht vor dem 
Eigeninteresse. Die Chiss sind jedoch nicht die Einzigen 
mit bewundernswerten Eigenschaften, nicht die Einzigen, 


die es verdienen, die Yuuzhan Vong zu überleben, und nicht 
die Einzigen, mit denen ich mich identifiziere. Nicht mehr.« 

»Sie glauben also, dem größeren Ganzen zu dienen, 
indem Sie bleiben?« 

»Ja. Wir können einen Bericht zusammenstellen und ihn 
per Holokom senden. Wir können erklären, dass weitere 
Erforschung notwendig ist ... und das wäre nur die 
Wahrheit.« 

»Die Wahrheit, wie Sie sie sehen.« 

»Ja.« 

Shawnkyrs Miene veränderte sich. Sie verhärtete sich 
nicht gegen ihn, was eine Möglichkeit war, die Jag 
durchaus in Betracht gezogen hatte, aber nicht begrüßt 
hätte. Stattdessen war ihr eine subtile Traurigkeit 
anzusehen. Er bezweifelte, dass jemand, der Shawnkyr 
nicht sehr gut kannte, es auch nur bemerkt hätte. 

»Ich werde bleiben«, sagte sie, »bis Borleias fällt. Dann 
werde ich nach Hause zurückkehren.« 

»Danke.« 

»Aber ich will, dass Sie versprechen, an meiner Stelle 
zurückzukehren, falls ich hier umkomme. Wenn ich hier 
bleibe, schiebe ich damit die Erfüllung meiner Pflicht auf. 
Wenn ich sterbe, werden Sie diese Pflicht erfüllen müssen.« 

Jag dachte darüber nach. Und er stellte fest, dass sie ihm 
ein Argument geliefert hatte, gegen das er, wenn er innerhalb 
seiner eigenen Argumentation bleiben wollte, nichts 
einwenden konnte. Er hatte nur die Wahl, ihr zuzustimmen 
oder sich jetzt gleich von ihr zu verabschieden. Und die 
Verteidiger von Borleias wären ohne ihre Führungsqualitäten 
und ihre Fähigkeiten als Pilotin erheblich schlechter dran. 

Also sagte er: »Einverstanden.« 


Tarc schüttelte Wolam Tser die Hand und sagte: »Ich 
dachte, Sie wären größer.« 

Wolam - distinguiert und mit grauen Schläfen, der große 
alte Mann des Holojournalismus auf Coruscant -wechselte 


einen amüsierten Blick mit Tarn, bevor er sich wieder dem 
Jungen zuwandte. »Ich bin immerhin größer als du.« 

»Ja, aber ich dachte, Sie wären mindestens zwei Meter 
groß.« 

»Eine Illusion, Kind. Wenn man vor der Holocam steht, 
beherrscht man das Bild. Alles andere ist zweitrangig. Also 
erhalten Zuschauer leicht den Eindruck, dass man über 
ungewöhnliche Proportionen verfügt.« 

»Oh.« Tarc nickte weise, als begriffe er Wolams Worte 
vollkommen. 

Sie standen in der Eingangshalle des Biotikgebäudes, 
mehrere Meter von der Tür nach draußen zur 
Sicherheitszone entfernt. In der Eingangshalle gab es nun 
Schreibtische und Stationen für rangniedere Offiziere und 
Unteroffiziere. Einige dirigierten den Durchgangsverkehr 
im Gebäude, andere sorgten für Sicherheit, und wieder 
andere waren einfach nur deshalb hier und nicht an Orten, 
die für ihre Aufgaben geeigneter gewesen wären, weil es 
an diesen Orten keinen Platz für sie gab. 

Aber es gab immer noch eine kleine Fläche ohne 
Durchgangsverkehr oder Tische, und dort standen sie nun, 
drei Generationen heimatloser Zivilisten, umgeben von 
Militär. 

»Und, was machen wir heute?« Tarn suchte in seiner 
großen Tasche herum. Er holte eine Holocam heraus, ein 
Modell, das klein genug war, um leicht in seinen großen 
Händen verborgen zu werden, und das einen Gurt hatte, der 
über den Handrücken verlief. Dieses Gerät reichte er nun 
Tarc. Er zeigte dem Jungen, wie man den Gurt fester schnallte 
und wie man in die Holocam spähte, um zu sehen, was die 
Linse sah. 

»Wir zeigen das Alltagsleben der Verteidiger«, sagte 
Wolam. »Schlafräume, Mahlzeiten, ärztliche Versorgung, 
Erfrischungszellen, Erschöpfung, Augenblicke des 
Privatlebens. Ich improvisiere Interviews. Nichts 
Arrangiertes, keine Analyse.« 


»Warum nehmen Sie überhaupt irgendwas auf?«, fragte 
Tarc. »Coruscant wurde erobert — sind Sie jetzt nicht 
arbeitslos?« 

»Niemals«, sagte Wolam. »Ich bin Historiker. Solange 
noch ein denkendes Wesen im Universum lebt, habe ich 
eine Aufgabe, eine Berufung. Eines Tages werden die Leute 
wissen wollen, was hier geschehen ist und was wir hier tun; 
unsere Aufnahmen und Analysen stellen dann vielleicht die 
einzigen Antworten auf ihre Fragen dar.« 

»Mit anderen Worten«, sagte Tarn, »sobald du weißt, 
was du bist, kann niemand dir deinen >Job< abnehmen. Sie 
können die Umstände verändern. Sie können es schwerer 
oder unmöglich machen, dass du bezahlt wirst.« Er warf 
Wolam einen tückischen Blick zu, und Wolam dankte es ihm 
mit einem empörten kleinen Stirnrunzeln. »Aber dein >Job< 
ist ein Teil von dir.« 

Tarc schwieg und dachte darüber nach. 

Tarn holte seine Hauptkamera heraus, eine beinahe 
nagelneue Crystal Memories Modell 7, leichter und mit mehr 
Standardspeicher als die letzten Modelle. Er zog sich den 
Gurt über den Kopf. Der Gurt streifte die frische Narbe hinter 
seinem rechten Ohr, unter der sich das Implantat verbarg, 
das nun seine einzige Verteidigung gegen die tödlichen 
Kopfschmerzen darstellte. Veränderte Umstände ... in der 
Tat. 

»Was soll ich aufnehmen?«, fragte Tarc. »Alles?« 

»Damit kannst du anfangen, wenn du willst«, sagte Tarn. 
»Ich nehme alles auf, worauf Wolam zeigt, bis er mir das 
Schlusszeichen gibt ...« 

Wolam tat ihm den Gefallen und machte eine Geste wie 
einen verkürzten Axtschlag. 

»... und außerdem alles, was ich selbst interessant oder 
ungewöhnlich finde. Du tust das Gleiche, und wenn wir uns 
unsere Aufnahmen zusammen ansehen, werde ich dir 
sagen, was vom Standpunkt historischer Aufzeichnungen 
aus interessant ist.« 


»Und verschwende nicht zu viel Zeit auf die Mädchen«, 
warnte Wolam. 

Tarc verzog verächtlich das Gesicht. » Darüber brauchen 
Sie sich keine Sorgen zu machen.« 


Coruscant 


»Ich hasse das«, sagte Luke. 

»Warten?« Mara hatte die Augen geschlossen und 
verlagerte nun ein wenig das Gewicht, um es bequemer zu 
haben — so bequem wie es möglich war, wenn man an eine 
deformierte Metallwand gelehnt in einem Flur saß, in dem 
es vor Regenwasser triefte, das dreißig oder vierzig 
Stockwerke über ihnen in die Wolkenkratzerruine 
eingedrungen war, und auf einem Planeten, der von 
Außergalaktischen beherrscht und nach und nach zerstört 
wurde. 

»Selbstverständlich warten.« Luke war vor einer halben 
Stunde von der letzten Spähtour zurückgekehrt. Nicht alle 
waren wieder zurück; ein paar Meter weiter den Flur 
entlang katalogisierte Danni Pflanzenproben, und Baljos 
und Elassar spielten Sabacc. Die anderen waren noch nicht 
wieder aufgetaucht. 

»Was auf einen großen Mangel aufseiten der Jedi 
hinweist: die Lichtschwerter.« 

Luke warf seiner Frau einen misstrauischen Blick zu. 
»Einen Mangel?« 

Sie nickte. »Man kann sie nicht schärfen. Damals, als ich 

nun ja, als ich meiner früheren Karriere nachging, 
konnte ich jede Langeweile überwinden, indem ich meine 
Messer schärfte. Dazu brauchst du gerade genug 
Aufmerksamkeit, um dich nicht zu langweilen, und deine 
Werkzeuge befinden sich immer in bestem Zustand. Bei 
Vibroklingen hat man dadurch, selbst wenn sie keine 
Energie mehr haben, stets eine schön scharfe Schneide, 
falls etwas geschnitten werden muss.« 


Elassar warf ihr einen Blick über die Schulter zu. 
»Manchmal denke ich, du kannst sogar unheimlich sein, 
wenn du Kinderlieder singst.« 

»Das ist einfach.« Mara setzte eine Miene mütterlicher 
Sorge an. »Schlafe, mein Kind«, sang sie, »die Nacht ist 
mild, und der Schlaf wartet schon ...« Aber sie sang das 
vertraute Lied in Moll, was die Worte eher beunruhigend 
wirken ließ und das geistige Bild eines nächtlichen 
Ungeheuers heraufbeschwor, das gierig im Dunkeln 
lauerte. 

Aber dann schwieg sie, und Luke spürte bei ihr, was er 
auch bei sich selbst wahrnahm -— einen Wunsch, der jetzt 
nicht erfüllt werden konnte: dass sie dort sein könnten, wo 
Ben war, um ihm all die kleinen Überraschungen und 
Freuden zu zeigen, die einfach Teil des Lebens sind. 
Stattdessen waren sie hier, in dieser endlosen Wüstenei des 
Todes. 

Dann Öffnete Mara die Augen und schaute den Flur 
entlang. 

Luke spürte es ebenfalls — keine Gefahr, aber eine 
gewisse Aufregung, die durch die Macht wahrzunehmen 
war. Er stand auf und legte die Hand an seinen 
Lichtschwertgriff. 

Durch ein Loch im Boden schwang sich Tahiri nach oben. 
Als sie aufrecht stand, streckte sie die Hand nach unten 
und half Face auf diese Ebene. Sie war ernst. Er schaute 
zweifelnd drein. 

Als sie Luke sah, schluckte sie — nicht aus Unsicherheit 
oder Angst, dachte Luke, sondern vor Ekel. »Ich habe 
etwas gefunden«, sagte sie. 


5 


Jetzt hatte er einen Namen. 

Es hatte Zeit gebraucht, und er hatte oft Gedanken aus 
ihren Köpfen reißen müssen, um das mit den Namen zu 
verstehen: Geräusche, die nur zu einem einzigen Wesen 
gehörten. Jedes von ihnen hatte einen Namen, und als er 
das verstand, war es sehr wichtig für ihn, ebenfalls einen 
zu haben. 

Er war mächtiger und wichtiger als sie alle. Es war nicht 
recht, dass sie Namen hatten und er nicht. 

Dann erfuhr er, dass sie ihn Nyax nannten. Lord Nyax. 
Nyax war sein Name, und kein anderer durfte ihn haben. 
Lord war etwas, das seinen Namen größer und besser 
machte. Lord bedeutete, dass er wichtiger war als alle 
anderen. 

Zufrieden mit dieser Anerkennung seiner Stellung, 
lächelte er zu den Arbeitern empor, die über die Oberfläche 
der riesigen Maschine krochen. 

Sie reparierten sie. Sie raumten den Schutt rings um sie 
herum weg. Bald schon würde die Maschine funktionieren. 
Bald schon würden sie diese schwarze Mauer einreißen, die 
er so hasste. 

Bald würde er, Lord Nyax, haben, was er wollte — 
nämlich alles. Alle Wesen würden tun, was er wollte. Außer 
vielleicht die, die seine Sinne nicht wahrnehmen konnten; 
sie waren überraschend widerstandsfähig gegen 
Schmerzen. Sie würde er töten, einen nach dem anderen. 


Coruscant 


»Du hast also einen Tank voll mit ekligem Zeug gefunden«, 
sagte Mara. 

Sie standen auf einem metallenen Laufgang hoch über 
einer tiefen, riesigen Kammer Sie waren mehrere 
Stockwerke vorbei an zerstörten Fabrikmaschinen nach 
unten gestiegen, um diesen Raum zu erreichen. Nun 
beleuchteten ihre relativ kleinen Glühstäbe winzige 
Flecken des Bodens tief drunten. 

Nicht, dass es hier viel zu beleuchten gab. Der größte 
Teil des Bodens wurde von einem schimmernd weißen 
Metalltank eingenommen, der Dutzende von Metern breit 
und lang, aber nur anderthalb Meter tief und beinahe bis 
zum Rand mit einer rötlichen Flüssigkeit gefüllt war. 

Die meisten aus der Gruppe wirkten desinteressiert oder 
sahen sich sofort nach einem anderen Platz um, um sich 
hinzusetzen und auszuruhen. 

Nicht so die Wissenschaftler. Baljos und Danni zogen 
sofort Sensorgeräte heraus und begannen, Proben der 
Umgebung zu nehmen. 

»Eindeutig Lebewesen«, sagte Danni. »Eine große 
Quantität einer einzelligen Lebensform.« 

»In diesem Raum gibt es ungewöhnlich viel Sauerstoff 
und ungewöhnlich wenig Kohlendioxid und 
umweltformende Toxine.« Baljos setzte den Helm ab und 
zupfte das parfümierte Stück Tuch von der Nase; er atmete 
mehrmals tief ein, und dann strahlte er. »Saubere Luft. Ich 
dachte schon, das würde ich nie wieder erleben.« 

Die anderen taten es ihm nach. Luke atmete tief die Luft 
ein, die hier nicht nach Verwesung stank; er spürte, wie 
seine Lebensgeister sich regten. 

Er nahm sich zusammen, bevor er Tahiri dafür 
gratulierte, etwas so Nützliches gefunden zu haben. Sie 
war nicht froh gewesen, als sie zu den anderen 
zurückgekehrt war. Sie starrte mit einer Miene in die trübe 
rote Flüssigkeit, die Misstrauen, ja Angst vermuten ließ. 


Luke dehnte seine eigenen Machtsinne in diese Richtung 
aus. 

Er konnte die Lebensform in dem Tank sofort spüren. Sie 
war schlicht und undifferenziert. Sie war auch 
vergleichsweise gesund, obwohl er glaubte, eine Spur von 
Hunger wahrzunehmen. 

Aber es gab etwas unterhalb der Lebensform. Ein 
Zucken von Energie der dunklen Seite. Nein, kein Zucken 
— es war zwar nicht stark, aber konstant. 

»Hast du von dort einen Weg nach unten gefunden?«, 
fragte Luke. 

Tahiri schüttelte den Kopf. »Ich habe mich etwa eine 
Stunde lang umgesehen, aber ich konnte den Zugang nicht 
finden.« 

»Welchen Zugang®«, fragte Danni. 

Es gab keine Energie für die Fahrstühle mehr, aber eine 
Metallleiter, die nicht sonderlich beschädigt war, bot ihnen 
die Möglichkeit, ohne viel Mühe auf Bodenniveau 
hinabsteigen zu können. Von Nahem war der Tank nicht 
weniger beeindruckend: ein rechteckiger Teich voll mit 
bösartig aussehendem Schleim. 

»Ich denke«, sagte Luke, »das da ist ein 
Verschlingertank.« 

Mara nickte ernst. »Basierend auf deinen 
fachmännischen Kenntnissen über Fabriken und 
Städtebau.« 

»Basierend auf etwas, was Wedge Antilles mir einmal 
erzählt hat.« Luke bedachte seine Frau mit einem 
gekünstelt strengen Blick. »Wedge war vor ein paar Jahren 
einmal der Ansicht, dass er das Leben eines kämpfenden 
Offiziers aufgeben und seine Fähigkeiten dem Aufbau von 
Dingen zuwenden sollte. Also ließ er sich den Befehl über 
eine Einheit geben, die Teile von Coruscant abriss, die im 
Verfall begriffen waren. Damit dort neue Teile von 
Coruscant errichtet werden und später verfallen konnten. 
Er hat mir so etwas wie diesen Tank dort beschrieben. Ein 


riesiger, flacher Bereich, der mit lebendem Material gefüllt 
ist.« 

»O ja, genau«, sagte Face. »Das hast du erwähnt, als wir 
uns zum ersten Mal begegnet sind.« 

»Vor Jahren«, sagte Luke. »Aber du kannst mir immer 
noch nicht sagen, wann.« 

Face schüttelte den Kopf. »Berufsgeheimnis. Selbst wenn 
du dich erinnern würdest, wie ich ausgesehen habe und 
wer ich damals war, müsste ich es immer noch abstreiten.« 

Luke seufzte. 

»Wozu ist er gut?«, fragte Danni. »Der Tank.« 

»Es ist eine Art von Müllbeseitigung.« Luke hielt die 
Hand direkt über die rote Oberfläche. Im Schein von Maras 
Glühstab sah er, wie die Flüssigkeit sich geringfügig seiner 
Hand entgegenhob. »Alles Organische, das hier 
hineingeworfen wird, wird konsumiert. Hin und wieder 
pumpen sie die Brühe raus und kratzen die anorganischen 
Reste ab, die sich am Boden ansammeln.« 

»Hier ist die Pumpanlage.« Tahiri warf einen Blick auf 
eine Wandkonsole in der Nähe von Rohren, die vom Tank 
aus in die Wand führten. Sie stemmte die Abdeckung von 
der Konsole und spähte darunter »Warum haben die 
Yuuzhan Vong den Tank nicht zerstört? Alles andere hier 
haben sie zerschlagen. Wir wissen, dass sie hier gewesen 
sind.« 

»Weil es organisch ist und nicht technologisch, denke 
ich.« Luke sah zu, wie die rote Flüssigkeit unter seiner 
Hand nun beinahe so hoch aufstieg, dass sie ihn berührte, 
dann zog er die Hand weg, und die Flüssigkeit sank wieder 
nach unten. »Das ist interessant. Dieses Zeug ist offenbar 
imstande, oorganisches Material zu spüren und 
zusammenzuarbeiten, um es zu erreichen.« 

»Interessant wäre nicht der Begriff, den ich verwenden 
würde.« Face setzte sich an die Wand und entspannte sich. 
»Baljos, kannst du diesen Sensor so einstellen, dass er 


intelligente, ungebundene Damen zwischen zwanzig und 
vierzig aufspürt?« 

»Glaubst du, wenn ich das könnte, würde ich noch als 
Wissenschaftler arbeiten?« 

»Na gut, das ist eine ausreichende Antwort.« 

Tahiri, die nun bis zur Taille in dem Loch in der Wand 
steckte, wo sich die Konsole befunden hatte, schob sich 
plötzlich wieder heraus. Sie richtete sich auf und sah die 
anderen verwundert an. »Es ist eine Fälschung.« 

»Was ist eine Fälschung?«, fragte Luke. 

»Die Konsole. Die Computer sehen echt aus, aber sie 
sind an keinerlei Pumpen angeschlossen.« 

Luke und Mara traten näher. Luke beugte sich in das 
Loch und spähte hinunter auf das Durcheinander aus 
Drähten und Maschinen in der Wand. Was sich dort befand, 
schien nicht von den Yuuzhan Vong beschädigt worden zu 
sein, aber es war deutlich, dass die Drähte zur Kontrolle 
der Pumpen nur einen Meter weit reichten, wo sie in einem 
kleinen Metallkasten endeten, statt sich weiter die Wand 
hinunterzuziehen, wo sich die Pumpen befinden mussten. 
»Das ist tatsächlich seltsam. Bhindi, Computer sind deine 
starke Seite; willst du dir das einmal ansehen und uns 
sagen, was du davon hältst?« 

»Sicher.« 

Face seufzte. »Sieht aus, als würden wir eine Weile hier 
bleiben — Kell, markiere Ausgänge aus dem Raum, und 
dann stellen wir dort, wo sich die Yuuzhan Vong am 
wahrscheinlichsten nähern würden, Wachen auf.« 

»Hören heißt gehorchen, großer Anführer.« 

»Meiner Eitelkeit zu schmeicheln, wird dir den 
Wachdienst nicht ersparen. Jedenfalls diesmal nicht.« 

Luke kehrte zum Tank zurück und betrachtete ihn 
stirnrunzelnd. Was nützte dieser Tank, wenn keine Pumpen 
damit verbunden waren? Obwohl es Jahre dauern würde, 
würde sich der Tank irgendwann mit den Überresten des 


Mülls füllen, bis diese die roten Organismen verdrängten, 
vielleicht sogar vergifteten. 

Er öffnete sich der Macht ein wenig mehr und konnte das 
rote Zeug sofort wieder spüren. Er konnte seine 
Dimensionen wahrnehmen, spürte beinahe Länge, Breite 
und Höhe der Ansammlung von Einzellern — aber an einer 
Stelle etwa in der Mitte des Tanks war die organische 
Masse weniger tief, als gabe es dort eine Art Auswölbung 
im Boden des Tanks. »Ich muss hineinsteigen.« 

Mara, die neben ihm stand, lachte leise. »Das wäre ein 
schnelles, schmerzhaftes Bad.« 

»Mag sein.« Das da waren Lebewesen, wach und 
bewusst in der Macht. Vielleicht ... wieder hielt er die linke 
Hand darüber und versuchte, die Organismen durch die 
Macht zu erreichen, wobei er den Gedanken Ich bin nicht 
essbar, ich bin nicht essbar verbreitete. 

Er legte die Hand auf die Oberfläche der Organismen. Er 
spannte sich an, bereit, die Hand sofort zurückzuziehen, 
aber er konnte spüren, wie die Organismen ruhig und zahm 
blieben. Er spürte kein Brennen, keine Schmerzen. 

Er nahm die Hand weg. Seine Handfläche war sauber, 
keine Spur von Rot daran. 

Rasch zog er seine falsche Vonduun-Krabben-Rüstung 
aus. »Ich brauche eine Atemmaske«, sagte er. »Es muss 
vollkommen nichtorganisches Material sein, wenn möglich 
mit einem Gesichtsschutz.« 

»Kein Problem.« Face wühlte in seinem Rucksack herum 
und holte etwas Glitzerndes heraus, das nicht größer war 
als Tahiris Faust. »Mein Ersatzgerät. Es ist eine Kapuze aus 
Transparistahlfolie mit einem Sauerstoffkanister. Sie gibt 
dir vielleicht fünf Minuten.« 

»Hervorragend.« 

»Luke, ich will deine Neugier keinesfalls noch 
anstacheln, aber ich muss dich daran erinnern: Falls etwas 
schief gehen sollte, ist das eine ausgesprochen peinliche 
Art zu sterben.« 


Luke grinste. »Ich verlasse mich darauf, dass du die 
Geschichte beschönigen wirst. Luke Skywalker geht in 
einem letzten Aufflackern von Heldentum im Kampf mit 
dem schauerlichen roten Verschlinger unter.« Er reichte 
ihm sein Lichtschwert. 

Nachdem er sich der Rüstung entledigt und die Kapuze 
aufgesetzt hatte, sah Luke den roten Teich an, der ihn 
erwartete. Ich bin nicht essbars, ich bin nicht essbar. Er 
schwang sich über den Rand des Tanks und ließ sich in das 
Zeug fallen, spürte, wie es sich um seine Beine schloss, ihm 
bis an die Taille reichte. 

Aber er fühlte keine Schmerzen. Er bewegte sich 
vorwärts. Das Zeug war warm und zäh genug, um sein 
Vorankommen beträchtlich zu behindern — ganz ähnlich 
wie die dicksten Schleimtümpel, durch die er sich vor so 
vielen Jahren auf Dagobah gekämpft hatte. 

In der Macht konnte er deutlich die Stelle spüren, wo das 
rote Zeug flacher wurde, und einen Augenblick später stand 
er daneben. Er schaltete den Sauerstoffkanister ein, winkte 
seiner Frau und Tahiri noch einmal vergnügt zu und tauchte 
unter die Oberfläche. 

Dunkelheit schloss sich sofort um ihn. Kein Job für 
Jemanden, der unter Klaustrophobie leidet, stellte er fest. 
Ich bin nicht essbaz, ich bin nicht essbar. 

Er griff nach unten und tastete, bis er das Objekt fand, 
das er suchte. Es hatte eine abgerundete Kante und war ein 
wenig größer als bestimmte runde Steuerkonsolen ... Als er 
weitertastete, erkannte er, dass es sich um ein metallenes 
Rad handelte, fest und stabil, angebracht an einer Nabe am 
Boden des Tanks. 

Tatsächlich handelte es sich um den gleichen 
Mechanismus, wie er als Lukenverschluss in so vielen 
Typen von Kriegsschiffen verwandt wurde. 

In die eine Richtung ließ es sich nicht drehen, aber es 
vollführte willig eine Vierteldrehung in die andere ... und 
sofort spürte Luke eine Vibration in dem Metallrad, im 


Tank, überall in dem roten Zeug. Er kam eilig wieder hoch. 
Als er sich in der Mitte des Tanks aufrichtete, fiel das Zeug 
von ihm ab und blieb nicht kleben. 

Die Kammer veränderte sich. 

Aus dem Boden vor dem Tank erhob sich etwas - ein 
Quadrat von drei mal drei Metern. 

Die oberste Schicht des Quadrats bestand aus metallener 
Panzerung von einem halben Meter Dicke. Darunter befand 
sich Stein, und der Stein schob sich weiter nach oben, 
einen Meter, zwei, drei, während Luke langsam zur Seite 
des Tanks watete. 

Dem Stein folgte ein Mechanismus, weitere drei Meter 
metallischer Konstruktion, bevor die ganze Sache zum 
Stillstand kam. 

Mara und die anderen waren zurückgewichen und hatten 
die Blaster auf den Metall- und Steinklotz gerichtet. »Was 
hast du getan?« 

Luke zog die Atemmaske ab. »Ich habe ein Rad gedreht. 
Etwas hier hat offenbar immer noch Energie.« 

Er sah, wie Face ihn anblickte und grinste. Tahiri lief im 
Licht der Glühstäbe rot an und wandte sich ab, starrte 
wieder den Klotz an. Danni tat es ihr nach. 

Mara unterdrückte ein Lachen; es kam als Hüsteln 
heraus. »Luke, bevor du herauskommst und dich uns 
anschließt, solltest du dich aus Respekt für jene unter 
uns, mit denen du nicht verheiratet bist, vielleicht 
überzeugen, ob du auch präsentabel bist.« 

Luke schaute an sich hinab. Sein Oberkörper war nackt. 
Er griff in das rote Zeug. Die anderen Teile seiner Kleidung 
waren ebenfalls verschwunden. 

Er erreichte den Rand des Tanks und blieb dicht davor 
stehen. »Ich habe wohl vergessen, dem Zeug >Meine 
Kleidung ist auch nicht essbar< zu sagen.« 

»Sieht so aus.« 

»Könntest du mir bitte meinen Rucksack reichen?« 


Der Klotz erwies sich als Turboliftgehäuse. Sobald Luke 
den Tank verlassen und seine Ersatzkleidung angezogen 
hatte — schwarze Sachen, die durch die Verbindungsstellen 
und Lücken seiner falschen Vonduun-Krabben-Rüstung 
wahrscheinlich durchschimmern würden -, konnte er die 
Türen zum Turbolift sehen. Sie öffneten sich problemlos, 
als Luke sich ihnen näherte, und helles künstliches Licht 
fiel aus dem Lift auf den Boden. 

Er spähte hinein. Es gab nur drei Knöpfe an der 
Kontrollleiste: 

INSTANDHALTUNG, UNTERKUNFT und LABORS. 

»Labors«, sagte Danni. 

Luke schnaubte. »Ich wusste, dass du das sagen 
würdest.« 

»Das wussten wir alle«, sagte Bhindi. »Aber ich habe 
nichts dagegen.« 

Face hob sein Kom. »Kell, Elassar?« 

»Wir hören.« Das war Kells Stimme. 

»Wir könnten eine Weile weg sein. Wundert euch nicht.« 

»Solange Tante Tahiri rechtzeitig für meine 
Gutenachtgeschichte wieder zurückkommt, ist alles in 
Ordnung.« 

Tahiri seufzte. »Er fängt an, mir auf die Nerven zu 
gehen. Weiß er nicht, dass das eine sehr schlechte Idee 
ist?« 

Baljos schnaubte »Er weiß es. Aber er ist ein 
Sprengstoffexperte. Er spielt gern mit Dingen, die 
explodieren können.« 

Sie betraten den Turbolift. Die Türen schlossen sich 
hinter ihnen. Luke drückte auf den Knopf, auf dem LABORS 
stand. 

Der Turbolift setzte sich nicht sofort in Bewegung. Eine 
antiquierte Droidenstimme erklang aus einem Lautsprecher 
über ihnen: »Nennen Sie ihre Namen und den Bluenek- 
Autorisierungskode. Sie haben zehn Sekunden, dem 
nachzukommen ... bevor Sie sterben.« 


Vannix, Vankalay-System 


»Wir schaffen wahrscheinlich zwanzig oder mehr 
öffentliche Auftritte in den nächsten vier Tagen«, sagte 
Leia. Sie flüsterte, und ihre Worte wurden wie geplant von 
ihrer anderen Stimme übertönt, denn R2-D2 spielte die 
Aufzeichnung einer Auseinandersetzung ab, die sie vor ein 
paar Tagen über die Senatoren von Corellia geführt hatten. 
»Ich bin nicht sicher, wie stark die Anti-Jedi-Gefühle auf 
Vannix sind; wenn es zu viel davon gibt, sollten wir mich 
kaum erwähnen und dich in den Vordergrund stellen. Han 
Solo, der Held.« Sie saß am Ende der bequemsten Couch 
im Zimmer. 

Han lag auf der Couch ausgestreckt, den Kopf in Leias 
Schoß. Er starrte ungläubig das kunstvolle Blumenmuster an 
der Decke an. »Klingt nach viel Arbeit.« 

»Politik ist Schwerarbeit, Han. Hast du das in all den 
Jahren, in denen du mit mir verheiratet warst, noch nicht 
gelernt?« 

»O doch. Aber es ist einer der Hauptgründe, wieso ich 
immer noch kein Politiker bin. Und ich muss dich darauf 
hinweisen: Es ist durchaus möglich, dass wir all diese 
Arbeit leisten und die anderen immer noch gewinnen.« 

»Das stimmt.« 

»In diesem Fall würden die Yuuzhan Vong weitere 
Verbündete erhalten und wir nicht ein einziges U-Boot. Und 
ich habe schon den Transport arrangiert, also werde ich 
dastehen wie ein Idiot.« 

»Stimmt ebenfalls. Also?« 

»Es gibt zwei Gründe, Sabacc zu spielen, Leia. Zum Spaß 
oder um Geld zu verdienen. Wenn dein Hauptziel darin 
besteht, Spaß zu haben, ist es nicht so schlimm, ein 
bisschen Geld zu verlieren. Wenn du Geld verdienen willst 
und du das auch schaffst, stört es nicht weiter, wenn du 
dabei auch ein bisschen Spaß hast.« 


Leia sah ihren Mann misstrauisch an. »Wann immer 
etwas aus deinem Mund kommt, das sich auch nur im 
Geringsten nach Philosophie anhört, fange ich an, mir 
Sorgen zu machen. Was willst du mir sagen?« 

Er bedachte sie mit einem Vertrau-mir-Lächeln. »Ich will 
dir sagen, dass du immer noch davon ausgehst, wir 
könnten fair spielen. Unter Umständen wie diesen ist es 
jedoch erheblich besser, wenn man ein bisschen 
schummelt. Besser, schneller und sicherer.« 


Coruscant 


Luke aktivierte sein Lichtschwert und hielt die Klinge über 
den Kopf, um Blasterschüsse besser abwehren zu können, 
falls sie auf sie niederprasseln sollten. Aber er wusste 
nicht, welche Fallen in diesem Turbolift vorgesehen waren, 
wusste nicht, ob man versuchen würde, sie mit Blastem, 
mit Giftgas oder mit Säure zu töten und ob die Angriffe von 
oben oder von unten erfolgen würden. »Mara, schneide die 
Tür auf«, sagte er. 

Seine Frau schien verwirrt, ließ den Blick von hier nach 
da schweifen und konzentrierte sich nicht auf die Tür vor 
ihnen. 

»Sie haben noch fünf Sekunden«, sagte die 
Droidenstimme. 

»Tahiri«, sagte Luke. »Die Tür.« 

Tahiri aktivierte ihr Lichtschwert und stieß die Spitze in 
das Metall an der Naht. Die Tür begann zu glühen und 
wurde weicher, aber es war klar, dass es viel länger als fünf 
Sekunden dauern würde, um ein Fluchtloch zu schneiden. 

»Autorisierung Bluenek Zwei Sieben Ithor Vier Neun 
Naboo«, sagte Mara. 

»Akzeptiert«, erklang die Droidenstimme. »Willkommen, 
Mara Jade.« 

Der Turbolift setzte sich in Bewegung. Tahiri geriet aus 
dem Gleichgewicht und stolperte, und ihre 


Lichtschwertklinge schwang auf Bhindi zu. Luke fing den 
versehentlichen Schlag mit seiner Waffe ab, und Tahiri 
schaltete ihr Lichtschwert sofort aus. »Tut mir Leid«, sagte 
sie. 

»Das braucht dir nicht Leid zu tun.« Luke schaltete seine 
eigene Waffe ab. Er wandte sich Mara zu. »Du wusstest von 
diesem Ort?« 

Der Turbolift blieb stehen, die Türen gingen auf, und im 
Licht, das von beiden Seiten einfiel, war klar und deutlich 
ein Flur zu sehen. Der Flur war voll mit Trümmern, 
Möbelfragmenten, Deckenschutt und Droidenteilen. 

Es war kühl, aber in der Luft hing wieder der Gestank 
nach Verwesung, der sich leicht über das Parfum in Lukes 
Nase hinwegsetzte. Er hörte allerdings zum ersten Mal seit 
Tagen das Summen von Belüftungseinheiten und anderer 
Ausrüstung, die elektrischen Strom benötigten: das 
Summen der Zivilisation. 

Nichts anderes war zu hören. Keine entfernten 
Geräusche legten nahe, dass jemand sich 
Holonetzsendungen ansah oder Aufzeichnungen anhörte. 

Tahiri betrachtete schwarze Brandstellen an der Wand 
direkt neben ihr. »Lichtschwertspuren«, sagte sie. Ihre 
Stimme war gedämpft, ein Flüstern, das dieser Umgebung 
angemessen schien. »Sieht aus, als hätte es auch ein paar 
Droiden auf diese Weise erwischt.« 

Luke wandte sich seiner Frau zu. »Mara?« 

Mara schreckte auf und schüttelte den Kopf. »Nein, ich 
wusste es nicht. Aber es bestand eine gewisse Chance — 
ich habe als Hand des Imperators diverse Zugangskodes 
benutzt. Einige gaben mir Zugang zu Konten, andere zu 
Waffenverstecken, oder sie waren Parolen, die mir 
militärische Unterstützung sicherten. Ich hatte auch einen 
Bluenek-Sektionskode, den ich nie benutzt habe. Es ist 
lange her. Ich hätte mich beinahe nicht erinnert.« 

Baljos der sich über einen Trümmerhaufen gebeugt 
hatte, richtete sich wieder auf. Vor ihm lagen ein 


zerbrochener Schreibtisch, ein umgefallener Schrank und 
ein paar Körperteile, die Luke zunächst für weitere 
Droidenkomponenten hielt, bis er genauer hinsah. »Eine 
Leiche«, sagte Baljos mit ebenfalls ungewöhnlich 
gedämpfter Stimme. »Eine Frau in mittleren Jahren, in 
etwa acht Stücke geschnitten. Wieder mit einem 
Lichtschwert, denke ich.« Er wandte sich von dem 
grausigen Bild ab. »Danni?« 

Danni hatte einen ihrer Sensoren in der Hand. »Es gibt 
erhebliche elektromagnetische Aktivität. Von 
funktionierenden Maschinen, denke ich. Sie maskiert 
jegliche größere biologische Energie, falls es welche gibt.« 

Luke schloss die Augen und dehnte seine Wahrnehmung 
in der Macht aus. 

Er fand keine Anzeichen von großen lebenden 
Organismen. Das konnte er auch nicht. Sobald er 
angefangen hatte, sein Bewusstsein auszudehnen, hatte er 
es bemerkt: die Dunkelheit, die er schon von oben gespürt 
hatte. Hier war sie erheblich näher, eine Zusammenballung 
von Zorn und gewalttätiger Absicht, die bewirkte, dass er 
sich beinahe übergeben hätte. Er öffnete die Augen und 
schüttelte mit einem Blick zu den anderen Jedi den Kopf. 
»Wir suchen auf konventionelle Weise.« 


Es war ein ausgedehnter Laborkomplex. Dieses Stockwerk 
war tatsächlich eine wissenschaftliche Forschungsstation 
gewesen ... vor Jahrzehnten. Computersysteme, die noch 
vor Lukes Geburt entwickelt worden waren, lagen unter 
Staubschichten, und Danni identifizierte ein schon lange 
nicht mehr benutztes Labor als eine Einrichtung für 
zelluläre Analyse. 

Das Seltsamste jedoch war ein Raum auf einer Seite der 
Labors. Dort gab es nichts weiter als einen lang gezogenen 
Gegenstand, der aussah wie ein Bett mit einem Deckel. 
»Ein hermetisch abgeschlossenes Bett«, spekulierte Bhindi. 


»Ein Lebenserhaltungssysteem aus der Zeit des 
Imperiums«, verbesserte Baljos. »Die übliche Einheit, 
allerdings modifiziert — was sich darin befand, war beinahe 
drei Meter groß. Also kein Mensch.« 

Luke stimmte nicht mit ihm überein, aber das sagte er 
nicht. Das Wichtigste in diesem Raum war etwas, das die 
meisten anderen nicht feststellen konnten: Es stank hier 
praktisch nach der dunklen Seite der Macht — dieser Raum 
war der Ausgangspunkt —- oder zumindest einer der 
Ausgangspunkte — der Unruhe, die er gespürt hatte. Und 
das wiederum ließ auf Menschen schließen, Menschen, die 
ihr Schlimmstes taten. 

Die Dunkelheit hatte etwas Vertrautes, vertraut und 
gruselig. »Kannst du feststellen, was es war”«, fragte er. 

Baljos sah sich die Einheit an. Der Transparistahldeckel 
war mit solcher Kraft beiseite geschleudert worden, dass er 
sich verzogen hatte, und die Scharniere an einer Seite und 
das Schloss auf der anderen waren zerbrochen. Die Geräte, 
die den Schläfer wie eine Isolierschicht umgeben hatten, 
waren aus den Gehäusen gerissen und lagen in Stücken 
überall auf dem Boden. Das Gleiche galt für vier 
medizinische Droiden — Luke nahm jedenfalls an, dass es 
vier waren, nach der Anzahl von Droidenköpfen, die er 
sehen konnte, aber er musste zugeben, dass ihr derzeitiger 
Zustand eine Zählung schwierig machte. »Das hängt davon 
ab, wie viele Daten in diesen Geräten überlebt haben«, 
sagte Baljos. »Mehr Bhindis Spezialität als meine. Aber 
wenn etwas da ist, selbst wenn die Daten uns nicht 
freundlicherweise ganz deutlich »Ithorianer< oder »Wampa« 
sagen, könnte ich mithilfe der Einstellungen und der Werte, 
die aufgezeichnet wurden, eingrenzen, wer oder was es 
war.« 

Mara streckte den Kopf durch eine dunkle Türöffnung in 
der Ecke des Raums. »Luke, das hier sollte dich 
interessieren.« 


Luke, der sah, wie sich das Ding im Flug zu bewegen und 
zusammenzuziehen schien, nahm zunächst an, dass seine 
Frau ihm den Teil eines Amphistabs zugeworfen hatte, aber 
als es vor seinen Füßen landete, erkannte er, dass das ein 
Irrtum war Der geschmeidige Körper war von Fell 
überzogen und hatte Beine, die in nadelspitzen Klauen 
endeten. »Ysalamiri«, sagte er. 

»Unsere alten Freunde«, erwiderte Mara. »Es gibt hier 
drinnen Teile eines Käfigs und ein paar Myrkrbaumäste. 
Und Zugangsflure zu ähnlichen Kammern an den anderen 
sieben Ecken des Hauptraums. Auch dort gibt es tote 
Ysalamiri.« 

»Das erklärt vieles.« Ysalamiri waren reptilische 
Geschöpfe vom Planeten Myrkr. Sie waren im Allgemeinen 
zahm und gaben sich damit zufrieden, auf ihren Bäumen zu 
leben, aber sie hatten eine Eigenschaft, die sie für die Jedi 
und alle anderen, die sich der Macht bedienten, sehr 
gefährlich machten: Sie projizierten eine Art von Energie, 
die die Macht lähmte. Die Projektionen eines Ysalamiri 
konnten die Macht bis zu einem Abstand von zehn Metern 
zunichte machen. Personen, die die Eigenschaften der 
Ysalamiri kannten, hatten die kleinen Geschöpfe mitunter 
benutzt, um Dinge vor den Jedi geheim zu halten oder 
sogar Jedi gefangen zu nehmen und sie kurzfristig ihrer 
Kräfte zu berauben. »Ich hatte mich schon gewundert, 
denn ich hätte diesen Raum, diese gesamte Anlage, 
eigentlich spüren sollen, als wir zuvor auf Coruscant 
waren. Aber wenn diese Kammer von Ysalamiri umgeben 
war und ihre Antimachtfelder einander überlappten, hätte 
das die Präsenz dessen, was auch immer hier war, getarnt.« 

»Was immer hier ist«, verbesserte Face. »So, wie ich es 
sehe, ist dieses Ding aufgewacht, ist ausgebrochen und hat 
alle Droiden zerstört. Zunächst nur mit seiner Körperkraft, 
denn es gibt hier oder in der Lebenserhaltungskammer 
keine Brandspuren an den Droiden. Als es in andere Teile 
des Komplexes gelangte, hat es dort ein Lichtschwert 


gefunden und damit die anderen Droiden und die Ysalamiri 
umgebracht.« 

Luke nickte. »Das wäre möglich. Aber wie ist es aus 
diesem Komplex herausgekommen? Da die Ysalamiri tot 
sind, würden wir spüren, wenn es noch hier wäre.« 

Minuten später fanden sie ihre Antwort. 


Zwei Stockwerke höher, in dem Bereich, der mit 
INSTANDHALTUNG gekennzeichnet war, zeigte Tahiri nach 
oben auf etwas, was eine Zugangsnische zu Maschinen 
gewesen war. Die Metallplatte, die als Decke dieser Nische 
gedient hatte, war verschwunden; die Kanten des Lochs 
wiesen Brandspuren auf. »Das hier führt zu einem Wasser- 
und Luftnachschubschacht«, sagte sie. »Es gibt dort Rohre, 
aber auch viel offenen Raum. Ich bin ein ganzes Stück weit 
nach oben geklettert; es führt zu einem weiteren Loch in 
einer Wand ein paar Stockwerke über dem mit dem roten 
Schleim.« 

»Ist das Loch leicht zugänglich?«, fragte Bhindi. 

Tahiri schüttelte den Kopf. »Nicht für normale Leute. Es 
befindet sich etwa in fünf Metern Höhe. Aber mit einer 
Leiter kann man es leicht erreichen.« 

»Ist es sehr auffällig?« 

»Nein, es führt zu der Wand eines Lagerhauses voller 
Teppiche und Wanddekorationen. Wirklich nützliches Zeug. 
Keine Spur von Leben. Warum?« 

»Weil«, sagte Bhindi, »wir es nicht nur mit diesem 
geheimnisvollen Drei-Meter-was-auch-immer zu tun haben, 
sondern auch mit einem Komplex, in dem die 
Energieversorgung immer noch funktioniert, ein Komplex, 
der hervorragend versteckt wurde. Diese Anlage ist groß 
genug, um als Hauptquartier der ersten Widerstandszelle 
zu dienen, die ich organisieren werde.« 

»Keine gute Idee«, sagte Luke. »Das Drei-Meter-Wesen 
weiß, wo sich dieser Ort befindet. Es könnte 
zurückkehren.« 


»Also verschließen wir das Zugangsloch, verstecken es 
und sichern es vielleicht gegen Eindringlinge.« Bhindi sah 
Luke ernst an. »Außerdem möchtest du vermutlich nicht 
zulassen, dass dieses Ding weiter dort draußen herumläuft. 
Oder?« 

»Ich hoffe, ich kann etwas tun.« Luke blickte zu dem 
Loch hinauf; nur ein paar Meter Wasser- und 
Atmosphärerohre waren im trüben Licht ihrer Leuchtstäbe 
zu sehen. »Dieses Geschöpf ist sehr stark und sehr böse. 
Und ich habe keine Ahnung, ob wir über die Mittel 
verfügen, es aufzuhalten.« 


6 


Vannix, Vankalay-System 


Der hoch gewachsene Mann im grauen Kapuzenumhang 
betrat den Laden. Sein Gesicht lag im Schatten der Kapuze 
und er trug eine dunkle Hose und ein Hemd wie die 
meisten Arbeiter. Hinter ihm rollte ein blauweißer 
Astromech der R2-Klasse. 

Der Ladenbesitzer, ein älterer Mann mit einem Kranz 
weißen Haars und verquollenen blauen Augen, seufzte. Er 
bewegte eine Hand unauffällig unter der Theke, um nach der 
Blasterpistole zu greifen, die dort in einem Halfter steckte. Er 
hasste Kunden, die anonym bleiben wollten. Sie waren häufig 
in Dinge verwickelt, die die Aufmerksamkeit der Regierung 
erregten, und das waren noch die besseren Fälle — die 
schlimmsten kamen in den Laden, um zu stehlen, und nicht, 
um zu kaufen oder zu verkaufen. Aber dieser hier hatte 
zumindest einen Droiden mitgebracht, was nahe legte, dass 
es ihm tatsächlich um etwas ging, was der Ladenbesitzer 
leisten konnte. 

»Reparieren Sie Droiden?«, fragte der Mann. Sein 
Akzent war fremd. Vielleicht corellianisch. 

»Ja«, sagte der Ladenbesitzer. »Wir haben diese 
Information geschickt auf dem Schild draußen verborgen, 
diesem blinkenden Ding, auf dem NINGALS DROIDEN- 
REPARATURWERKSTATT steht.« 

Der Besucher war offensichtlich immun gegen Ironie und 
nickte nur. »Ich möchte diesen hier reparieren lassen.« 

»Selbstverständlich. Wo liegt denn das Problem?« 


Der Mann im Umhang seufzte. »Er hat einen Partner, 
einen Protokolldroiden, und die beiden streiten sich 
ununterbrochen. Der Protokolldroide hat sich offenbar in 
seine Übersetzungsprogramme gehackt, und nun gibt er 
nur noch Beleidigungen von sich. Wir möchten diese 
Programmierung entfernen lassen. Wir wollen auch, dass 
sein Aufzeichnungsspeicher gelöscht wird. Nicht seine 
andere Programmierung — nur der 
Aufzeichnungsspeicher.« 

»Kein Problem.« 

»Können Sie es auf eine Weise löschen, dass es nie 
wieder rekonstruiert werden kann? Von niemandem, ganz 
gleich, wie gut er ist?« 

»Ebenfalls kein Problem. Ich muss nur jeden Teil seines 
Aufzeichnungsspeichers überschreiben — mehrmals, um 
sicherzustellen, dass selbst die ausgefeiltesten 
Wiederherstellungsprogramme unter dem neuen Material 
nicht mehr fündig werden können.« 

Der Mann im Umhang seufzte erleichtert. »Gut.« 

Der Besitzer tippte auf die Theke. »Schließen Sie ihn hier 
an.« 

Der Astromech rollte gehorsam vorwärts. Er streckte 
seinen Datenschnittstellenarm aus und steckte ihn ein; 
einen Augenblick später leuchtete ein Textschirm an der 
Theke auf. 

»Wie heißt du, kleiner Bursche?«, fragte der 
Ladenbesitzer. 

Die Worte DAS GEHT DICH NICHTS AN erschienen auf 
dem Schirm. UND ÜBERHAUPT LASSEN DEINE 
GESICHTSZÜGE VERMUTEN, DASS DU NICHT ÜBER 
GENÜGEND INTELLIGENZ VERFÜGST, UM DIR MEINEN 
NAMEN LÄNGER ALS EINE NANOSEKUNDE ZU 
MERKEN. ES IST OFFENSICHTLICH, DASS MAN DIR 
BEIGEBRACHT HAT, WIE DU GERÄUSCHE 
WIEDERHOLEN KANNST, DIE DU GEHÖRT HAST, DASS 
DU ABER WEDER DIE WORTE VERSTEHST DIE DU 


HÖRST, NOCH DIE, DIE AUS DEINEM EIGENEN MUND 
KOMMEN. 

»Ich verstehe, was Sie meinen«, sagte der Ladenbesitzer. 
»Aber das ist eine einfache Sache. Wir sollten am späten 
Nachmittag damit fertig sein.« 

»Gut«, sagte der Mann im Umhang. Er drehte sich zur 
Tür um. 

»Warten Sie einen Moment. Wie erreiche ich Sie, wenn 
wir fertig sind?« 

»Ich werd einfach wiederkommen.« 

»Und wir müssen noch über den Preis sprechen.« 

»Stimmt. Ich habe kein hiesiges Geld.« 

»Ich fürchte, Credits der Neuen Republik sind hier nichts 
wert.« 

»Ich habe eine überzählige Energiezelle für R2. Voll 
aufgeladen.« 

»Wenn Sie zwei hätten, würde das genügen.« 

»Für etwas, das >kein Problem< ist und für das Sie nur 
bis zum Nachmittag brauchen?« 

Der Ladenbesitzer lächelte. »Ist es eine neue 
Energiezelle?« 

»Brandneu. Ich habe sie auf Coruscant gekauft, etwa 
einen Monat vor der Niederlage.« Der Mann kehrte zur 
Theke zurück und holte eine Standardenergiezelle für 
einen Astromech unter dem Umhang hervor. Die 
reflektierenden Oberflächen glitzerten im Thekenlicht. 

Der Ladenbesitzer griff nach der Zelle, wog sie in der 
Hand und warf einen Blick auf die Ladungsanzeige. »In 
Ordnung«, sagte er. »Wir sehen uns heute Nachmittag.« 

»Danke.« 

Zwei Minuten, nachdem der Mann im Umhang gegangen 
war, kam eine junge Frau herein. Der Ladenbesitzer 
wusste, dass sie keine Kundin war. Trotz ihres blonden 
Haars wirkte sie irgendwie ernst, und sie hielt sich wie eine 
Offizierin. 


Sie zeigte einen Identichip mit dem Siegel des 
Geheimdienstes von Vannix und steckte ihn einen 
Augenblick in das Lesegerät auf der Theke. Es dauerte 
einen Moment, dann erschien auf dem Display das Wort 
BESTÄTIGT. 

»Was hat dieser Mann gewollt?«, fragte sie. 

Der Ladenbesitzer seufzte. Manchmal war es ein Fluch, 
immer schon im Voraus zu wissen, wann ein Kunde Ärger 
machen würde. 


Senatorin Addath Gadan behielt das Lächeln bei. 
Manchmal bewirkte diese kleine zusätzliche Anstrengung, 
dass auch ihre Stimme gleichermaßen angenehm und 
unbeschwert blieb. »Ihr werdet also nicht zu der 
Kundgebung kommen?« 

Leia Organa Solos Stimme erklang aus ihrem 
Schreibtischkom und hörte sich ebenso unbeschwert und 
künstlich an. »Nicht heute. Tut mir Leid, Addath. Han fühlt 
sich nicht wohl, und ich glaube, ich sollte bei ihm bleiben. 
Aber wenn Sie mir den Zeitplan für morgen schicken, sollte 
ich imstande sein, zu diesen Veranstaltungen zu kommen.« 

»Das werde ich tun. Bitte übermitteln Sie ihm meine 
besten Genesungswünsche.« 

»Selbstverständlich.« 

Addath schäumte vor Zorn. Fühlt sich nicht wohl, 
tatsächlich. Han Solo hatte sich wohl genug gefühlt, sich 
aus der Residenz des Presider zu schleichen und zwei 
Teams ihrer Sicherheitsleute zu entgehen, bevor ihn das 
dritte wieder entdecken und ihm folgen konnte. Jeder 
schlaue Agent hätte sich durch eine oder zwei Schichten 
von Überwachung mogeln können, aber Solo hatte es sogar 
in Begleitung eines R2-Astromech geschafft, was ein 
wirklich guter Trick war. 

Nicht, dass ihm das am Ende geholfen hätte. Sie drückte 
wieder auf den Knopf an ihrem Schreibtisch, und erneut 


erklang das Gespräch aus dem Aufzeichnungsspeicher der 
R2-Einheit, bevor er gelöscht worden war. 

Erst hörte man Leias Stimme im Flüsterton: »Wie viel ist 
es also insgesamt?« 

Hans Stimme war ebenso gedämpft: »Sie verspricht zwei 
Staffeln Sternjäger und einen leichten Truppentransporter, 
der als Basisschiff dienen kann.« 

»Ich weiß nicht, Han. Das bedeutet, dass wir uns 
ziemlich billig verkaufen.« 

»Wir brauchen alle militärischen Ressourcen, die wir 
erhalten können, und sie wollte sich nicht auf mehr 
einlassen. Also habe ich ja gesagt. Und der Zeitplan 
bedeutet, dass wir die Lieferung bald erhalten. Wir müssen 
hier verschwinden.« 

Leia seufzte. »Das wird ein schwerer Schlag für Addath 
sein.« 

»Ich weiß. Aber Überleben ist wichtiger als 
Freundschaft.« 

Addath schaltete es ab. Der Zorn bewirkte, dass sie sich 
von Kopf bis Fuß anspannte. 

Es ging nicht darum, dass Leia sich gegen sie gewandt 
hatte. Das war nur Politik. Es war die Tatsache, dass es 
hätte funktionieren können. Wenn sie nicht genügend 
Schichten von Sicherheitsteams gehabt hätte, um Hans 
Bewegungen zu verfolgen, wäre dieser Handel zwischen 
ihm und der Admiralin tatsächlich zustande gekommen, 
und sie selbst hätte ihre Gelegenheit verpasst — die 
Gelegenheit, ein viel beeindruckenderes Gegenangebot zu 
machen. 


Sie schlenderten allein über den lang gezogenen Balkon 
hinten an der Residenz des Presider. Addath hatte dafür 
gesorgt, dass um diese Zeit hier keine Besucher und keine 
Regierungsangestellten unterwegs waren. Nun ging Leia 
neben ihr her, zusammen mit Han, der sich in seinen 
Kapuzenumhang gewickelt hatte und sich wie ein 


Leibwächter oder Diener einen Schritt hinter ihnen her 
bewegte. 

Addath war das auch recht so. Es machte ohne jede 
Worte deutlich, dass Han Solo, ungeachtet seines Ruhms, 
in der Rangordnung weit unter der Senatorin stand. 

»Ich bin gekommen, um Ihnen ein Angebot zu machen«, 
sagte Addath. »Etwas, das Sie zur Teilnahme an meinem 
Wahlkampf ermutigen soll.« 

Leia zögerte. »Was das angeht ... Addath, ich werde 
Ihnen nicht helfen können. Die Umstände haben sich 
verändert. Han und ich müssen sofort nach Borleias 
zurückkehren. Wir werden schon heute Abend 
aufbrechen.« 

»Hören Sie mich noch einen Augenblick an. Ich glaube, 
was ich zu bieten habe, wird dazu führen, dass Sie es sich 
anders überlegen. Ich glaube, Sie werden bleiben wollen.« 

»Ich ... also gut, ich werde es mir anhören.« 

»Sechs Staffeln verbesserter A-Neun Vigilance- 
Abfangjäger und eine Nebulon-B-Fregatte, so ausgestattet, 
dass sie die Jäger tragen kann -— es handelt sich eher um 
einen leichten Transporter als um eine Fregatte. Solche 
Schiffe bilden das Rückgrat unserer neuen Flotte.« 

»Beeindruckend. Und Sie geben mir all das, nur damit 
ich hier bleibe und mich Ihrem Wahlkampf anschließe?« 

»Ja, ich halte viel von Ihrem Einfluss.« 

»Aber Addath, Sie verfügen nicht über diese Schiffe. Im 
Gegensatz zu Admiralin Werl.« 

»Bevor ich diese Wahl gewinne, ja. Aber dann werde ich 
das Kommando über das Militär übernehmen und kann 
diese Einheiten einfach von der Flotte abstellen. Wir 
werden sie ohnehin nicht brauchen. Wir werden versuchen, 
einen Nichtangriffspakt mit den Yuuzhan Vong zu 
schließen.« 

Leia seufzte. »Hören Sie, Addath, Sie verlieren diese 
Wahl vielleicht sogar, wenn ich Ihnen helfe. Oder es wird zu 
einer Stichwahl kommen. Oder ein Feind Ihrer Politik sorgt 


dafür, dass Sie umgebracht werden. Es gibt tausend Dinge, 
die sich plötzlich ereignen und Sie davon abhalten könnten, 
uns diese Schiffe zu liefern. Ich muss ablehnen.« 

»Was, wenn ich sie Ihnen jetzt gleich beschaffen 
könnte?« 

»Wie das denn?« 

Addath nahm eine Datenkarte aus ihrem Ärmel und hielt 
sie hoch. »Diese Karte enthält Zugangs- und 
Autorisierungskodes und einen zeitweiligen militärischen 
Rang für jeden, der sie besitzt. Sie wird Ihnen erlauben, 
den Militärstützpunkt Vanstar zu betreten, sich von einem 
Shuttle zu jeder unserer neuen Fregatten bringen zu lassen 
und das Kommando darüber zu übernehmen. Zu welchem 
Zweck Sie wollen. Schicken Sie sie von mir aus direkt nach 
Borleias.« 

»Addath, Sie sprechen darüber, die Kontrolle über 
militärische Ressourcen zu übernehmen, über die Sie noch 
keine legale Macht haben.« 

»Aber ich werde sie haben. Eine kleine Veränderung der 
Dokumentation, und die Daten für den Transfer der 
Eigentumsrechte werden auf den Tag verschoben, nachdem 
ich das Amt des Presider angetreten habe.« 

»Das ist einfach nicht richtig, Addath. Ich kann das nicht 
tun. Ich glaube nicht, dass ich Sie bei dieser Kampagne 
unterstützen kann.« 

Addath blinzelte. »Leia, Sie überraschen mich. Ich 
bezweifle, dass Ihr Mann so zimperlich ist.« Sie wandte 
sich der Gestalt im Umhang zu. »Was haben Sie dazu zu 
sagen, Han?« 

»Han hat nichts dazu zu sagen.« 

»Vielleicht sollten Sie ihn selbst sprechen lassen.« 

»Das würde ich tun, wenn er hier wäre.« 

»Was?« Addath spürte, wie sich Kälte in ihr ausbreitete. 
Sie sah noch einmal die Gestalt im Umhang an. »Wer ist 
das dort denn sonst? Ihr Leibwächter?« 


»Addath, ich kann Sie Fasald Ghem nicht wirklich 
vorstellen, weil ich glaube, Sie kennen sie bereits.« 

Die Kälte drang bis in Addaths Finger und Zehen, als die 
Gestalt im Umhang die Kapuze zurückstreifte. Die Geste 
enthüllte das Gesicht einer hoch gewachsenen, schlanken 
Frau mit dunklem Haar und dunklen Augen. An ihrer Stirn 
befand sich ein Gerät, das aussah wie ein Schmuckreif, 
aber in der Mitte gab es statt eines Edelsteins eine Linse — 
es war eine Art von Holocam, die einige Journalisten bei 
der Arbeit im Feld bevorzugten. 

Addath kannte das Gesicht dieser Frau seit Jahren. 
Fasald Ghem gehörte zu den wichtigsten 
Enthüllungsjournalisten auf Vannix, und nun starrte sie 
Addath gnadenlos an. »Hallo, Senatorin.« 

Leia sagte: »Fasald, vielleicht könnten Sie uns einen 
Augenblick allein lassen.« 

»Selbstverständlich.« Die Journalistin nickte Addath 
flüchtig zu, dann wandte sie sich ab. 

Addath öffnete den Mund weit, um tief Luft zu holen, 
aber Leia legte einen Finger auf die Lippen. »Tun Sie das 
nicht, Addath. Rufen Sie nicht nach Ihren Wachen. Fasald 
hat bereits das gesamte Gespräch zu einer 
Empfangsstation gesendet. Sie könnten ihr und mir 
Unannehmlichkeiten bereiten, aber Sie könnten Ihre 
Verhaftung nicht verhindern.« 

Addath atmete bei ihrem Seufzer beinahe alle Luft 
wieder aus. »Leia, warum haben Sie das getan?« 

»Hören Sie doch auf, so unschuldig zu tun. Ich habe es 
getan, weil ich sicher bin, dass Ihre Art, mit den Yuuzhan 
Vong umzugehen, zu mehr Toten und mehr Tragödien 
führen wird als mein Weg.« 

»Sie haben eine Rücksichtslosigkeit an sich, die ich nie 
gemocht habe.« 

»Sie ist stärker geworden, als die Umstände zum Tod 
meiner Kinder führten.« 

»Welche Möglichkeiten lassen Sie mir also?« 


»Zwei. Sie können auf Vannix bleiben, und innerhalb der 
nächsten drei Stunden wird Fasald ihren Bericht senden. 
Ich überlasse es Ihnen, wie Sie mit der darauf folgenden 
Verhaftung und den Reaktionen der Bevölkerung 
zurechtkommen. Oder Sie können aus der Residenz fliehen 
und im Morgengrauen versuchen, den Planeten zu 
verlassen. In diesem Fall wird Fasald Ihnen einen vollen 
Tag Zeit lassen, um an einen Ort Ihrer Wahl zu gelangen, 
und ihren Bericht erst dann senden. Wie auch immer, sie 
wird ihn ausstrahlen. Ich konnte sie nicht überreden, es 
nicht zu tun.« Leia nahm die Datenkarte aus Addaths 
Fingern. »Ich bringe das hier besser zurück zur Admiralin.« 

Addaths Lächeln wurde bitter. »Sie und Ihr Mann, Sie 
haben Ihre Dienste also an die Admiralin verkauft — wofür? 
Zwei Staffeln und einen leichten Träger?« 

Leia runzelte die Stirn. »Nein. Wir hatten vom 
Augenblick unserer Ankunft an vor, ihr zu helfen. Sie hat 
uns nur ein paar antiquierte Wasserfahrzeuge überlassen, 
Schiffe, die nicht mehr im Dienst sind.« 

»Was also ...« 

»Oh, die Staffeln hat General Antilles Han versprochen, 
wenn er zurückkehrt und ein militärisches Kommando 
übernimmt. Han hatte ein Holocam-Gespräch mit Wedge, 
als er an diesem Nachmittag unterwegs war. Das gesamte 
Gespräch wurde mitgeschnitten; Sie können es sich gerne 
ansehen.« 

Addath nickte finster. »Ich verstehe.« 

»Aber ich gehe davon aus, dass Han das Angebot 
ablehnen wird. Er ist lieber Zivilist. Und Gauner.« 

»Selbstverständlich. Eine recht groß angelegte Falle.« 
Müde wandte Senatorin Addath sich ab. »Ich werde den 
Planeten verlassen. Vielleicht hätte der ehemalige Presider 
gern ein wenig mehr Gesellschaft.« 

»Am Haupttor der Residenz wartet ein Gast, eine 
Angehörige von Fasalds Stab. Sie wird Sie begleiten, bis 


Sie auf einem Schiff sind, das den Planeten verlässt. Sie 
wird Ihnen helfen, sich um die Einzelheiten zu kümmern.« 

»Ich weiß Ihre Sorgfalt zu schätzen, Leia. Sie denken 
wirklich an alles.« 


Als sie allein auf dem Balkon war, sah Leia Addath 
hinterher und zog eine Bilanz ihrer Gefühle. 

Addath tat ihr beinahe Leid. Zu sehen, wie alle 
Hoffnungen und Träume einer anderen Person in Flammen 
aufgingen, war nicht angenehm. 

Aber Addath war nicht dumm. Sie konnte die 
Beziehungen der Yuuzhan Vong zu »verbündeten« Planeten 
ebenso gut analysieren wie jeder andere. Sie war einfach 
nicht imstande, die Zügel der Macht aus der Hand zu 
geben, was immer das kosten mochte. Da eine militärische 
Opposition gegen die Yuuzhan Vong bedeutete, anderen zu 
viel Macht zu überlassen, war sie bereit, den Planeten in 
den Untergang zu führen ... solange sie bis zu diesem 
letzten Augenblick alles kontrollieren konnte. 

Ob sie die Wahrheit sogar sich selbst gegenüber 
abgestritten hatte oder kaltblütig die Bevölkerung eines 
ganzen Planeten der Sklaverei und dem Tod ausliefern 
wollte, Addath hatte die falsche Entscheidung getroffen, 
und daher hatte Leia sie aufhalten müssen. 

Leia kam zu dem Schluss, dass sie weder Traurigkeit 
noch Freude empfand — sie war einfach nur zufrieden 
damit, gute Arbeit geleistet zu haben. Sie kehrte zu ihrem 
Mann zurück, der das verstehen würde. 


Coruscant 


Luke und seine Gruppe brauchten nur ein paar Stunden, 
um den Rest der Forschungsstation zu durchsuchen. Kell 
und Elassar hatten bald das Ende des Fluchtwegs des 
riesenhaften Wesens entdeckt und eine schwere 
Metallplatte darübergeschweißt. Bhindi nutzte diese 


Stunden, um ein paar Computer wieder funktionsfähig zu 
machen und Informationen von ihnen zu erhalten. 

Sie versammelte die anderen in einem offenen Bereich 
im obersten Stockwerk des Komplexes — einem Bereich, 
den Kell, wie er ihnen ausführlich klar machte, mit großer 
Mühe gesäubert und von allen Maschinenteilen befreit 
hatte, bis man ihn nutzen konnte —, um ihnen zu berichten, 
was sie herausgefunden hatte. Es gab hier nun Stühle in 
der Art, wie Luke sie schon in einem Museum gesehen 
hatte, hergestellt aus einem antiquierten Plastikmaterial 
und in kunstvolle Muster gebogen, damit sie 
Bequemlichkeit mit altmodischer Repräsentativität 
verbanden, und einen funktionierenden Medizindroiden, 
den Bhindi aus Teilen mehrerer beschädigter Droiden 
zusammengesetzt hatte. Die Reparatur war nicht 
vollkommen erfolgreich gewesen, und der Droide hatte 
einen seltsamen Gang, weil sein rechter Unterschenkel 
baugleich mit dem linken war, was ihn ein wenig aus dem 
Gleichgewicht brachte. 

»Wir haben es hier«, begann Bhindi, »mit einer 
Kombination von zwei Forschungsstationen zu tun. Beide 
wurden vom Imperialen Geheimdienst betrieben; die erste 
begann vor etwa fünfzig Jahren zu arbeiten, obwohl es 
diesen Komplex hier bereits seit Jahrhunderten gab. Das 
dort ist CPD 1-13, der seit Beginn der dritten 
Operationsstufe der Station hier war. 1-13?« 

»Ich grüße Sie«, sagte der Droide. Seine Stimme war 
dünn, kultiviert und hatte einen ausgeprägten Coruscanti- 
Akzent. »Sie sind allesamt Eindringlinge. Sie werden jetzt 
sterben.« Der Droide drehte sich um und sah einen nach 
dem anderen an. 

»Das ist der Punkt, an dem die Kampfdroiden aus den 
Nischen springen und uns alle umbringen«, sagte Bhindi. 
Sie streckte die Hand aus und nestelte an dem Sperrbolzen 
herum, der in der Brust des Droiden steckte. »1-13, unsere 


dauerhafte Anwesenheit hier ist ein Beweis, dass wir 
autorisiert sind.« 

»Das ist korrekt«, stellte der Droide fest. »Ich bin CPD 1- 
13, medizinischer Droide, optimiert für 
Lebenserhaltungsprozesse. Sie sind allesamt Eindringlinge. 
Sie werden jetzt sterben.« 

»Was ist das hier für ein Komplex?«, fragte Mara. 

CPD 1-13 richtete sich auf, und seine Stimme wurde 
lebhafter. »Willkommen im Pasarian-Atmosphäre- 
Wiederverwertungskomplex, Unterstation Eins, vormals 
Coruscant Atmosphäre-Wiederverwertungs...« 

»Still«, unterbrach Bhindi. »Ich werde es 
zusammenfassen.« 

»Wenn das unbedingt sein muss.« 

Bhindi warf 1-13 einen erbosten Blick zu, und er sackte 
zusammen. »Der Komplex«, fuhr sie fort, »und alle 
ähnlichen Unterstationen stellen einen planetenweiten 
Luftreiniger dar. Als man vor langer Zeit auf Coruscant 
auch noch die letzte Waldregion überbaute, fehlte es dem 
Planeten an natürlichen Ressourcen, um mit der 
Luftverschmutzung durch die industrialisierte Spezies 
zurechtzukommen, die den Planeten bewohnte. Die 
Regierung wurde jedoch mit diesem Problem fertig, indem 
sie eine Reihe sehr wirkungsvoller Einrichtungen baute, die 
Kohlendioxid in Sauerstoff umwandelten, Gase entfernten 
und so weiter. Dieser >rote Schleim< mehrere Stockwerke 
weiter oben dient nicht nur als Verschlinger-Tank. Er 
enthält eine Variante des Verschlingerorganismus, die 
besonders dafür geeignet ist, auf sehr wirkungsvolle Weise 
Kohlendioxid in Sauerstoff umzuwandeln. Er funktioniert 
ebenso wirkungsvoll wie mehrere Tausend 
Quadratkilometer Wald. Und es gibt Hunderte ähnlicher 
Unterstationen auf ganz Coruscant. Nun ja, es gab sie. 
Einige wurden wahrscheinlich beschädigt oder zerstört, 
aber die meisten wurden ganz unten auf der 


Planetenoberfläche errichtet. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass viele die Besetzung unbeschadet überstanden haben.« 

»Warte, warte.« Luke runzelte die Stirn. »Sie brauchen 
irgendeine Art von Pumpmechanismus, der die Luft 
weiterleitet.« 

»Das stimmt ...« 

»Sie sind allesamt Eindringlinge Sie werden jetzt 
sterben.« 

Bhindi verzog missbilligend das Gesicht und hantierte 
am Sperrbolzen des Droiden. CPD 1-13 zuckte jedes Mal, 
als hätte er einen elektrischen Schlag erhalten. »Jede 
Station«, fuhr Bhindi fort, »ist mit einem komplizierten 
Netz von Luftaufnahme- und -ausstoßschächten verbunden. 
Rein mit der schlechten Luft, raus mit der guten. Und es 
sind wahrscheinlich diese Schächte, die dank der 
allgemeinen Zerstörung auf dem Planeten versagt haben. 
Aber jede dieser Stationen könnte als Widerstandszentrum 
fungieren — wenn man erst einmal zu ihnen hineingelangen 
kann.« 

Face warf ihr einen ungläubigen Blick zu. »Sind alle so 
geheim wie diese hier?« 

»Jede Einzelne.« 

»Warum?« 

»Das war die zweite Stufe der Operation.« Bhindi warf 1- 
13 einen warnenden Blick zu. »Glaubst du, du kannst ihnen 
etwas über die Geschichte erzählen ... ohne 
Todesdrohungen?« 

»Ich habe nicht gedroht. Ich habe nur eine Feststellung 
bezüglich Ihrer unmittelbaren Zukunft gemacht.« CPD 1-13 
richtete sich wieder auf. »Die zweite Stufe des Komplexes 
bestand nach Aussage der Instandhaltungsdroiden, die 
meine Vorgänger waren, in der graduellen Eliminierung, 
sei es durch Ruhestand oder Versetzung, aller lebenden 
Personen, die an dieser Station gearbeitet hatten; sie 
wurden nach und nach durch Droiden ersetzt. Sobald die 
Station mehrere Jahre vollkommen von Droiden betrieben 


worden war, wurde ihr Tank mit 
Wiederverwertungsorganismen als Verschlingertank 
getarnt, und das Operationszentrum wurde verborgen, nur 
erreichbar durch einen abgesicherten Turbolift.« 

»Von wem, und zu welchem Zweck’?«, fragte Face. 

»Auf Befehl der imperialen Regierung, und mit dem 
Zweck, in Zeiten der Krise weiterhin die Herrschaft über 
die planetare Umwelt zu behalten.« 

Luke zog die Brauen hoch. »Die Herrschaft behalten. Du 
meinst, in Zeiten der Revolution hätte der Imperator dem 
Planeten die Luft abgeschnitten?« 

»Das ist korrekt«, stellte der Droide fest. »Sollte der 
Imperator eine Notwendigkeit sehen, die Kontrolle 
wiederzugewinnen, oder einfach bewirken wollen, dass 
Milliarden starben, konnte er drohen, den Komplex 
abzuschalten und Coruscant in seinen eigenen Abfällen 
ersticken zu lassen.« 

»Oder nur zu bewirken, dass Milliarden starben.« Luke 
schüttelte über diese Ausdrucksweise den Kopf. »Und das 
steht nicht in Konflikt mit deiner medizinischen 
Programmierung?« 

»O nein, Sir. Die Herbeiführung einer solchen Operation 
wäre allein die Entscheidung des Imperators und würde 
durch seine eigene Hand geschehen.« 

Face gelang ein freudloses Lächeln. »Jedes Mal, wenn 
ich etwas Neues über Imperator Palpatine erfahre, ganz 
gleich, was das sein mag, wünschte ich mir, ich hätte es 
lieber nicht gehört.« 

»Und worin bestand die dritte Stufe?«, fragte Luke. 

»Installation der Systeme und der Organismen, die 
benötigt wurden, um das Subjekt am Leben zu erhalten«, 
sagte CPD 1-13. »Es war eine Operation, die in keinem 
wesentlichen Zusammenhang zu unserem primären Zweck 
stand, aber diese Station, die den imperialen 
Regierungszentren am nächsten war, war einfach 
praktisch.« 


Luke versuchte, durch das Geschwafel zu der 
eigentlichen Aussage zu gelangen. »Und was war das 
Subjekt?« 

»Ein männlicher Mensch. Er und eine Frau kamen vor 
dreizehn Jahren, um diesen Komplex zu beziehen. Später 
stieß für einige Zeit ein weiterer Mann zu ihnen. Sie hatten 
die angemessene Autorisierung und benutzten Droiden, die 
die Turboliftkontrolle oben im Tank aktivieren konnten. 
Monate nach ihrem Eintreffen verließ der zweite Mann die 
Station wieder, und der erste wurde operiert und in der 
Lebenserhaltungseinheit installiert.« 

»Menschen werden keine drei Meter groß.« 

»Das werden sie, wenn man sie mit besonderen 
Wachstumshormonen und kybernetischer Stimulation 
behandelt und in der Kindheit oder Jugend damit beginnt.« 

»Und wer ist dieser Mann?« 

»Unbekannt, Sir. Seine Identität wurde uns nie eröffnet, 
ebenso wenig wie das Wesen seiner 
Rüstungsmodifikationen.« Bevor Luke fragen konnte, 
sprach der Droide hektisch weiter »Man hat ihm 
hypoallergene Rüstungsplatten in Oberkörper, Kopf, 
Ellbogen und Knie installiert. Die Teile seines Hirns, die für 
Erinnerungen zuständig sind, wurden größtenteils durch 
Computer ersetzt. Wir vom Instandhaltungsstab waren der 
Ansicht, dass es sich bei ihm um eine Art Kriegsmaschine 
handelte, aber darüber hinaus wissen wir nichts.« 

»Gibt es Bilder von diesem Mann? Entweder von früher 
oder von jetzt, als er vor Kurzem auftauchte?« 

1-13 schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Unser Protokoll 
verbietet uns, das Subjekt in irgendeiner Weise 
aufzuzeichnen. Und ich weiß nicht, was sie mit 
»auftauchen«< meinen.« 

Luke warf Bhindi einen neugierigen Blick zu. Sie sagte: 
»Es scheint, dass ihre Programmierung in dieser Hinsicht 
sehr ausgefeilt war. Als das Subjekt aus dem 
Lebenserhaltungstank kam, setzte ihre Programmierung 


ein, und sie konnten ihn nicht mehr wahrnehmen. Er hat 
sie in Stücke gehackt, ohne dass sie auch nur wussten, was 
geschah.« 

»Wunderbar«, sagte Luke. »Also ist unser sogenannter 
Lord Nyax ein drei Meter großer Mensch, möglicherweise 
ein Jedi, mit Sicherheit ein Benutzer der Macht, und er 
wandert in einer Welt umher, von der er wahrscheinlich 
nicht das Geringste versteht.« 

»Das scheint es ziemlich genau zu treffen«, sagte Bhindi. 
»Findet ihr nicht auch, dass Wahrheit etwas wirklich 
Befreiendes an sich hat?« 
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Lord Nyax spürte den Hunger in der Ferne. Etwas wollte 
ihn haben. 

Das war in Ordnung. Er wollte es ebenfalls. Alles, was so 
versessen darauf war ihm zu begegnen, verdiente eine 
Begegnung. Wenn es ihm dienen würde, würde er es 
beherrschen. Wenn es ihm nicht dienen würde, würde er es 
in Stücke schneiden. 

Er fand beide Lösungen sehr befriedigend. 


Coruscant 


Die Jäger zogen durch die Tiefen der Ruinen von 
Coruscant. Vier Krieger mit hartem Blick — die Narben, 
Implantate und Tätowierungen auf ihren Gesichtern 
bildeten eine Sternkarte des Schmerzes — führten die 
Prozession an, und vier bildeten die Nachhut. 

Hinter der vorderen Gruppe kamen zwei Voxyn-Wärter 
und die angeleinten Voxyn, die ihnen qgehorchten, 
zumindest theoretisch. Die massigen Reptilien, dicht am 
Boden und vor Muskeln starrend, bewegten die Köpfe alle 
paar Schritte hin und her, als könnten sie durch die 
Trümmer rings um sie her sehen und mögliche Feinde 
entdecken, die sich dort verbargen. 

Vigi, die neben Denua Ku herging, schauderte. Die Voxyn 
waren die störrischsten und bösartigsten Geschöpfe, denen 
sie je begegnet war, die Yuuzhan Vong eingeschlossen. Die 
Vong hatten zumindest eine Art von Logik, selbst wenn es 
eine sehr fremdartige war. Die Voxyn waren geklont 
worden, um die Macht wahrnehmen zu können und jene zu 


jagen und zu töten, die sich der Macht bedienten. Viele Jedi 
waren schon Opfer ihrer Reißzähne oder ihres ätzenden 
Magensafts geworden, den sie jederzeit spucken konnten. 

Diese beiden Voxyn wirkten nicht besonders gesund. An 
einigen Stellen verblassten ihre dunkelgrünen Schuppen zu 
einem Gelb, das Viqi an Pflanzen erinnerte, die wegen 
mangelnden Sonnenlichts welkten. Die Tiere waren zwar 
wachsam und hatten nichts von ihrer Intensität verloren, 
aber manchmal wirkten ihre Bewegungen apathisch. 

Nicht, dass Viqi es deshalb gewagt hätte, sich in 
Reichweite ihrer Zähne oder Klauen zu begeben. Sie nahm 
an, dass beide Voxyn imstande wären, sie in der Mitte 
durchzubeißen, nur um das Klacken ihrer eigenen Zähne zu 
hören. 

Die Gruppe näherte sich dem Ende eines langen Flurs. 
Vor ihnen ließ ein Loch in der Außenwand des Gebäudes 
Sonnenlicht und einen leichten Wind herein. Zwei Yuuzhan- 
Vong-Krieger — dem Mangel an Dekorationen im Gesicht 
nach zu schließen Rekruten — standen hier zu beiden 
Seiten des Lochs Wache. 

Raglath Nur, der Anführer der Jäger, sprach sie an. Viqi 
machte sich nicht die Mühe zuzuhören. Sie wusste, dass 
man sich an sie wenden würde, wenn man sie brauchte. 
Und sie irrte sich nicht; nach weniger als einer Minute 
winkte Raglath Nur sie zu sich, direkt an den Rand des 
Lochs; als Vigi sich ein wenig nach draußen beugte, sah sie 
zahllose Stockwerke halb zerfallener Wohnbauten vor sich, 
und ein einziger Schritt nach vorn hätte sie in den Tod 
stürzen lassen. 

»Dieser Krieger«, sagte Raglath Nur und zeigte auf den 
Novizen rechts, »sah die Brücke fallen; er war allerdings 
weit entfernt. Erst ging die Brücke in Flammen auf wie von 
einem der Torpedos der Ungläubigen getroffen, dann brach 
sie in sich zusammen. Als der Krieger suchte, fand er 
drunten am Boden Leichen — verbrannt, und einige davon 
in Stücke gerissen. Erklären Sie das.« 


»Wenn er nicht gesehen hat, wie ein Sternjäger eine 
Rakete oder einen Torpedo abschoss, war es 
wahrscheinlich eine Bombe«, sagte Vigqi, gleichgültig 
gegenüber seiner Neugier. »Etwas wie ein Torpedo, aber 
von einer Person getragen, in Position gebracht und dann 
dazu veranlasst, ein paar Sekunden später zu explodieren 
— Sekunden, in denen der, der sie platziert hat, sich in 
Sicherheit begibt.« 

»Und?« 

»Und was?« 

Raglath Nur hob die Hand, als wollte er sie schlagen. 
Vigi machte sich schon darauf gefasst. Aber Denua Ku hielt 
seinen Amphistab zwischen die beiden. »Er meint, was 
schließen Sie daraus«, sagte Denua Ku. »Sie sind hier, weil 
Sie sich mit den Ungläubigen und ihrer Taktik auskennen.« 

»Ja, ja.« Vigi schäumte vor Wut, aber sie dachte nach. 
»Die Bombe hat nicht nur ein Loch in die Brücke gerissen, 
sie hatte das ganze Ding zum Einsturz gebracht und beide 
Ränder verbrannt. Ich schließe daraus, dass es sich nicht 
um eine improvisierte Waffe handelte. Wer immer diese 
Bombe benutzte, hat entweder Zugang zu militärischer 
Ausrüstung oder kennt sich mit dem Bau solcher Waffen 
aus. Das legt nahe, dass es sich nicht um gewöhnliche 
Überlebende handelte — sie müssen eine Art von Elite 
sein.« 

»Jeedai?«, fragte Raglath nur. 

Vigi schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, ob Jedi unter 
ihnen sind, aber Jedi benutzen für gewöhnlich keinen 
Sprengstoff. Also war das hier etwas andres.« 

»Was?« 

»Wenn ich in der Situation dieser Leute wäre und 
Sprengstoff verwenden müsste — etwas, das eindeutig 
meine Position verrät —, würde ich den Schauplatz so 
schnell wie möglich verlassen, um weiteren Yuuzhan-Vong- 
Gruppen zu entgehen, die Nachforschungen anstellen. Was 
bedeutet, dass wir ihre Fluchtroute, falls wir sie finden 


können, ausführlich absuchen sollten, für den Fall, dass sie 
etwas verloren haben, was uns weitere Informationen 
liefert.« 

»Wie werden wir den Unterschied zwischen einem 
Gegenstand, den die Planetenbewohner liegen gelassen 
haben, und etwas, dass diese >Elite< verloren hat, 
feststellen können?« 

Vigi zuckte die Achseln. »Ich werde es wissen«, log sie. 


Die Suche förderte keine Gegenstände zutage, von denen 
Vigi annahm, dass die Verfolgten sie fallen gelassen hatten. 
Aber als sie das übernächste Gebäude in der Richtung 
erreichten, in die die Ungläubigen sich nach Aussage der 
Spurenleser bewegt hatten, wurden die Voxyn lebhafter. 
Sie hörten mit ihrem ewig suchenden Kopfschwingen auf 
und starrten stattdessen beide in die gleiche Richtung, die 
Muskeln am Hals fest angespannt. Ihre Schwänze 
begannen hin und her zu zucken. 

Raglath Nur gestattete den Voxyn und ihren Wärtern, die 
Spitze zu übernehmen. Die Voxyn führten sie schneller 
voran; Viqi musste sich anstrengen, um Schritt halten zu 
können, und wurde häufig von Denua Ku geschubst, wenn 
dieser glaubte, dass sie nicht schnell genug vorankam. 
Aber die Voxyn verstanden nichts von der Architektur der 
Stadt, und es brauchte die Yuuzhan Vong und manchmal 
Vigi, um sie Treppen hinunter, über Rampen und hin und 
wieder auch in Turboliftschächte zu führen, um ihrem Ziel 
näher zu kommen. 

Tiefer und tiefer stiegen sie in die Ruinen ab, und als sie 
die Verfolgten nach einer halben Stunde immer noch nicht 
eingeholt hatten, fragte Raglath Nur: »Laufen sie davon? 
Könnten sie uns bemerkt haben?« 

Vigi schüttelte den Kopf und brauchte einen Moment, um 
zu Atem zu kommen. Sie ließ sich nicht anmerken, wie 
indigniert sie war: Eine Handelsprinzessin und Senatorin 
von Kuat sollte sich nicht auf so unangemessene Weise 


anstrengen müssen. »Die Voxyn haben die Macht gespürt, 
nicht wahr? Vielleicht ist das, was sie spüren, sehr stark — 
aber weit entfernt.« 

Raglath Nur gab ein gereiztes Geräusch von sich, aber es 
war für einen Angehörigen der Kriegerkaste der Yuuzhan 
Vong einigermaßen milde, also nahm Vigqi an, dass er zu 
dem gleichen Schluss gekommen war und nur gehofft 
hatte, Vigi hätte eine zufriedenstellendere Antwort. 

Eine weitere halbe Stunde brachte sie auf viel tiefere 
Ebenen. Der allgemeinen Atmosphäre von Alter und Verfall, 
von Trieffäule, die die Durabetonwände befallen hatte, 
Verwesungsgestank und der Häufigkeit verwesender Leichen 
entnahm Viqii dass sie sich beinahe auf der 
Planetenoberfläche befanden. 

Sie kamen an einem Seitenflur vorbei, der sich abwärts 
zog; er war überwiegend mit dunkler Flüssigkeit und 
Leichen gefüllt, die darin trieben. Vigi kam schlitternd zum 
Stehen, drehte sich um, um noch einmal hinzusehen, und 
drückte wegen des Gestanks die Hand auf Nase und Mund. 
Denua Ku trat zu ihr, und andere Krieger drehten sich um, 
um zu sehen, was ihre Neugier erweckt hatte. 

Sie zeigte auf eine der Leichen. »Holen Sie diese da 
raus«, sagte sie. 

Denua Ku und ein anderer Krieger wateten ins Wasser. 
Die »Leiche«, auf die Viqi gedeutet hatte, hob den Kopf. Es 
war ein sehr verängstigter junger Mann. Er schlug in dem 
seichten Wasser um sich und versuchte zu fliehen, aber 
Denua Ku packte ihn am Fußknöchel und zog den 
schreienden Jungen in den trockenen Hauptflur, dann 
zerrte er ihn am Halsausschnitt seines Hemds hoch und 
drückte ihn gegen die Flurwand. 

»Woher wussten Sie das?«, fragte Raglath Nur. 

Vigi lächelte überlegen. »Er war nicht aufgeschwemmt 
wie die anderen.« 

»Verhören Sie ihn«, befahl Denua Ku. 


Vigi seufzte, dann wandte sie sich ihrem Gefangenen zu. 
Der junge Mann war offensichtlich verängstigt, wehrte sich 
aber nicht mehr. Er hatte langes schwarzes Haar; die 
Brühe, aus der sie ihn gezerrt hatten, lief ihm aus den 
Haarsträhnen und der Kleidung und hinterließ Pfützen auf 
dem Boden. Vigi sah, dass er unter besseren Umständen 
hübsch genug gewesen wäre, um ein Spielzeug für sie 
abzugeben. 

»Wo sind die Jedi?«, fragte sie. 

Der junge Mann schüttelte den Kopf. »Ich weiß nichts 
von Jedi.« 

Vigi lächelte kühl. »Diese Krieger möchten dich 
umbringen. Tatsächlich gehört ein schneller Tod noch zu 
den angenehmeren Dingen, die sie für dich im Sinn haben. 
Also solltest du lieber einen Grund finden, irgendeinen 
Grund, der mir hilft, sie zu überzeugen, das nicht zu tun. 
Verstehst du?« 

Der junge Mann nickte. »Ich weiß etwas. Ich werde 
etwas aus der Tasche holen. Bringen Sie mich nicht um.« 
Er griffin die Hosentasche. 

Plötzlich brüllten die Voxyn laut, rannten weiter den Flur 
entlang und zerrten dabei ihre Wärter hinter sich her. Alle 
Yuuzhan-Vong-Krieger starrten ihnen nach. 

Der junge Mann streckte die Hand aus. Vigi hielt ihre 
hin, und er ließ etwas auf ihre Handfläche fallen. »Es ist die 
hässliche ...« 

»Sie sind ganz in der Nähe«, sagte Raglath Nur. »Wir 
brauchen den da nicht.« 

Vigi wandte sich ihm zu und verschränkte die Arme. Sie 
hoffte, damit zu verbergen, dass der Gefangene ihr gerade 
etwas gegeben hatte. »Ich bin noch nicht fertig.« 

Aber Denua Ku streckte den Arm aus, und Viqi hörte ein 
Knacken, als er dem jungen Mann das Genick brach. 

Denua Ku warf die Leiche wieder in den dunklen Tümpel. 
» Jetzt wird er bald ebenfalls aufgeschwemmt sein.« 

Vigi warf ihm einen wütenden Blick zu. 


Raglath Nur trieb die Krieger an, und sie folgten den 
aufgeregten Voxyn. »Was wollte der Mensch Ihnen 
zeigen?« 

Vigi zuckte die Achseln. »Das hätte ich vielleicht 
herausgefunden, wenn Denua Ku es nicht so eilig gehabt 
hätte, ihn zu töten.« Sie wartete, bis Raglath Nur seine 
Aufmerksamkeit wieder den Voxyn zugewandt hatte, bevor 
sie den Gegenstand in den Halsausschnitt ihrer 
Kleidungshaut steckte. Sie konnte nur einen kurzen Blick 
darauf werfen, bevor sie ihn verbarg; es schien sich um 
eine winzige Fernbedienung zu handeln, eine mit zwei 
Knöpfen auf einer Seite und einem anderen Knopf und 
einem Schirm, der so klein war, dass er beinahe nutzlos 
wirkte, auf der anderen. 

Die hässliche was? 


Die Wärter, weitergezerrt von den Voxyn, waren die ersten 
Yuuzhan Vong, die durch die zerstörten Metalltüren gingen, 
die dreimal so hoch wie ein Mensch waren und weit genug, 
dass zehn Fußgänger den Raum gleichzeitig betreten 
konnten. Die Schrift über der Tür besagte: 


ELEGANTE KREATIONEN DER KOMFORT, DEN SIE 
VERDIENEN 

Raglath Nur blieb vor der Tür stehen und starrte 
misstrauisch in die Dunkelheit dahinter. Dann fuhr er zu 
Vigi herum. »Was ist das?« 

»Eine Fabrik«, sagte sie. »Sie stellen Sitzmöbel her. Sehr 
teure, sehr funktionelle Sitzmöbel.« 

»Wie zum Beispiel?« 

»Wie zum Beispiel Sessel, die sich in ausgesprochen 
bequeme Betten verwandeln, Sessel, die ihre Besitzer 
durch die Luft tragen, Sitz- und Liegemöbel, die jene 
massieren, die sie benutzen ...« 

»Massieren?« Das konnte Raglath Nurs Tizowyrm 
offenbar nicht gut übersetzen. »Schmerzen bereiten?« 


»Vergnügen bereiten.« 

Der Krieger sah sie angewidert an und führte seine 
Leute weiter in die Dunkelheit. Vigi, begleitet von Denua 
Ku, folgte. 

Obwohl die Fabrik von außen vollkommen dunkel 
gewirkt hatte, erkannte sie, nachdem sich ihre Augen 
angepasst hatten, dass das nicht so war. Es gab überall 
Lichtquellen, aber nur trübe, die sich meist auf 
Bodenniveau befanden — Notfallbeleuchtung, schloss sie, 
die wahrscheinlich nicht viel Energie brauchte und von 
Batterien versorgt wurde. In dem schwachen Leuchten 
dieser Lichtquellen konnte sie hoch aufragende 
Produktionsmaschinen und reglose Produktionsdroiden 
sehen, von denen einige riesig waren. 

Sie fragte sich, ob immer noch ein paar der hier 
gefertigten Möbel erhalten geblieben waren. Aber 
zweifellos würden ihre Yuuzhan-Vong-Begleiter sie einen 
solchen Sessel nicht genießen lassen, nicht einmal für eine 
Minute. 

Sie hörte, wie das Zischen der Voxyn sich von aufgeregt zu 
wild wandelte, hörte die Rufe der Wärter, als die Tiere ihnen 
die Leinen aus den Händen rissen. 

»Jeedai!«, rief ein Krieger. »Jetzt werdet ihr sterben!« 

Vigi vernahm das unmissverständliche Zischen eines 
Jedi-Lichtschwerts, das aktiviert wurde Ein Teil der 
Fabrikhalle und der Decke darüber wurde von rotem Licht 
beleuchtet — und die Lichtquelle bewegte sich. Die Klauen 
der Voxyn kratzten über den Boden, als sie auf ihre Beute 
zurasten. 

Dann erklang ein weiteres Zischen, und dann noch eins 
und noch eins. Das ferne rote Leuchten wurde heller. Vigi 
sah die Silhouette eines Voxyn, das hoch in die Luft sprang, 
über Maschinen hinweg, sich vor dem Leuchten 
abzeichnete — und dann erhob sich etwas, um das Tier 
mitten im Sprung abzufangen. 


Es war kein Jedi und auch keine Lichtschwertklinge. Ein 
Maschinenblock, der ein paar Meter weiter seitlich 
gestanden hatte, stieg ruckartig in die Luft und traf das 
Geschöpf mit solcher Wucht, dass Viqi hörte, wie die 
Knochen des Voxyn brachen. Das Geschoss schleuderte das 
Voxyn zurück, eine gebrochene Karikatur des einstmals 
lebenden Tiers. Der Kadaver des Voxyn krachte auf den 
Durabetonboden der Fabrik, und der Maschinenblock 
landete auf ihm, brach noch mehr Knochen und blieb dann 
liegen statt abzuprallen oder vorwärts zu rollen, wie es 
eigentlich wahrscheinlicher gewesen wäre. 

»Vorwärts«, sagte Denua Ku. Er zog den Amphistab von 
der Taille und eilte hinter den anderen Yuuzhan-Vong- 
Kriegern her, die nun vor Zorn und Erregung aufheulten. 

Vigi machte zwei Schritte hinter Denua Ku her, und dann 
krachte etwas gegen sie, riss sie um, ließ sie auf den 
Durabeton fallen. 

Es war nichts Körperliches. Es waren Verzweiflung und 
Hass und Wertlosigkeit, Angst und kreischender Zorn. Es 
war, als hätte Viqi jedes einzelne Jahr ihres Lebens damit 
verbracht, all die hasserfüllten Emotionen, die eine 
gewöhnliche Person empfand, in einen Lagerraum zu 
packen — und als hätte nun plötzlich der Druck drinnen die 
Tür aufgerissen und sie davongefegt. Sie konnte nur auf 
dem Boden liegen, Arme und Beine unkontrolliert zuckend, 
der Magen rebellierend, ihr Herz heftig schlagend. 

Sie vernahm das Heulen des zweiten Voxyn, hörte das 
reißende Geräusch, als das Geschöpf Säure nach seiner 
Beute spuckte. Dann erklangen wieder 
Lichtschwertgeräusche. Fleisch in größeren Mengen fiel 
klatschend auf den Durabeton. 

Vigi zuckte im Rhythmus der Kriegsschreie der Yuuzhan 
Vong, und sie hörte einen Krieger nach dem anderen unter 
den beinahe harmonischen Tönen der Lichtschwerter 
sterben. 


Dann war nur noch das Geräusch von Lichtschwertern zu 
hören, die schnitten und schnitten und schnitten. 

Die emotionale Qual, die Vigi erfasst hatte, ließ nach — 
wenn auch nur ein wenig. Es gelang ihr, sich auf den Bauch 
zu drehen, und langsam und unter Schmerzen stand sie 
auf. 

Sie wusste, dass die Wesen auf der anderen Seite der 
Halle gerade alle getötet hatten, die mit ihr 
hereingekommen waren. Sie selbst wünschte sich dennoch 
nichts mehr, als die Yuuzhan Vong angreifen zu können, sie 
mit bloßen Händen in Stücke zu reißen. 

Aber als sie aufstand, regte sich ein schwacher 
Selbsterhaltungsinstinkt in ihr, und ein Gedanke tauchte 
daraus auf: Flieh oder stirb. 

Sie wandte sich der Tür zu und eilte auf das Licht zu. 

Als sie den Ausgang erreicht hatte, streckte sie die Hand 
aus, um sich gegen die Metalltür zu stützen, die einmal die 
Fabrik geschützt hatte. Die Tür fiel ihr aus der Hand und 
landete mit einem gewaltigen Scheppern auf dem 
Durabeton. 

Die Lichtschwerter in der Ferne wurden abgeschaltet. 
Vigi erstarrte. Sie wartete und lauschte in die plötzliche 
Stille hinaus. 

Dann hörte sie es: Schritte, die auf sie zukamen. 

Ein Laut wie ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle, 
und sie rannte, angetrieben von Adrenalin und Angst. 


Luke erwachte und erhob sich mit einer einzigen 
fließenden Bewegung. Er brauchte nicht zu fragen, ob 
Mara es ebenfalls gespürt hatte. Sie war wach und hielt 
das Lichtschwert in der Hand, bereit, es zu aktivieren. 

Luke ging in den Flur. Das Licht war zum Schlafen 
gedämpft, aber nun kam auch Danni heraus. Und Tahiri, 
die im Flur Wache gehalten hatte, während die anderen 
schliefen, starrte auf eine Wand — durch die Wand — etwas 


an, das weit entfernt und weiter unten war. »Es ist wieder 
da«, sagte sie leise. 

Luke holte ein paar Mal tief Luft. Er konnte sich nicht 
erinnern, was er gerade geträumt hatte, nur, dass er einen 
Augenblick erfüllt, vollkommen erfüllt von dem Bedürfnis 
gewesen war, aufzustehen und jedes lebende Wesen in 
seiner Nähe zu töten. Absurderweise empfand er immer 
noch Hass und Abscheu gegenüber seinen Begleitern und 
seiner Frau, aber als sein Denken und sein Gedächtnis 
wieder zu funktionieren begannen, verschwanden diese 
Emotionen nach und nach. »Was habt ihr gespürt?«, fragte 
er. 

Tahiri schüttelte den Kopf, und Luke konnte nun die 
einzelne Träne sehen, die eine Spur über die Wange der 
jungen Frau gezogen hatte. »Es war schrecklich«, sagte 
sie. »Noch schrecklicher als nach der Konditionierung, als 
mir klar wurde, was beinahe aus mir geworden wäre. Es 
war überall in mir. Durch die Macht. Es beherrschte mich 
beinahe vollkommen. Ich denke, es hätte mich tatsächlich 
beherrschen können, wenn es wirklich gewusst hätte, dass 
ich hier bin.« Die Verzweiflung in ihrer Stimme war 
herzzerreißend. 

Die Geister waren nicht aus ihren neuen Quartieren 
aufgetaucht. Das war nur verständlich. Die Gefühle waren 
mithilfe der Macht vermittelt worden, und die Geister, die 
der Macht gegenüber so gut wie unempfindlich waren, 
schliefen ruhig weiter. 

Mara, die bereits angezogen war, ging den Flur entlang 
und schlug an Türen. »Steht auf. Zieht die Rüstungen an. 
Wir gehen auf die Jagd.« 


Vier Stockwerke oberhalb der Fabrikhalle verließ Vigi im 
Laufschritt eine Fußgängerrampe. Ihre Beine zitterten 
bereits, aber sie konnte es sich nicht leisten, auszuruhen — 
sie hatte gehört, wie ihre Verfolger durch die Türen 
gebrochen waren, die sie hinter sich zugezogen hatte. 


Sie kam um eine Biegung im Flur, und plötzlich befand 
sich ein Arm vor ihr, wurde auf Höhe ihres Halses 
ausgestreckt. Sie rannte in vollem Lauf dagegen, und dann 
lag sie auf dem Rücken und sah zwei Menschengesichter 
über sich, die von trüben Glühstäben beleuchtet wurden, 
und zwei Blasterpistolen, die auf ihr Gesicht gerichtet 
waren. 

Es handelte sich um einen Mann und eine Frau. Der 
Mann hatte einen schlecht gestutzten Bart. Die Augen der 
Frau waren von einem erstaunlich hübschen Blau, was in 
seltsamem Kontrast zu ihrer mitleidlosen Miene stand. Die 
beiden stanken und schienen so dünn zu sein wie 
Plaststahlstützbalken. 

»Sieh mal an, was wir hier haben«, sagte der Mann. 

»Etwa fünfzig Kilo, würde ich sagen«, vermutete die 
Frau. »Und gut genährt.« 

»Wie ist sie so sauber geblieben?« 

»Das ist egal. Bring sie einfach um.« 

Dann erklang ein entferntes Geräusch, ein tiefes Brüllen, 
das Viqi eine Gänsehaut verursachte. Der Mann und die 
Frau zögerten und schauten in die Richtung, aus der Viqi 
gekommen war. 

Wieder flutete es über sie hinweg, dieses Gefühl von 
Hass und Erniedrigung, das sie schon in der Fabrik 
buchstäblich umgeworfen hatte Es hatte die gleiche 
Wirkung auf den Mann und die Frau; sie wurden blass und 
sanken auf die Knie, und die Frau übergab sich nur deshalb 
nicht, weil sie nichts im Magen hatte. 

Vigi kroch auf dem Boden umher wandte sich in ihre 
ursprüngliche Fluchtrichtung und krabbelte so schnell 
weiter, wie das Zittern ihrer Arme und Beine es zuließ. 

Ihr kam der Gedanke, dass es vielleicht besser wäre zu 
sterben als zu fliehen, besser, sich denen zu stellen, die sie 
so quälten, statt weiterzulaufen. Aber der rationale Teil 
ihres Denkens trieb sie weiter. 


Sie schaffte ein paar Meter, bis hinter die Biegung im 
Flur. 

Sie hörte den Mann und die Frau schreien, hörte das 
Zischen von aktivierten Lichtschwertern. 

Vor ihr befand sich ein Wartungspaneel, das in 
Bodenhöhe in die Wand eingelassen war. Sie kroch darauf 
zu und zog am Griff. Es widersetzte sich, wahrscheinlich 
von einfachen magnetischen Riegeln oder Schlössern an 
Ort und Stelle gehalten. 

Sie setzte ihre gesamte Kraft ein, riss, und das Paneel 
löste sich; Vigis Anstrengung ließ sie mitsamt dem Ding 
über den Boden rutschen. Hinter dem neuen Loch gab es 
einen senkrechten Schacht, der nicht mehr als einen Meter 
Durchmesser hatte, und Stahlsprossen bildeten auf der 
dem Loch gegenüberliegenden Seite eine Art Leiter. 

Vigi kroch in den Schacht und kletterte. Ihre Arme und 
Beine zitterten immer noch und drohten jeden Augenblick 
nachzugeben. 

Sie hörte abermals, wie der Mann und die Frau schrien, 
dann hörte sie das Geräusch von hackenden 
Lichtschwertern. Als sie weiter nach oben stieg, verklang 
das Geräusch bald, aber die Angst und der Hass blieben. 


Nach Lukes Chrono hatten sie etwa vier Stunden 
gebraucht, um die ersten Spuren dieses Geschöpfs, das sie 
suchten, zu finden. Sie standen in der Haupthalle einer 
Polstermöbelfabrik und schauten hinunter auf die 
zerhackten Leichen von Yuuzhan-Vong-Kriegern — und 
Voxyn. 

Es waren weder Fähigkeiten im Spurenlesen noch 
Deduktion oder gar Glück, was sie hierher geführt hatte. 
Luke und die anderen Jedi spürten immer noch die Energie 
der Dunklen Seite, die an den Wänden, den Maschinen, den 
Leichen hing. Die Empfindungen, so ähnlich wie die, die 
Luke in einer gewissen Höhle auf Dagobah gespürt hatte, 
bewirkten, dass sich ihm die Nackenhaare sträubten. 


Mara betrachtete leidenschaftslos die Leiche eines 
Yuuzhan-Vong-Kriegers, die in mindestens acht Stücke 
geschnitten worden war. Die Wunden waren alle 
kauterisiert. »Wieder unsere Dunklen Jedi. Oder was immer 
sie sein mögen.« 

»Dunkle Jedi können vielleicht normalen Leuten ihren 
Willen aufzwingen«, sagte Tahiri. Sie hatte die Arme 
verschränkt, und Luke nahm an, dass sie ihr Zittern zu 
verbergen versuchte. »Aber nicht vollständig ausgebildeten 
Jedi. Das hier war, als wäre ich in einen Ozean der Dunklen 
Seite der Macht gesprungen. Es war, als spürte ich Anakin 
wieder sterben. Und als wollte ich wieder mit ihm sterben.« 
Noch mehr Tränen flossen, und sie wandte sich ab, damit 
die anderen das nicht bemerkten. 

»Ich frage mich«, sagte Luke, »wie es sein wird, ihnen 
direkt gegenüberzustehen.« Er stieß mit dem Fuß leicht 
gegen ein abgetrenntes Yuuzhan-Vong-Bein. Er hatte sich 
nicht immer gut geschlagen, wenn er es mit der Dunklen 
Seite zu tun gehabt hatte. »Die Yuuzhan Vong sind in der 
Macht nicht zu erkennen. Sie konnten es nicht spüren. Bei 
uns ist das anders. Besonders bei den Jedi.« 

»Ich habe über etwas nachgedacht.« Face hielt Wache, 
das Blastergewehr in der Hand und den Blick zur Tür 
gerichtet. »Eine Taktik, die ich hin und wieder in 
gefährlichen Situationen benutzt habe.« 

»Und das wäre?«, fragte Luke. 

»Heckenschützen. Stell ein paar Kilometer entfernt in 
einem Versteck jemanden mit einem Lasergewehr auf, der 
sich wirklich damit auskennt, und wenn dein Feind 
vorbeikommt -— peng.« 

Luke lächelte. »Nicht gerade fair.« 

»Wer möchte denn schon fair sein?« 


Vigi erwachte in absoluter Dunkelheit und fürchtete einen 
Augenblick, tot zu sein. Erschrocken wollte sie sich 
hinsetzen, aber bevor ihr das gelang, stieß ihr Kopf gegen 


etwas, und das wiederum resultierte in einem scharfen 
Schmerz an ihrer Stirn und einem hohlen, metallischen 
Geräusch. 

Dann erinnerte sie sich. Sie war geklettert und geklettert 
und hatte das Brüllen und das Lichtschwertsummen ihrer 
Verfolger gehört. Ihre Verfolger hatten sich durch 
Durastahlluken geschnitten, um ihr zu folgen, aber Vigi 
hatte Seitengänge gefunden — Belüftungsschächte, die 
enger waren, immer noch weit genug für eine zierliche 
Kuati, aber nicht mehr für das, was ihr folgte. 

Nachdem sie sich lange Zeit im Dunklen weitergetastet 
hatte, war sie schließlich von der Erschöpfung überwältigt 
worden. 

Nun war sie allein, ohne Waffen und Freunde, umgeben 
von Kilometern und Aberkilometern von verfallendem 
Durabeton und Metall in allen Richtungen. 

Nicht zu reden davon, dass sie Hunger und Durst hatte 
und nichts sehen konnte. 

Sie zwang sich, wieder ruhiger zu werden, und fertigte 
eine rituelle Checkliste an, etwas, was ihr immer half, mit 
unangenehmen Situationen zurechtzukommen. Checkliste, 
begann sie. Fine ausgesprochen fähige politische Strategin, 
deren Fähigkeiten ihr hier nichts nützen. Eine Yuuzhan- 
Vong-Gewandhaut, ein lebendes Kleidungsstück, dessen 
einziger Vorteil darin bestand, dass es besser ist, als nackt 
herumzulaufen, und passende Fußlappen. 

Und das war’s auch schon. 

Nein, das war es noch nicht. Man hatte ihr etwas 
gegeben, vor einer Million Jahren, kurz bevor sie mit ihrer 
Flucht begonnen hatte. Sie suchte im Halsausschnitt der 
Gewandhaut und fand den kleinen Gegenstand, den dieser 
hübsche, zu einem so schrecklichen Schicksal verurteilte 
Junge ihr gegeben hatte. Das Ding passte so in ihre 
Handfläche, dass ein Knopf unter ihrem Daumen lag; auf 
der anderen Seite gab es zwei. Sie drückte den ersten 
Knopf. 


Ein winziger roter Schirm flackerte auf und beleuchtete 
die Umgebung — ein metallener Schacht, voller Staub, 
etwa einen Meter breit und einen halben Meter hoch. Der 
Schirm zeigte eine Rasterkugel mit einem hellroten Punkt 
in der Mitte und einem leuchtenden Pfeil am Rand. Sie 
drehte langsam die Hand und sah, wie der Pfeil sich 
bewegte, stets am Rand, stets in die gleiche Richtung 
zeigend. 

Es war ein Lokalisator. Ein entfernter Gegenstand 
sendete ein regelmäßiges Signal, und dieses Gerät zeigte 
immer in diese Richtung. 

Sie drückte einen der Knöpfe auf der anderen Seite. Das 
Bild der Kugel verschwand, und dann erschienen auf dem 
Schirm die Worte AUSSER REICHWEITE. 

Sie drückte den letzten Knopf. Aus dem Gerät erklang 
die Stimme einer Frau: »Vergiss nicht, die Energiezelle des 
Speeders neu zu laden — und dass heute Abend die Tussins 
zum Essen kommen.« 

Vigi nahm an, die Aufnahme hätte jemanden von 
geringerer Willensstärke deprimiert. Sie dachte nicht 
einmal darüber nach, wie dieses Abendessen wohl 
verlaufen war. Die Frau, die die Botschaft aufgezeichnet 
hatte, war tot, entweder zerquetscht oder verdampft oder 
im Kochtopf eines sabbernden Idioten gelandet, und ihr 
einziger Vorzug bestand darin, dass eines ihrer Besitztümer 
nun Viqi Shesh nützen würde. Wohin dieses Ding sie auch 
führen mochte, es war im Augenblick zumindest eine 
Lichtquelle. 

Sie drehte sich auf den Bauch, leuchtete mit dem Licht 
voraus und begann zu kriechen. 


Vigi stand in der Mitte dessen, was einmal ein großes 
Wohnzimmer gewesen war, Mittelpunkt der Wohnung 
reicher Geschäftsleute. Es gab zahlreiche Türen und Flure, 
die von diesem Raum zu Schlafzimmern, 
Erfrischungsräumen, einem Fitnessbereich führten — wo 


nun alles von Plünderern und eingedrungenen Pflanzen 
verwüstet war. 

Rechts von Vigqi, ein paar Meter entfernt, klaffte ein 
riesiges Loch in der Wand, das einmal ein Sichtfenster 
gewesen war, anderthalb Mannshöhen hoch und zwei breit. 
Jetzt wanden Ranken, die an der Außenseite des Gebäudes 
wuchsen, sich durch die Öffnung, und Stücke von 
zerbrochenem Transparistahl lagen auf einem einstmals 
beheizten Flexteppich. 

Es gab überall Pilze, graue Gewächse, die in der Nähe des 
Lochs höher wuchsen als anderswo. Viqi war auf einen der 
kleineren getreten, und er war unter ihrem Fuß explodiert, 
hatte ihrem Spann Schmerzen bereitet und die lebenden 
Fußlappen, die sie trug, beschädigt. Sie achtete darauf, die 
anderen Pilze nicht zu berühren. Es war klar, dass ein 
großer Teil des Schadens in dem Raum von diesen 
Gewächsen kam -— offensichtlich waren in den letzten 
Wochen mehrere von ihnen explodiert. Vielleicht hatten die 
Vibrationen des einstürzenden Gebäudes sie gezündet, 
vielleicht explodierten sie auch einfach, wenn sie eine 
bestimmte Größe erreichten. 

Die Wand vor Viqi bestand aus Ferrobeton, der einmal 
dekoriert gewesen war, seine nützliche Stärke verborgen 
unter einer Schicht flexibler Paneele, die ein 
Sternenfeldmuster zeigten. Als sie noch an die 
Energieversorgung des Gebäudes angeschlossen waren, 
hatten die Sterne und der Nebel geleuchtet. Nun hing das 
Paneel in Fetzen. Vigi hatte den größten Teil davon 
weggerissen und nichts als Ferrobeton darunter gefunden. 

Auf der anderen Seite des Gebäudes befand sich ein 
weiterer zerfallender Wolkenkratzer. Als Vigqi die 
Umgebung erforscht hatte, war es ihr gelungen, in das 
entsprechende Stockwerk dieses gegenüberliegenden 
Gebäudes zu gelangen, aber auf der diesem Haus 
abgewandten Seite; eingestürzte Flure und Wände hatten 
verhindert, dass sie weiterklettern konnte. 


Der Ortsfinder hatte sie hergeführt, und diese Stelle war 
der angezeigten am nächsten. Auf dem kleinen Schirm 
waren der weiße Punkt, der für den Gegenstand, und der 
Punkt, der für ihre derzeitige Position standen, beinahe 
identisch. 

Sie zuckte die Achseln. Sie hatte also den Gegenstand 
nicht finden können. Vielleicht musste sie nur ein 
Stockwerk höher oder eins tiefer gehen und dort nach 
einer Stelle suchen, die ihr Zugang verschaffte. 

Dann erinnerte sie sich an die AUSSER REICHWEITE- 
Botschaft, die sie erhalten hatte. Sie hob die 
Fernbedienung und drückte wieder auf diesen Knopf. 

Über ihrem Kopf erklang ein Geräusch, ein leises 
»Pong«, als ein Mechanismus aktiviert wurde. Sie schaute 
nach oben und sprang gerade noch rechtzeitig beiseite, um 
einem Deckenpaneel auszuweichen, das sich herabsenkte. 
Der hintere Rand kam bis zum Boden herunter. Vigi ging 
um die Rampe herum, um nach oben zu schauen. 

Es war eine Metalltreppe, schmal und ohne Geländer, die 
nach oben ins Dunkel führte. 

Mit angehaltenem Atem stieg sie die Treppe hinauf. Sie 
fand sich in einem schmalen, engen Flur, der drei Meter 
weit direkt in Richtung der Wand führte, die sie so 
undurchdringlich gefunden hatte — direkt zu einer Öffnung 
in der Wand, die von der anderen Seite beleuchtet war. 

Bevor sie weiterging, sah sie sich um und fand einen 
kleinen Knopf oben neben der Treppe. Sie drückte ihn, und 
die Treppe hob sich wieder und rastete hinter ihr ein. 

Die Öffnung in der Wand führte zu einer runden Kammer 
von mehreren Metern Durchmesser. Der größte Teil dieser 
Kammer wurde von einem Schiff eingenommen, das auf 
seinem Heck stand — etwa zwölf Meter lang, alles in einem 
matten Tiefblau, das es schwierig machte, die Einzelheiten 
des Rumpfs zu erkennen. Es gab überall Vorsprünge, 
Platten, halbrunde Antennen und Manövrier- oder 
Bremsflügel. 


Der Boden dieser Kammer befand sich etwa vier Meter 
unter ihr. Viqi stand direkt gegenüber einer Luke, die sich 
ins Innere des Schiffs öffnete, etwa auf einem Drittel der 
Gesamthöhe. 

Das Ding sah aus wie ein übergroßer militärischer 
Landspeeder, geschlossen, um die Mannschaft zu schützen, 
aber da es auf dem Heck saß — und keine Vorrichtungen zu 
sehen waren, um es in eine horizontale Position zu bringen 
—-, nahm Vigi an, dass es startbereit war; sie konnte 
allerdings nicht erkennen, ob es nur für Flüge innerhalb 
der Atmosphäre tauglich oder auch raumtüchtig war. An 
einer Seite war der Name des Dings angebracht: Hässliche 
Wahrheit. 

Sie blickte auf. Der runde Schacht reichte noch dreißig 
Meter über die Nase des Fahrzeugs hinaus nach oben und 
endete in einem Durcheinander heruntergefallener 
Metallstützen und Durabetontrümmer. Dahinter konnte Vigi 
an einigen Stellen schwaches Sonnenlicht erkennen. 

Sie konnte kaum glauben, dass sie wirklich solches Glück 
gehabt hatte. Über eine schmale Metallbrücke ging sie zu 
der offenen Luke und stieg in das Fahrzeug. Da es sich in 
einem Neunziggradwinkel zu seiner üblichen Ausrichtung 
befand, stand sie, als sie durch die Luke kam, auf dem 
hinteren Schott der Kabine. Eine Behelfsleiter gestattete 
ihr, zum Pilotensitz im Bug zu steigen. 

Auf ihre Berührung reagierte der sekundäre 
Energieschalter sofort. Die Kabinenlichter gingen an, der 
Navigationscomputer des Fahrzeugs begann mit seiner 
Power-Up-Sequenz. 

Vigi spürte, wie sich ein träges, staunendes Lächeln auf 
ihrem Gesicht ausbreitete. Das hier war ein Notfall- 
Evakuierungsfahrzeug, schlau versteckt, um im Fall einer 
Katastrophe zur Verfügung zu stehen ... aber die Besitzer 
hatten es nicht mehr erreichen Können, als Coruscant fiel. 
Vielleicht waren sie tot, vielleicht hatten sie sich schon 
nicht mehr auf dem Planeten befunden. 


Wer war der Junge gewesen, der ihr den Lokalisator 
gegeben hatte? Der Sohn der Besitzer des Fahrzeugs? Ein 
Arbeiter, der das Geheimnis der verborgenen Kammer 
gekannt und später vorgehabt hatte, das Fahrzeug zu 
benutzen, als klar wurde, dass die Besitzer dies nicht 
konnten? Der Einsturz des Schachts hatte ihn vielleicht 
davon abgehalten; vielleicht hatte er die ganze Zeit dran 
gearbeitet, sich um dieses Hindernis herumzugraben. Nun 
war er tot, und das Fahrzeug gehörte ihr. 

Sie war frei von den Yuuzhan Vong und im Besitz einer 
Fluchtmöglichkeit. 

Dann fiel ihr etwas ein, und ihre Hände sackten von den 
Kontrollen. Wenn dieses Schiff als letzte Möglichkeit des 
Überlebens gedacht war, dann gab es an Bord vielleicht 
auch ... 

Sie eilte die notdürftige Leiter zum Heck hinunter. Eine 
Luke in den Heckraum befand sich vor ihren Füßen. Sie 
kämpfte mit dem Riegel, und dann zog sie die schwere 
Luke auf. 

Unter ihr befand sich eine Vorratskammer mit 
Lastnetzen an beiden Seiten und einer Luke am 
gegenüberliegenden Ende. Zweifellos führte diese Luke zu 
den Triebwerken des Fahrzeugs. Das interessierte Viqi 
nicht. Ihre Aufmerksamkeit war von dem gebannt, was sie 
in den Netzen sah. 

Rationen. Militärische Rationen, sorgfältig in einzelne 
Portionen verpackt, mit garantiert jahrelanger Haltbarkeit. 

Mit einem Stöhnen kletterte sie in den Lagerraum, griff 
nach dem nächstbesten Päckchen und zerrte an der Folie, 
in die es eingepackt war. 
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Aphran-System, Aphran IV 


Aphran IV war eine dicht bewaldete Welt, deren grüne 
Landmassen sich in deutlichem Kontrast vor ihren blauen 
Meeren abzeichneten. Es war ein warmer Planet, ohne 
Polareis und ohne Monde, die Gezeiten bewirkten, und es 
war eine relativ arme Welt, deren Bewohner überwiegend 
für ihre meisterhaften Holzarbeiten bekannt waren, deren 
kunstvolle FEinlegearbeiten beliebte Sammlerstücke 
darstellten. 

All das hatte Han aus einem kurzen Blick in die 
Sternkartenaufzeichnungen im Computer des Falken 
erfahren. Die Aufzeichnungen ließen auch vermuten, dass 
Aphran nicht einmal einem schwachen Angriff der Yuuzhan 
Vong etwas entgegensetzen könnte. Und wenn man 
bedachte, wie nahe der Planet der von den Yuuzhan Vong 
beherrschten Zone war, nicht weit entfernt von Bilbringi, 
hatte nur seine relative Unwichtigkeit dazu geführt, dass 
der Feind ihn noch nicht erobert hatte. 

Han schaute seine Frau an. Sie sah ganz anders aus als 
sonst: Ihr Haar war lang, schwarz und glatt, ihre Brauen 
dazu passend breiter und dunkler, und sie trug Kleidung, in 
der sich Senatorin Leia Organa Solo niemals hätte sehen 
lassen. 

Das fing an mit einem schwarzen, glänzenden Body. Er 
war zwar synthetisch, knarrte aber wie Leder, wenn sie 
sich bewegte. Ihre Stiefel, das Blasterhalfter an einem 
Gürtel um die Hüfte, und die Handschuhe bestanden aus 
ähnlichem Material, waren aber eher matt als glänzend. 


Ganz im Geist der Person, die sie darstellte, hatte sie die 
Füße auf das Schaltpult des Kopiloten vor sich gelegt. Sie 
bedachte Han mit einem gefährlichen Blick. »Was genau 
starrst du da an, Bodenkriecher?« 

Han schüttelte den Kopf. »Wenn deine Tochter dich 
sehen Könnte ...« 

Leia fiel einen Augenblick aus der Rolle und grinste. »Ich 
werde dafür sorgen, dass R2 ein Holo für sie aufnimmt. 
Und er muss auch eins von dir machen.« 

Han nickte. »Ich bin wirklich erstaunlich.« Er hatte lange 
Zeit vor dem Spiegel verbracht, um dafür zu sorgen, dass 
seine Verkleidung angemessen war und sein Kostüm über 
entsprechende Verwegenheit verfügte. 

Er hatte sich einen kurz gestutzten Bart angeklebt. Sein 
echtes Haar und der Bart wiesen eine sehr distinguierte 
Silbergrautönung auf. Aber er versuchte nicht, wie ein 
wichtiger älterer Herr auszusehen; seine Uniform war 
dunkelgrau, zwei Schattierungen dunkler als die alte 
imperiale Flottenuniform, und er war mit Waffen behängt: 
eine brandneue Pistole an seiner Hüfte, zwei Vibroklingen 
an der anderen Hüfte, eine Ansammlung von Vibroklingen 
und kleinen Hilfsblastern an einem Waffengurt, der ihm 
quer über die Brust verlief. Der Metallhandschuh an seiner 
linken Hand sah aus wie eine kommerzielle 
Probotikprothese und enthielt genug Elektronik, um auch 
für die meisten Scanner wie eine Prothese zu wirken. Die 
Kontaktlinse in seinem linken Auge ließ das Auge silbrig 
reflektieren; eine falsche Narbe reichte von diesem Auge 
nach unten und oben und legte nahe, dass etwas 
Gewaltsames den mechanischen Ersatz notwendig gemacht 
hatte. 

C-3PO, der auf dem Passagiersitz hinter dem Pilotensitz 
saß, mischte sich ein: »Damit ich Ihre Mission nicht 
gefährde, indem ich etwas Falsches sage oder an der 
falschen Stelle nichts sage, Prinzessin, darf ich fragen, 
wieso diese Täuschung notwendig ist?« 


»Aphran ist eine unbekannte Größe«, sagte Leia. »Die 
Schmuggler, mit denen wir uns treffen werden und die wir 
überreden wollen, für uns den hiesigen Widerstand zu 
organisieren, sagen, es gab eine Reihe geheimnisvoller 
Landungen und Starts von Schiffen mit 
Regierungsbotschaftern. Was vermutest du, wenn du das 
hörst?« 

»Solche Angelegenheiten befinden sich eher außerhalb 
meines Erfahrungsbereichs«, erwiderte der Droide. »Aber 
es kommt mir so vor, als ob die lokale Regierung nicht 
geheim vorgehen müsste, wenn sie Botschafter zur Neuen 
Republik schickt. Das legt also nahe, dass sie durch diese 
Botschafter Kontakte knüpfen, von denen sie die Neue 
Republik lieber nichts wissen lassen wollen.« 

Leia nickte. »Sehr gut. Und wer könnte das sein?« 

»Da die wichtigste Macht neben der Neuen Republik die 
Yuuzhan Vong sind, genügt eine einfache Überlegung, um 
daraus zu schließen, dass es sich höchstwahrscheinlich um 
Letztere handelt.« 

»Korrekt. Oder vielleicht um die Friedensbrigade, die als 
Mittelsleute für die Yuuzhan Vong agieren.« 

»Oh, das hoffe ich nicht, Prinzessin. Die Friedensbrigade 
ist, nun, sehr unangenehm. Sehr schwierig.« Das war eine 
leichte Untertreibung; die Friedensbrigade war ein 
lockeres Bündnis von Söldnern, die mit den Yuuzhan Vong 
zusammenarbeiteten. Sie glaubten der Behauptung der 
Feinde, dass eine Galaxis unter der Herrschaft der Yuuzhan 
Vong eine Galaxis des Friedens sein würde, oder vielleicht 
waren sie auch nur an dem Profit interessiert. Jedenfalls 
hatten sie die Jedi gnadenlos gejagt, einige auch gefangen 
genommen und sie dem Feind ausgeliefert. Eindeutig 
»unangenehm« -— außer für die, die die Fähigkeit der 
Friedensbrigade hatten, die Schuld an dem derzeitigen 
Krieg allen anderen als den Angreifern zu geben. Die 
Angehörigen dieser Organisation wurden von der Neuen 
Republik weitgehend als Verräter betrachtet. 


»Und wenn sie mit den Vong reden«, sagte Han, »darf 
man die Solos hier nicht erkennen.« 

Leia nickte. »Wenn die Yuuzhan Vong erfahren, dass die 
Solos hier sind, werden sie kommen, um uns zu holen. 
Selbst wenn wir einen falschen Namen benutzten: Wenn 
ein corellianischer YT-1300-Frachter mit einem 
schneidigen, großspurigen Mann am Steuer landet, ist es 
gleich, was für einen Namen er benutzt — die Leute werden 
Han Solo denken.« 

Han war gekränkt. »Schneidig? Großspurig?« 

»Großspurig«, bestätigte Leia. »Und selbstverständlich 
schneidig. Mach schon, streite es ab.« 

»Na ja... das kann ich nicht, oder?« 


Statt den Falken direkt zu einer Landebucht im 
Handelsbezirk des Planeten zu dirigieren, sandte man ihm 
einen Leitstrahl, der ihn zu einem Raumhafen der 
Regierung ein wenig außerhalb der Hauptstadt führte. Der 
Raumhafen war ein gewaltiges Ding, mehrere Kilometer 
lang, mit Landebuchten und Lagerhauskuppeln auf 
Speeren, die von dem riesigen Mittelgebäude wie Arme 
eines mutierten Meerestiers abzweigten. 

Während sie dem Leitstrahl folgten, verbrachte Han 
beträchtliche Zeit am Kom und stritt sich mit mehreren 
kleineren Beamten. Schließlich lehnte er sich vor dem 
eigentlichen Landeanflug zurück und seufzte. »Wir können 
nicht in der Handelszone landen«, sagte er. 

Leia runzelte die Stirn. »Warum nicht?« 

»Alle Fracht muss offiziell entladen und inventarisiert 
werden. Neue Regelung. Sobald alles abgeladen ist, können 
wir entscheiden, wohin ihre Frachttransporter die Ladung 
bringen. Zurück aufs Schiff, um anderswohin gebracht zu 
werden, oder in eins der Lagerhäuser, wo Käufer sie 
begutachten können. Die Sache ist die: Ganz gleich, wohin 
die Waren gebracht werden, es kostet Geld, sie zu bewegen 


... und es kostet mehr, sie wieder aufs Schiff zu bringen als 
in Lagerhäuser.« 

Leia nickte, ein zynisches Lächeln auf den Lippen. »Was 
eine Ermutigung darstellt, die Fracht hier zu lassen, sodass 
ein eingeschränkter Kreis von Käufern sie sich ansehen 
kann. Und das wiederum hilft, die Preise und 
Bestechungsgebühren dort zu halten, wo sie sie haben 
wollen.« 

»Und da gibt es Leute, die mich als unehrlich 
bezeichnen«, murmelte Han. »Andererseits brauchen wir 
nicht zu warten, bis sie mit ihrem Inventar fertig sind. Wir 
können einen kommerziellen Landspeeder in ihre 
Hauptstadt nehmen. Das gibt ihnen erheblich mehr Zeit, 
hier und da etwas von unserer Ladung zu stehlen, was 
ohnehin der eigentliche Sinn der Sache ist.« 


Zwei aphranische Männer standen vor einer 
Treibstoffstation und sahen zu, wie die beiden Personen aus 
der Landebucht kamen, in der sich nun der corellianische 
YT-1300-Frachter befand. 

»Ich sehe einen Mann und eine Frau, die ich nicht 
erkenne«, sagte der erste. Er war von mittlerer Größe, und 
sein Haar und der Bart wurden grau. Mit seiner reservierten, 
höflichen Art und der bunten, vergleichsweise teuren 
Kleidung sah er aus wie ein Kaufmann. Aber wenn er nicht 
gerade bewusst versuchte, jemandes Vertrauen zu erwecken, 
sagte etwas in seinem Blick, dass er kein friedfertiger 
Mensch war. »Und dieser Mann und diese Frau könnten zwar 
die Solos sein, aber auch Billionen anderer Leute.« 

»Ich habe nicht gesagt, es wären die Solos«, sagte der 
zweite Mann. Sein Overall passte zu dem Dekor der 
Treibstoffstation: Lavendel mit schwarzen Nadelstreifen; er 
war schlank und sah so zäh aus wie die künstlichen 
Muskeln, die man in kybernetischen Prothesen findet. »Ich 
sagte, das Schiff ist der Millennium Falke. Mir ist gleich, ob 
sie ihn neu anstreichen oder ein paar neue Antennen 


anbringen, ich kenne dieses Schiff. Ich weiß, wie es knarrt 
und knackt, wenn es zur Landung ansetzt.« 

»Hm. Solange wir nicht sicher sind, sollten wir vorsichtig 
sein.« 

»Vorsicht ist nicht besonders einträglich.« 

»Aber man lebt länger und kann das Geld länger 
ausgeben.« 

»Du bist der Boss.« 

Der bärtige Mann warf seinem Begleiter einen Blick zu. 
Nach seiner Erfahrung bedeutete dessen Äußerung: Also 
gut, ich halte den Mund und steche dir dann eine 
Vibroklinge in den Rücken, wenn der Profit am höchsten 
ist. Er strich seinen Begleiter im Geist von der »nützlichen« 
Liste und trug ihn unter »entbehrlich« ein. »Ich werde 
anfangen«, sagte er. »Danke für den Tipp.« 

»Jederzeit.« 

Der bärtige Mann ging zu seinem Fahrzeug, einem sehr 
neuen Landspeeder, den er sich von dem Geld geleistet 
hatte, das er von der Friedensbrigade für Informationen 
erhielt. Wenn das da tatsächlich die Solos waren, würde er 
sich bald ein eigenes Raumschiff leisten können — und 
vielleicht sogar jemanden, der die Eliminierung seines 
Begleiters übernahm. 


Leia saß auf dem Balkon ihrer gemieteten Behausung, 
hatte die Füße aufs Geländer vor sich gelegt und machte 
sich Notizen. 

Alles lief ziemlich gut ... zumindest größtenteils. Die 
Talon-Karrde-Organisation hatte sie bereits zu zwei 
Schmugglern im Ruhestand — nun ja, im Teilruhestand — 
geführt, denen Karrde vertraute und deren Begeisterung 
dafür, sich in Erwartung einer Invasion der Yuuzhan Vong 
zu ducken, ebenso gering war wie die der Solos. Diese 
Leute hatten genügend Erfahrung, selbst 
Operationsstützpunkte zu finden und sogar ein paar 
Fahrzeuge und andere Ausrüstung zu beschaffen. Nun 


mussten Han und Leia ihnen vor allem dabei helfen, ein 
Kommunikationssystem aufzubauen, eine Kombination aus 
Holokom und Komlink, das die kurzen, schwer zu 
verfolgenden Datenpäckchen senden und empfangen 
konnte, die den Hauptteil der Widerstandskommunikation 
ausmachten. 

Aber Leia legte ihre Notizen einen Augenblick beiseite 
und ließ sich von der Aussicht ablenken. Unter ihrem 
Balkon erstreckte sich ein kleiner See in die Ferne; das 
abgelegene Ufer befand sich am Fuß einer niedrigen 
Hügelkette, und Aphran, die Sonne des Planeten, ging nun 
hinter diesen Hügeln unter. Es war eine rotgoldene Kugel, 
ein wenig verzerrt durch die Entfernung und die 
Atmosphäre. Die Hügel warfen Schatten über den hinteren 
Teil des Sees, während Sonnenstrahlen das Wasser in der 
Nähe aufleuchten ließen und es von Grünblau zu einem 
schimmernden Gold verfärbten. 

Es war nur ein Sonnenuntergang. Leia hatte überall in 
der Galaxis schöne Sonnenuntergänge gesehen. Aber es 
war einige Zeit her, seit sie einen beachtet hatte. 

Gegenüber der Yuuzhan-Vong-Invasion, dem Tod von 
Anakin, dem Verschwinden von Jacen und ihrer langen 
Trennung vom Rest ihrer Familie, hatte dieser 
Sonnenuntergang keine Bedeutung. Aber in diesem 
Augenblick wurde Leia nicht von der Trauer um ihre Söhne 
niedergedrückt, und sie konnte die schlichte Schönheit 
dessen, was sie sah, bewundern. 

»Wenn du das auf Flaschen ziehen und verkaufen kannst, 
könnten wir ein Vermögen machen.« 

Leia zuckte zusammen. Sie schaute hinter sich, wo Han 
aufgetaucht war. Das Energiefeld, das die Luft in ihren 
Räumen kühlte, dämpfte auch Geräusche, also war es ihm 
nicht schwer gefallen sich anzuschleichen. Er starrte 
ebenfalls in die Ferne und sah zu, wie die goldenen 
Strahlen sich zurückzogen, als die Sonne weiter unterging, 


und ausnahmsweise stand keine Ironie, kein Misstrauen 
und kein Zynismus in seinem Blick. Nur Nachdenklichkeit. 

Leia streckte den Arm aus und nahm seine Hand. Er 
setzte sich auf den Stuhl neben ihrem. »Was hast du 
erreicht?«, fragte sie. 

»Ziemlich viel. Die Inventur ist zur Hälfte erledigt, und 
die Behörden haben keine Regelwidrigkeiten gefunden.« 
Seine letzten Worte waren ein privater Kode, auf den sie 
sich geeinigt hatten, bevor der Falke zu dieser Reihe von 
Missionen aufgebrochen war. Regelwidrigkeiten stand für 
die Schmuggelabteile und die abgeschirmte Fluchtkapsel; 
diese Geheimnisse waren intakt geblieben. »Und ich war in 
der Lage, ein paar Dinge zu kaufen. Schränke. Ich muss 
nur noch die Lieferung arrangieren.« Also war es ihm 
gelungen, die Kommunikationsausrüstung zu finden, die er 
brauchte, aber die Ablieferung musste warten, bis die 
neuen Widerstandsführer einen Platz dafür gefunden 
hatten. »Und du?« 

»Oh, ich habe ein paar neue Freundschaften 
geschlossen.« 

»Gut. Weißt du was?« 

»Was?« 

»Ich will heute nicht mehr über Arbeit sprechen.« 

»Ich auch nicht.« 


Borleias 


Tarn und Wolam saßen auf den Pilotensitzen von Wolams 
Shuttle. Dieses Schiff war einmal ein militärisches 
Kanonenboot gewesen, das Wolam zu Beginn seiner 
Karriere dem Imperium gestohlen hatte, und dann hatte er 
es nach und nach zu einem leicht bewaffneten mobilen 
Büro umgebaut. Nun stand es in der Sicherheitszone vor 
dem Biotikgebäude, eins der wenigen Schiffe, in denen um 
diese Zeit Licht brannte. 


Das Schiff hatte keine wirklichen Sendemöglichkeiten, 
aber Wolam hatte den Computer des Schiffs ausbauen 
lassen, und nun sahen Tarn und er sich die Aufzeichnungen 
der letzten Tage an, kommentierten sie und wählten aus, 
was sie für Wolams nächste historische Dokumentation 
benutzen würden. 

»Da habe ich etwas für dich.« Wolam hielt das Bild an 
und zeigte dann auf die Gestalt eines Mechanikers, der 
energisch an einem X-Flügler arbeitete. 

»Ein Mechaniker«, sagte Tarn. 

»Ein weiblicher Mechaniker.« Wolam vergrößerte einen 
Ausschnitt, sodass das Bild der Frau den Schirm füllte. 
»Corellianerin, unverheiratet. Gut aussehend. Ich habe ein 
paar Minuten mit ihr gesprochen, während du Tarc die 
Zoomfunktionen gezeigt hast.« 

»Ah. Ich verstehe. Wir machen also wieder einmal eine 
Pause von der Arbeit, damit du mich verkuppeln kannst.« 

»Stimmt.« 

»Und ich soll Kontakt zu ihr herstellen, weil sie gut 
aussieht. Nicht, dass das nicht der Fall wäre ... aber bin ich 
so oberflächlich?« 

»In deinem Alter solltest du es sein.« 

Tarn seufzte und ließ die Aufnahme weiterlaufen. Sie 
konzentrierten sich noch einen Moment auf diesen X- 
Flügler und seine Mannschaft, dann war die Sequenz zu 
Ende. Einen Augenblick später war die Hauptlobby des 
Biotikgebäudes zu sehen. 

»Und noch wichtiger: Jetzt ist nicht der Zeitpunkt dazu«, 
sagte Iarn. »Ich muss erst noch mit ein paar Dingen fertig 
werden. Zum Beispiel mit meinem Ruf als Verräter.« 

»Einem Ruf, der nur in deinem Kopf existiert.« 

»Und mit der Tatsache, dass all meine Ersparnisse sich auf 
Coruscant befanden und all meine Habe in eine Tasche passt, 
die ich problemlos heben kann.« 

»Dann such dir eine Frau, die nicht so oberflächlich ist, 
wie ich wünschte, dass du wärest.« 


»Was ist das denn?« Das Bild auf dem Schirm wurde 
plötzlich wacklig, eine verschwommene Aufnahme eines 
Meers von Taillen und Gürtelschnallen. Dann hob sich die 
Kamera, und Wolams Gesicht erschien auf dem Schirm, 
übermäßig beleuchtet und etwa aus Taillenhöhe 
aufgenommen. Der aufgezeichnete Wolam verzog das 
Gesicht und versuchte, dem Licht auszuweichen. 

»Oh, das hat der junge Tarc aufgenommen.« 

»Stimmt, als wir zum zweiten Mal durchs Gebäude 
gegangen sind.« 

»Ich denke, er hat damit experimentiert, den Glühstab 
der Holocam als Waffe zu benutzen.« 

Tarn schnaubte, dann wurde er wieder ernst. »Wolam, er 
gehört nicht hierher.« 

»Stimmt.« 

»Und die Solos — nun, ich will sie nicht kritisieren, sie 
haben ihre Pflichten, aber sie sind nicht gerade sonderlich 
oft hier. Sie können ihm nur kurzfristige Sicherheit bieten.« 

»Ja. Sie haben die Verantwortung für ihn übernommen, 
obwohl sie ihm nicht die ganze Zeit zur Verfügung stehen 
können, weil er jemanden braucht, und niemand sonst 
dieser Jemand ist.« 

»Ziemlich genau so, wie du vor zehn Jahren die 
Verantwortung für mich übernommen hast.« 

Wolam schüttelte den Kopf. »Nicht ganz. Du warst 
sechzehn und mehr oder weniger erwachsen.« 

»Etwa so wie jetzt.« 

Wolam lächelte. »Tarn, hör zu. Wenn du einen Fehler 
hast, dann den, dass du die Initiative nicht ergreifst, dass 
du Möglichkeiten nicht nutzt, die sich dir bieten. Wie zum 
Beispiel auszugehen und hin und wieder einen wilden 
Abend mit Leuten deines Alters zu verbringen — es gibt 
hier genug davon, darunter auch diese Mechanikerin. 
Schon damit du selbst herausfindest, dass deine Sorgen 
wegen deines Rufs als Verräter unbegründet sind. Aber 
dieser Fehler ist keine allzu große Sünde. Seine 


Konsequenzen nagen an dir, aber sie tun niemandem weh 
außer dir selbst. Du kränkst andere nicht, du erledigst, 
was getan werden musst, ruhig und kompetent, und wenn 
es schwierig wird — wie mit dem Abschütteln der 
Herrschaft der Yuuzhan Vong über dich -, gelingt dir das 
ebenfalls.« 

»Erst nach langer Zeit.« 

»Ich versuche dir klar zu machen — und zwar als dein 
Freund, weniger als dein Arbeitgeber -—, dass ich stolz auf 
dich bin, und ich wünschte nur, du wärst auch ein wenig 
stolz auf dich selbst.« 

Tarn sah Wolam an, dann wandte er den Blick wieder ab 
und konzentrierte sich lieber auf den Schirm, als Wolam 
sehen zu lassen, dass seine Augen feucht geworden waren. 
»Wolam, der Junge braucht jemanden. Wenn es Zeit wird, 
Borleias zu verlassen, möchte ich ihn mitnehmen. Er 
könnte mit uns kommen, wenn du ihn dabeihaben willst.« 

»Siehst du? Noch eine Aufgabe, derer du dich annehmen 
willst. Und eine riesige, verglichen mit dem Abschütteln 
der Gehirnwäsche durch die Yuuzhan Vong - die 
Verantwortung für ein Kind. Aber hast du ihn selbst schon 
gefragt? Hast du mit den Solos gesprochen.« 

»Nein. Das werde ich tun, sobald sie wieder hier sind. 
Und wenn einer von ihnen Nein sagt, können wir nichts 
machen. Aber ich finde, Tarc hat das Angebot verdient.« 

»Du hast recht. Und ich wäre selbstverständlich froh, 
wenn er mitkommen würde. Wenn er lernt, sich nicht mehr 
so zu drehen, könnte er ein nützlicher Ersatzmann an der 
Holocam werden.« 

Tarn grinste. 

Auf dem Schirm gingen Tarcs Aufnahmen aus diesem 
seltsam niedrigen Blickwinkel weiter, und nun sah man 
Tarı und Wolam, die einen Flur im Keller des 
Biotikgebäudes entlanggingen. 

Etwas an einer Wand oberhalb einer Tür blitzte im 
reflektierten Licht, nur für einen Augenblick, dann 


verschwand es wieder, als die Holocam sich weiterbewegte. 

Tarn setzte sich ruckartig auf. »Warte.« Er hielt die 
Aufnahme an, dann spulte er zurück, bis dieser Türrahmen 
wieder ins Bild kam. 

»Was ist denn?« 

»Ich bin nicht sicher.« Er war tatsächlich nicht sicher, 
aber wenn es das war, wofür er es hielt, dann waren das 
schlechte Nachrichten. 

Er sah sich diese eine Sekunde Aufzeichnung immer 
wieder an, vorwärts und rückwärts. Einen Augenblick war 
die Wand oberhalb des Türrahmens leer, dann gab es diese 
Reflexion, und dann war wieder nichts zu sehen. 

»Bist du jetzt sicher?« 

»Gehen wir nachsehen.« 


Es war ein Flur mit niedriger Sicherheitsstufe, aber es gab 
auch ein paar Hochsicherheitstüren, die durch 
Kodetastaturen und Alarmanlagen geschützt waren, und 
wenn man noch weiter den Flur entlangging, kam man an 
einen Turbolift zu den Quartieren der Zwillingssonnen- 
Staffel, der von Sicherheitspersonal bewacht wurde. 

An der Stelle, die Tarnı und Wolam untersuchten, 
befanden sich zwei Türen direkt einander gegenüber. Die 
linke hatte eine Kodetastatur und die Aufschrift 
UMWELTTECHNIK. Die andere führte zu einem gut 
gefüllten Hausmeisterwandschrank. 

Tarn streckte den Arm aus und fuhr über der 
Wandschranktür mit den Fingern an der Wand entlang. 
Nach ein paar Zentimetern spürte er eine glattere 
Substanz, obwohl keine Veränderung der Wandstruktur 
sichtbar war, vielleicht zehn Zentimeter lang. 

»Das habe ich gesehen«, sagte Wolam. »Was war das?« 

»Ein Yuuzhan-Vong-Spielzeug. Ich habe in ihrem Auftrag 
eins von diesen Dingern an der Wand vor Danni Quees 
Labor angebracht. Pass auf.« Tarn strich über die linke 
Kante des Dings, auf eine Weise, die man ihm während 


seines kurzen, schmerzhaften Aufenthalts bei den Yuuzhan 
Vong beigebracht hatte. Plötzlich nahm das Stück Material 
lebhafte Farben an. Es zeigte die Kodetastatur an der 
gegenüberliegenden Tür, zeigte Hände, die sich über die 
Tasten bewegten und den Zugangskode eingaben. 

Tarn sah Wolam unglücklich an. Er nahm ein Kom aus 
der Tasche. »Tarn Elgrin an Kom-Zentrale, verbinden Sie 
mich bitte mit dem Büro des Nachrichtendienstes.« 

»Hier Kom-Zentrale, wiederholen Sie bitte Namen und 
Rang.« 

»Hier spricht Tarn Elgrin. Ich bin einer der Zivilisten auf 
der Basis.« 

»Oh. Ja, genau. Sie sind dieser Zivilist. Wen wollten Sie 
sprechen?« 

»Das Büro des Nachrichtendienstes.« 

»Das Büro des Nachrichtendienstes ist nicht 
ununterbrochen besetzt, und Sie haben nicht die Autorität, 
die Aufmerksamkeit von jemandem aus dieser Abteilung zu 
verlangen. Ich bin erstaunt, dass man Sie überhaupt auf 
Borleias duldet.« 

Tarn deckte das Mikrofon mit der Handfläche zu. Er 
grinste Wolam zynisch an. »Ich bilde mir das mit meinem 
Ruf also nur ein?« 

»Gib mir das Kom.« 

Tarn reichte es ihm. 

»Hallo, hier spricht Wolam Tser. Ich möchte ebenfalls mit 
der Leiterin des Nachrichtendienstes oder dem Leiter der 
Sicherheit sprechen, und zwar sofort.« 

Tarn ging zu der kleinen Tastatur und drückte ein paar 
Tasten. Es war ein deutliches Klicken zu hören, und die Tür 
ging auf. Dahinter befanden sich vom Boden bis zur Decke 
Reihen von Maschinen und elektronischer Ausrüstung mit 
nur schmalen Gängen dazwischen. 

»Nein, Sie sind nur wieder Tarn Elgrin, der seine Stimme 
verstellt, und wenn Sie nicht aufhören, auf dieser Frequenz 


zu senden, werde ich Sie von einem Landspeeder durch die 
Sicherheitszone schleifen lassen.« 

»Nennen Sie Ihren Namen und Rang.« 

»Ich bin Deckoffizier Urman Nakk, Sicherheit.« 

»Deckoffizier Urman Nakk, Sicherheit, hält man Sie im 
Allgemeinen für einen Idioten?« 

»Was?« 

»Ich kann Ihnen garantieren, dass das in nicht einmal 
einem Tag der Fall sein wird. Die anderen 
Sicherheitsoffiziere werden Sie für einen Idioten halten. 
Ihre Vorgesetzten werden das Gleiche tun, ebenso wie Ihre 
Verwandten und selbst Ihre Haustiere. Und 
selbstverständlich die Offiziere, die Sie vor ein 
Kriegsgericht stellen. Dieser Makel wird Ihr Leben lang an 
Ihnen hängen bleiben, denn ich bin ein brillanter Historiker 
und Kommentator und Sie sind bestenfalls ein 
mittelmäßiger Schreibtischpilot. Es wird geschehen, so 
sehr Sie sich auch anstrengen ... es sei denn, Sie verbinden 
mich jetzt mit einem der Offiziere, mit denen ich sprechen 
will, und zwar sofort!« 

Tarn zeigte Wolam die Faust mit dem hochgereckten 
Daumen. Dann ging er in eine Nische zwischen zwei 
Maschinengehäusen, kam wieder heraus, bückte sich und 
betrachtete den Boden des Raums. 

»Ich, äh, warte mal.« 

Tarn griff nach unten, wo der Metallboden des Raums 
auf den Durabetonboden des Flurs stieß. Er zog, und ein 
Stück Boden ließ sich anheben. Darunter wurde ein Loch 
im Durabeton sichtbar. Das Loch hatte glatte Kanten, war 
aber unregelmäßig, ohne die mathematisch präzise Kurve 
von etwas, das maschinell geschnitten worden war. 

Ein Geräusch erklang aus dem Loch. Es schien von weit 
her zu kommen, war aber zu erkennen: Es war ein 
verzweifeltes Jammern, als hätte jemand große Schmerzen. 

Tarn setzte sich auf den Rand und ließ die Beine in das 
Loch baumeln. »Ich gehe runter.« 


»Nein, das tust du nicht.« 

»Ich ergreife die Initiative, Wolam.« 

»Nein, du wartest gefälligst, bis ein Offizier ans Kom 
geht.« 

Tarn schob die Bodenplatte so zurecht, dass sie nicht 
über das Loch fallen würde. Dann glitt er in das Loch 
hinein. 

»Tarn, verdammt noch mal, tu nicht, was ich sage, tu, 
was ich meine!« 


9 


Der Tunnel führte nicht senkrecht abwärts. Tarn erwartete 
das auch nicht. Dieser Tunnel war von Yuuzhan Vong 
eingerichtet worden, und sie taten nie etwas in geraden 
Linien. 

Aber das, und die Tatsache, dass er durch Durabeton 
gebohrt worden war, bedeutete auch, dass Tam nach unten 
klettern konnte, statt einen Sturz zu riskieren. 

Ein weiterer Schrei drang zu ihm herauf, diesmal lauter. 
Ein paar Meter weiter unten war der Durabeton zu Ende, 
und er hatte die Planetenoberfläche erreicht, dann kam 
wieder Durabeton; es sah aus, als gäbe es unterhalb des 
Kellers noch weitere Stockwerke — Ebenen, die vielleicht 
nicht durch die Öffentlichen Turbolifts und Notfalltreppen 
zugänglich waren, und der Yuuzhan-Vong-Eindringling 
hatte sie gefunden. Es war hell genug, dass Tam sehen 
konnte, und er fand überall kleinere Löcher in den Wänden; 
er nahm an, die steinfressenden Organismen, die die 
Tunnel hergestellt hatten, hatten erst in alle Richtungen 
gegraben und dann Bilder oder andere Daten übermittelt 
und dem Yuuzhan-Vong-Spion, der sie beherrschte, die 
Möglichkeit gegeben, seinen oder ihren Hauptgang in die 
richtige Richtung zu graben. 

Er fand eine größere Nische, die etwa zwei Meter tief 
und einen Meter hoch war. Am Boden lag eine 
moosähnliche Substanz; so etwas hatte er schon öfter 
gesehen, es war eine Art von Schlafunterlage. Es gab auch 
gelatineartige Beutel, von denen er wusste, dass sie 
gewisse speziell gezüchtete Geschöpfe enthielten, die ihren 
Zweck erfüllten, wenn man sie aus dem Gel herausließ. Er 


hatte selbst einige davon gehabt, als er noch den Yuuzhan 
Vong diente. 

Dann hörte er einen weiteren Schrei, und dann Stimmen, 
die sprachen. Er kletterte langsamer weiter, um keinen 
Lärm zu verursachen. 

Ein paar Meter weiter Öffnete sich das Loch zu einer 
Kammer. Lichter flackerten dort rot und blau und ließen 
eher auf einen Computerschirm als auf Deckenbeleuchtung 
schließen. 

Und dann konnte Tarn eine der Stimmen verstehen. Es 
war eine Männerstimme, und sie sprach Basic mit dem 
abgehackten Akzent und dem seltsamen Rhythmus, den 
Yuuzhan Vong verwendeten, wenn sie nicht offenbaren 
wollten, wer sie wirklich waren. 

»Wo ist der echte Kristall?«, fragte der Spion. 

Es gab keine sofortige Antwort. Dann erklang ein 
weiterer Schrei. Der andere Sprecher schien ebenfalls 
männlich zu sein, aber seine Stimme war von Schmerzen 
verzerrt. »Er ist weg. Man hat ihn bereits zu den 
Rohrjägern gebracht.« 

»Die Rohrjäger-Abscheulichkeiten befinden sich immer 
noch in dem flachen Gebäude. Sie haben noch nicht auf uns 
geschossen. Sie lassen den Leuchtkristall in dem anderen 
Gebäude, obwohl es hier viel mehr Wachen gibt?« 

»Ja, ja ...« Ein weiterer Schrei erklang. Dieser dauerte 
endlos und verklang erst, als dem zweiten Mann die Luft 
ausging. 

Tarn verzog das Gesicht. Er musste sehen, was dort 
unten los war, bevor er handeln konnte. Aber obwohl er 
eine Weile hier am Ende des Ganges verharren konnte, die 
Beine gegen die Seiten gestützt, war er nicht imstande, 
sich in dieser Haltung nach unten zu beugen, um aus dem 
Gang herauszuspähen. Dazu war er nicht gelenkig genug. 

Dann fiel ihm ein, dass er nicht unbedingt auf seine 
eigenen Augen angewiesen war. Schnell nahm er seine 
leichte Holocam vom Hals, befestigte den Gurt so, dass die 


Kamera baumelte, die Linse zur Seite gerichtet, der 
Kontrollschirm nach oben zu ihm. Er stellte die Linse auf 
Weitwinkel, dann ließ er die Kamera in den Gang und ein 
wenig darüber hinaus baumeln. 

Auf dem Schirm konnte er den Raum darunter sehen. Es 
schien, dass der Gang in einer Ecke des Raums endete. Das 
Zimmer selbst war voll mit Computern, aber in einer Ecke 
gab es eine Tür, die wahrscheinlich zu einem Flur oder einer 
Treppe führte, und in der entgegengesetzten Ecke befand 
sich eine Art Behälter. Er hatte etwa die Größe der Dusche in 
einer Erfrischungseinheit und war wie eine Dusche von 
transparenten Wänden umgeben; auf dem Boden des kleinen 
Raums befand sich ein Haufen von etwas, das wie 
zerbrochene Transparistahlsplitter aussah. 

Neben der Kammer mit den Glaswänden stand ein Stuhl. 
Darauf saß ein Bothan, der an Händen, Armen und Füßen 
gefesselt war. Über ihn beugte sich ein Mann in einem 
Mechanikeroverall. 

Einen Moment hielt Tarn den Bothan für tot. Er hatte 
überall im Gesicht und am Körper, wo dieser nicht von 
Kleidung bedeckt war, unregelmäßige Höcker Dann 
erkannte Tarn, dass sich diese Höcker bewegten. 

Käfer. Noch während Tarn zusah, hob der Mechaniker 
die Hand an die Stirn des Bothan. Es war ein deutliches 
Knirschen zu hören, und der Bothan schrie abermals. Als 
der Mechaniker die Hand senkte, gab es auf der Stirn des 
Bothan einen weiteren zuckenden Höcker. 

Wolam, wo bleibst du? Aber Tarn erkannte, dass er 
weder darauf warten konnte, dass Wolam die 
Sicherheitskräfte herbrachte, noch diesen Prozess 
beschleunigen konnte. Der Bothan könnte inzwischen 
sterben, und dieser Tod würde schwer auf Tams Gewissen 
lasten. 

Aber was sollte er tun? Er dachte darüber nach, was ihm 
zur Verfügung stand. Eine handgroße Holocam, mehrere 
Datenkarten, ein Komlink, eine kleine Vibroklinge, die er 


immer dabeihatte, weil er sich dann besser fühlte, ohne 
wirklich zu wissen, wie man das Ding im Kampf einsetzte. 

Und sein Hirn. Ein Hirn, das nicht immer sonderlich 
effizient arbeitete. 

Er steckte sich das abgeschaltete Vibromesser zwischen 
die Zähne. Der Raum drunten war nur von 
Computerschirmen erhellt. Die Schreie des Bothan würden 
leise Geräusche übertönen. Und er war ein starker Mann — 
kein Kämpfer, aber er verfügte über die Größe und die 
Muskelmasse, die Kämpfer häufig bewunderten. 

Die Holocam setzte er auf dem Sims mit dem Moos ab. 
Er spulte zurück, bis er eine vor Kurzem aufgenommene 
Szene erreichte, dann stellte er sie so ein, dass sie diese 
Szene in einer Sechzig-Sekunden-Endlosschleife abspulte. 

Er wartete, bis er eine weitere Frage hörte, die Antwort, 
und dann den Schrei. Als der Schrei begann, ließ er sich 
langsam in den Raum am Ende des Gangs darunter hinab. 

Nun hätte der Mechaniker — ein Agent der Yuuzhan 
Vong, vielleicht einer ihrer Krieger — sich nur umdrehen 
müssen, um Tarn zu sehen. Ein Blick, ein Angriff, und Tarn 
wäre tot gewesen. 

Aber der Mechaniker drehte sich nicht um. Er beugte 
sich näher zu dem Bothan, um zu beobachten, wie dieser 
sich quälte. Tarn, der an seinen Armen baumelte, löste eine 
Hand und geriet dadurch ins Schaukeln, aber die 
zusätzliche Reichweite brachte seine Zehen in Kontakt mit 
dem Boden. Als er einen Augenblick später dank der Kraft 
seines Handgelenks aufhörte zu schaukeln, ließ er los und 
stand auf dem Boden. 

Und kniete nieder. Und schlich sofort zur Seite des 
Raums, wo er sich in den tiefen Schatten einer Reihe 
unbeleuchteter Computerterminals duckte. Er nahm die 
Vibroklinge aus dem Mund und hielt sie so, dass er den 
Schalter unter dem Daumen hatte. 

Er war immer schon für seine Größe eher unauffällig 
gewesen. Jetzt fürchtete er, dass er trotz seiner besten 


Anstrengungen immer noch nicht unauffällig genug war. 

»Also noch einmal. Wo ist der Kristall ...« 

Eine Stimme erklang aus dem Tunnel, den Tarn gerade 
erst verlassen hatte, eine Frauenstimme mit dem leicht 
schleppenden Akzent der Corellianer: »Ja, wir werden den 
Vong eins verpassen.« 

Der Mechaniker riss den Kopf hoch und drehte sich um. 
Man sah ihm keine Empfindungen an, aber seine 
Körpersprache kündete deutlich von Schreck und 
Verwirrung. 

Die Stimme ging weiter: »Es ist egal, wie schwer sie uns 
treffen. Wir verfügen über zwanzigtausend Jahre 
galaktischer Zivilisation, auf die wir zurückgreifen können. 
Das können sie niemals zerstören.« 

Der Mechaniker rannte unter das Loch, dann sprang er 
nach oben. 

Tarn eilte vorwärts und schaltete das Vibromesser ein. Er 
konnte die gequälte, erschrockene Miene des Bothan durch 
die Blutrinnsale sehen, die über das Gesicht des Mannes 
liefen. Tarn schnitt die Fesseln des Mannes durch, und sie 
fielen herunter. »Laufen Sie«, flüsterte Tarn. 

Aus der Tunnelöffnung erklang erst ein Knirschen, dann 
hörte man hasserfüllte Worte in der Sprache der Yuuzhan 
Vong und dann ein Kratzen, als der Mechaniker wieder 
herunterstieg. 

Und da war er, der Augenblick der Entscheidung, eine 
Initiative, die ergriffen werden musste oder eben nicht. Mit 
dieser Situation kam Angst, mehr Angst, als Tarn je 
empfunden hatte, selbst als er Gefangener der Yuuzhan 
Vong und überzeugt gewesen war, dass jeder Augenblick 
sein letzter sein würde. 

Er drehte sich um und rannte zurück zu dem Loch. Als er 
nach vorn sprang, sah er die Beine des Mechanikers 
herunterkommen. 

Die Füße des Mechanikers berührten den Boden, und 
er wollte sofort losrennen. Tarn warf sich mit seiner 


beträchtlichen Masse gegen ihn, riss ihn mit sich in die 
Ecke des Raums und stach dabei wild mit der Vibroklinge 
auf ihn ein, trat und schrie und schlug. Er spürte Blut an 
seiner Messerhand, spürte Finger um sein linkes 
Handgelenk. 

Dann wurde das Handgelenk gnadenlos herumgedreht, 
wie von einer Maschine, und Tarn lag mit dem Gesicht nach 
unten auf dem Boden. Er spürte Schmerzen wie von einer 
Explosion in seinem linken Arm, und als er den Kopf 
drehte, konnte er sehen, dass die Schulter ausgerenkt war, 
der Knochen aus dem Gelenk gehebelt. 

Er hatte zu große Schmerzen, als dass er sich bewegen 
konnte, beinahe zu viel, um hören zu können, aber er 
verstand dennoch die Worte des Spions: »Du kämpfst wie 
ein Kind.« 

Dann erklang das Zischen eines Blasters, ein ganzer 
Schwall von Geräuschen, als ein Gewehr, das auf Autofeuer 
gestellt war, zu schießen begann. Blut spritzte über Tarns 
Rücken. 

Der Mechaniker fiel auf Tarn. Die Hand des Spions, das 
Vibromesser noch fest umklammert, schlug neben Tarns 
Ohr auf dem Boden auf. 

Tarn versuchte nach oben zu schauen. Die Tür zum Raum 
stand offen, und uniformierte Sicherheitsoffiziere strömten 
herein. Bel ihnen war eine dunkelhaarige Frau, die er 
schon hin und wieder im Stützpunkt gesehen hatte: Iella 
Wessiri, Leiterin des Nachrichtendienstes für diese 
Operation, die Frau von General Antilles. 

Sie kniete sich vor ihn, und einer ihrer Männer rollte die 
Leiche des Mechanikers weg. »Tarn?«, fragte sie. »Können 
Sie mich hören?« 

»Ich werde jetzt ohnmächtig«, kündigte er an. 

Und genauso war es. 


Aphran-System, Aphran IV 


Sie holten Han und Leia in der ruhigsten Stunde der Nacht 
ab, stürmten ihr Schlafzimmer und richteten Blaster auf 
sie, bevor die beiden auch nur aus dem Bett taumeln 
konnten. 

Han starrte in die Scheinwerfer, die an ihren Gewehren 
befestigt waren. 

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte er. Seine Stimme war 
ruhig, die Worte wie beiläufig. 

Der Anführer der Eindringlinge, nur eine Silhouette 
hinter den Lichtern, antwortete: »Han Solo, Leia Organa 
Solo, Sie werden angeklagt, Identifikationen gefälscht, 
Waren geschmuggelt, sich unter falschem Vorwand in den 
aphranischen Raum begeben und Verbrechen gegen die 
Staatsgewalt begangen zu haben.« 

»Ist das alles?« Han winkte ab. »Das kann ich innerhalb 
von ein paar Stunden erledigen.« 

»Los, ziehen Sie sich an.« 

Han und Leia standen auf und begannen im Halbdunkel, 
nach ihrer Piratenaufmachung zu suchen. 


R2-D2 trillerte. 

C-3PO, der gerade eine Selbstdiagnosesequenz im 
Kribbelmodus durchführte, bemerkte die Unruhe in der 
wohlklingenden Äußerung seines Kollegen und reaktivierte 
sich. Innerhalb einer Sekunde waren seine Motivatoren und 
die anderen Systeme erwacht. 

Sie befanden sich, wo sie gewesen waren, als er seine 
Teilabschaltung vorgenommen hatte: in dem nun leeren 
Steuerbordfrachtraum des Millennium Falken. »Was sagst 
du? Einen Bypass an was?« 

Das Unheil verkündende Scheppern von der Außenluke 
des Frachtraums machte eine Antwort unnötig. 

»Oje, oje.« Es gab doch sicher in seinem Speicher eine 
Prozedur für den Umgang mit Eindringlingen, aber das 
Einzige, was dem Protokolldroiden einfiel, war 
davonzulaufen und sich zu verstecken. 


Der Astromech pfiff erneut, nun eindeutig gereizt wegen 
der Verzögerung. R2-D2 beugte sich nach vorn in den 
Transportmodus und rollte aus dem Frachtraum in den 
kreisförmigen Flur, der Zugang zu den meisten Bereichen 
des Falken bot. 

C-3PO folgte ihm. »Könntest du nicht ein wenig 
langsamer werden? Das hier ist wirklich ein würdeloses 
Tempo.« 

Er folgte dem Astromech in den Teil des Hecks, von dem 
aus man Zugang zu den Fluchtkapseln des Falken hatte. 
R2-D2 stand bereits an der am weitesten nach Backbord 
gelegenen Kapsel und hatte seinen Manipulatorarm 
benutzt, um den Zugangsknopf zu drücken. Die Tür glitt 
teilweise auf und verklemmte sich dann. Auf der Anzeige 
vorn stand FEHLFUNKTION. Aber der Astromech tippte in 
einem Rhythmus auf den Knopf, den C-3PO nicht erkannte, 
und die Tür glitt vollständig auf. 

Der Lärm, den sie dabei verursachte, ging unter in dem 
Ächzen der Frachtluke an steuerbord, die aufgerissen 
wurde, und in Rufen wie »Beginnt mit der Durchsuchung«, 
und »Schafft all dieses Zeug hier raus!« 

C-3PO stieg hinter R2-D2 in die Kapsel. »Das hier ist 
vollkommen unangemessen«, sagte er. »Meister Han und 
Mistress Leia tun doch nichts Illegales!« 

Der Astromech pfiff, während er die Bedienungselemente 
in der Kapsel aktivierte. 

»Oh, tatsächlich? Nun ja, ich nehme an, was illegal ist, 
wird jeweils von den lokalen Autoritäten definiert, also ist 
es wohl zu Abweichungen gekommen, die tatsächlich einen 
Verstoß gegen die hiesige Gesetzgebung darstellen.« Ein 
Trillern. »Was, absichtlich?« 

Die Luke zur Fluchtkapsel schloss sich. 


Eine Stunde bevor der Morgen dämmerte, öffnete R2-D2 
schließlich die Kapseltür und glitt wieder hinaus. Es war 
stillim Millennium Falken; die Wände der Bucht schützten 


das Schiff vor dem Wetter, und es knarrte nicht einmal 
unter dem Druck von Windstößen. »Wie ausgesprochen 
unangenehm«, sagte C-3PO. 

Trillern. 

»Nein, ich werde nicht still sein.« 

Trillern. 

»Nun gut, um der Sicherheit willen werde ich leiser 
sprechen, aber ich werde nicht damit aufhören.« 

C-3PO folgte dem Astromech ins Cockpit. R2-D2s 
halbrunder Kopf drehte sich einmal ganz um sich selbst, als 
er sich anschaute, welches Bild sich vor den Fenstern des 
Cockpits bot. 

Es waren keine Wachen zu sehen, aber das Trillern des 
Astromech machte C-3PO auf die Holocams aufmerksam, 
die so platziert waren, dass sie die Luken an backbord und 
steuerbord und die Rampen im Blickfeld hatten, ebenso wie 
die obere Luke. 

»Ja, R2, es sieht aus, als müssten wir hier bleiben.« 

Der Astromech trillerte abermals, diesmal dringlicher. 

»Nein, sie haben sicher keine Holocam aufgestellt, um 
die geheime Luke aus der falschen Fluchtkapsel zu 
überwachen.« 

Trillern. 

»Hast du den Verstand verloren? Ich kann nicht alleine 
dort hinausgehen! Man würde mich einfangen und in 
Ersatzteile zerlegen.« 

R2-D2s Antwort war diesmal nicht so wohl tönend. Es 
klang wie Luft, die durch die fetten Lippen eines Hutt 
gezwungen wird. 

»Das ist ausgesprochen unangemessen. Mir ist klar, in 
welcher Gefahr sich Meister Han und Mistress Leia 
befinden. Ich möchte einfach nicht abgeschaltet werden.« 

Trillern. 

»Ja. Vielleicht stehen auch sie ihrer Abschaltung 
gegenüber.« 


C-3PO rang mit der Idee, die der Astromech ihm 
übermittelt hatte. Es war klar, worin seine Pflicht bestand, 
aber er verfügte nicht über die dazu notwendigen 
Fähigkeiten. Dennoch, er musste Han und Leia retten. 

Das bedeutete jedoch, sich selbst körperlicher Gefahr 
auszusetzen. Er hatte das im Lauf von Jahrzehnten häufig 
getan, für gewöhnlich unter Protesten, die sein 
Selbsterhaltungsprogramm ihm eingab, aber diesmal war 
es mehr. 

Die Vorstellung, man Könnte ihn so heftig angreifen, dass 
sein geistiger Prozess für immer beendet würde, erfüllte 
ihn mit einer seltsamen Programmierungsstatik, die es ihm 
schwer machte, sich auch nur zu bewegen. 

Andererseits war der Gedanke, dass Han und Leia 
ähnlichen Schaden hinnahmen, noch schlimmer und 
gestattete ihm, seine Glieder wieder benutzen zu können. 
»Was soll ich tun?« 

Trillern. 

»O nein!« 


Die verborgene Luke im unteren Rumpf des Falken glitt 
auf. Schimmernde Droidenbeine schoben sich nach unten 
und wackelten vergeblich, als sie den Boden der 
Landebucht mehrere Meter weiter unten suchten. »Ist es 
noch weit, R2?« 

Der Astromech pfiff ihm zu. 

C-3POs Oberkörper erschien, dann der Kopf, als er in 
stetigem Tempo durch die Luke abgeseilt wurde. Er hielt 
sich an einer grauen Schnur fest, die mehr nach einem 
Elektrokabel als nach Kletterausrüstung aussah. 
Tatsächlich war die Verdickung unter seiner Hand ein 
Datenkabelstecker C-3PO schaute hinunter auf den 
Durabeton. »Oh, ich darf gar nicht hinsehen. Bitte beeil 
dich.« 

Einen Augenblick später berührten seine Füße den 
Boden. Das Kabel senkte sich weiter abwärts und sammelte 


sich in unregelmäßigen Spiralen am Boden. 

R2 pfiff ungeduldig. 

»Ja, ja, ich gehe ja schon.« C-3PO bewegte sich mit der 
übertriebenen Vorsicht eines Diebes in einer Holokomödie 
zu der Mauer, die dem Heck des Falken am nächsten lag. 
Dann drehte er sich um und schlich an der Wand entlang 
zur Ecke, drehte sich abermals und schlich auf das Tor der 
Bucht zu, von der aus man die Straße erreichen konnte. 
Seine Fotorezeptoren hielten eifrig nach anderen Holocams 
Ausschau, aber er sah keine außer denen, die R2 erwähnt 
hatte. 

Er steckte das Kabel in den Datenport am Tor. Nun sollte 
R2-D2 theoretisch imstande sein, seine Magie an dem 
Computer zu wirken, der den Zugang zu dieser Bucht 
regelte. 

Der Astromech gab ein vergnügtes Trillern von sich, eine 
kleine Siegesfanfare. 

»Hervorragend, R2! Und — was? Ich soll was tun?« 


»Wir müssen wissen«, sagte der Mann auf der anderen 
Seite des Tischs, »warum Sie hier sind und was Sie hier 
wollen.« Er war von mittlerer Größe und hatte einen 
dunklen, kurz geschnittenen Bart. 

Und dunkle Schweinsäuglein, stellte Han fest. 

Der Mann trug die Uniform der militärischen 
Sicherheitskräfte von Aphran, aber er sprach Basic mit 
einem Akzent, als käme er von den Planeten des 
Korporationssektors. 

»Wir sind hier um die Wirksamkeit einer Reihe von 
Kostümen zu testen, die auf Commenor produziert werden«, 
sagte Han. »Und deshalb muss ich unbedingt wissen, wie Sie 
uns durchschaut haben. Unsere Geldgeber werden das 
wissen wollen, damit sie die Kostüme beim nächsten Mal 
besser machen können.« 

»Das ist nicht komisch«, sagte der Mann. 

»Wie heißen Sie, Kumpel?« 


»Ich bin Mudlath, Captain Mudlath, von der 
Exosicherheit von Aphran.« 

»Also das ist wirklich komisch. Sehen Sie, es fehlt Ihnen 
nicht an einem Sinn für Humor.« 

Leia warf ihrem Mann einen warnenden Blick zu. So 
würde er wahrscheinlich alles noch schlimmer machen; 
seine Spötteleien konnten die Situation kaum verbessern. 

Sie saßen in einem Raum mit Durabetonwänden tief in 
der Basis des Raumhafens um einen Tisch. Han und Leia 
hatte man die Hände auf dem Rücken gefesselt, und ihre 
Fußfesseln waren mittels schnittsicherer Seile von einem 
halben Meter Länge miteinander verbunden. Sie saßen an 
einer Seite des Tischs, Captain Mudlath hockte ihnen 
gegenüber. Zwei seiner Männer die sehr unfreundlich 
dreinschauten, standen links und rechts der einzigen Tür. 

»Ich freue mich, dass Sie sich in Ihrer derzeitigen 
Situation wohl genug fühlen, um Witze zu machen«, sagte 
Mudlath. »Und nun sollten Sie es zugeben: Sie sind hier 
wegen einer militärischen Aktion, die gegen die Yuuzhan 
Vong gerichtet ist, obwohl Sie wissen, dass alles, was Sie 
tun, die Bevölkerung dieses friedlichen Planeten in Ihren 
destruktiven Krieg hineinziehen könnte.« 

Han dachte nach. »Ist destruktiver Krieg nicht irgendwie 
doppelt gemoppelt? Da ich noch nicht einen einzigen 
konstruktiven Krieg erlebt habe, muss ich das annehmen.« 

Mudlath, eindeutig gereizt, wandte seine 
Aufmerksamkeit Leia zu. »Sie wollen Ihre Situation doch 
sicher verbessern, indem Sie sich kooperativer verhalten 
als Ihr Mann.« 

»Nun, er ist verärgert«, erklärte Leia. »Und da hat er ganz 
Recht. Wir haben diese Verkleidung verwendet, um Ihrer 
Bevölkerung jegliche Unannehmlichkeiten zu ersparen. Wenn 
die Yuuzhan Vong wissen, dass wir hier sind, werden sie 
kommen, aber wenn sie es nicht wissen, werden sie sich 
weiterhin fern halten. Wir haben an Sie, an Ihr Wohlergehen, 


gedacht, und Sie vergelten es uns mit Feindseligkeit. Mein 
Mann hat allen Grund, verärgert zu sein.« 

»Ein interessanter Gedanke«, gab Mudlath zu. »Aber das 
erklärt immer noch nicht, wieso Sie überhaupt hier sind. 
Ich brauche die Namen von allen, mit denen Sie seit Ihrer 
Ankunft gesprochen haben.« 

»Oje.« Leia dachte nach. »Nun, da war der Offizier, der 
uns als Erster angesprochen hat. Der Mann von der 
Raumhafenbehörde Ich habe ihm unsere Dokumente 
übermittelt, und er hat uns einen Leitstrahl zugewiesen.« 

»Stimmt.« Han nickte. »Er war freundlich. Anders als 
Sie, Captain. Dann war da die Dockmeisterin, die uns vor 
unserer Bucht getroffen hat. Rulacamp, nicht wahr?« 

»Eine ältere Frau«, sagte Leia. »Nicht besonders 
gesprächig.« 

»Und ihr Helfer, der meine Narbe so interessant fand.« 

Captain Mudlath seufzte und stützte das Kinn in die 
Hand. »Wollen Sie mich zwingen, strengere Maßnahmen zu 
ergreifen?« 

»Sprechen Sie von Folter?« Han wurde lebhafter. »Nun 

wenn Sie unbedingt wollen. Aber sie werden sich 
wirklich anstrengen müssen. Ich will etwas, was ich noch 
nicht erlebt habe. Ich wurde von Darth Vader persönlich 
gefoltert.« 

»Ebenso wie ich«, sagte Leia. »Noch bevor wir uns 
kennen gelernt haben.« 

»Sie würden wirklich einiges aufwenden müssen, um es 
besser zu machen als er.« 

»Bringt sie raus.« Mudlath klang plötzlich müde. »Wir 
werden unsere Antworten später erhalten, und 
wahrscheinlich auf sehr unangenehme Art.« 


C-3PO bewegte sich von der Bucht weg, in der man den 
Millennium Falken eingeschlossen hatte Es war eine 
Stunde vor Sonnenaufgang, also fiel er ein bisschen 
weniger auf, als es vielleicht bei Tageslicht für einen 


glänzend goldenen Droiden der Fall gewesen wäre, aber er 
fühlte sich dennoch wie eine Zweimeterleuchtstange. 

Um seinen Hals hing eine Tasche, gefüllt von R2-D2, mit 
Gegenständen, von denen der Astromech annahm, sie 
könnten bei seinem Auftrag nützlich sein. Er nahm jetzt 
einen davon heraus, einen Datenblock, und öffnete ihn. Er 
schaltete auf Audio. »R2? Kannst du mich hören?« 

Auf dem Schirm erschien das Wort JA. 

»Oh, ich bin so erleichtert! Also stören sie nicht mehr die 
Kom-Frequenzen?« 

SIE STÖREN SIE IMMER NOCH INNERHALB DER 
BUCHT. ABER DU HAST MICH DIREKT MIT DEM 
TÜRCOMPUTER VERBUNDEN, UND ICH SENDE DURCH 
IHN AN EINE KOM-EINHEIT AUSSERHALB DES 
STÖRFELDES. 

»Ich brauche keine Einzelheiten. Ein einfaches Ja oder 
Nein hätte genügt.« 

INKORREKT. DIE ANGEMESSENE ANTWORT WÄRE 
GEWESEN: NEIN, SIE STÖREN IMMER NOCH DIE 
KOMMUNIKATIONSFREQUENZEN, UND DANN HÄTTEST 
DU DICH GEWUNDERT WIE ICH MIT DIR 
KOMMUNIZIERE. 

»Deine höllische Ergebenheit an Einzelheiten wird noch 
meine Logikschaltkreise überladen. Versuch es noch mal 
mit einer einfachen Antwort: Was mache ich jetzt?« 

WO BIST DU? 

C-3PO sah sich um und nahm Informationen auf. Er 
befand sich an der Ecke zweier Raumhafenstraßen, in 
denen der Fußgänger- und Landspeederverkehr nun 
schnell zunahm. Er sah Menschen, Nichtmenschen, 
Droiden, selbststeuernde Transporter, Luftspeeder, 
Frachtspeeder. 

Und Straßenbezeichnungen -— sie waren oben an Pfosten 
angebracht. »Ich befinde mich offenbar an der Ecke von 
Längsstraße Vierzehn und Querstraße Fünf.« 


GEH WEITER ZUR SUDWESTECKE VON 
LÄNGSSTRASSE 25 UND QUERSTRASSE 10. 

»Woher werde ich wissen, welches die Südwestecke ist?« 

WENN ES DIR GELINGT DORT INNERHALB DER 
NÄCHSTEN SIEBEN STANDARDSTUNDEN ZU 
ERSCHEINEN, IST OSTEN DIE RICHTUNG, IN DER SICH 
DIE SONNE BEFINDET. 

»Sehr komisch. Haha.« Verärgert bis in seinen 
kybernetischen Kern machte sich C-3PO auf in die 
bezeichnete Richtung. 


Han gab seine Versuche mit der Tür auf. Er ging zu der 
Pritsche, die an der Wand angebracht war, und setzte sich 
hin. »Ich kann das Zugangspaneel nicht aufkriegen«, 
beschwerte er sich. »Das Ding ist gebaut wie eine 
Gefängniszelle.« 

»Das hier ist eine Gefängniszelle«, sagte Leia. 

»Das erklärt vieles. Kannst du etwas tun? Mit der 
Macht?« 

»Sicher, wenn ich mein Lichtschwert hätte.« Leia stellte 
sich in die Mitte des Raums, betrachtete die Luftschächte 
und den Schlitz in der Tür, der zweifellos dafür vorgesehen 
war, Essen hindurchzuschieben. »Das ich, wenn du dich 
erinnerst, zusammen mit deinem Lieblingsblaster 
zurückgelassen habe, weil sie beide leicht zu erkennen 
sind. Aber gib mir eine Minute.« Sie schloss die Augen und 
versuchte, sich in die Macht zu versenken, zu spüren, was 
immer sie ihr zeigen würde. 

Sie konnte Lebewesen rings um sich her spüren, 
Hunderte, Tausende, zu viele, um sie zu zählen, wie es in 
jedem dicht bevölkerten Bereich der Fall war. Es gab keine 
Spuren von Energie der Dunklen Seite, keine Leuchtfeuer 
oder Anomalien, auf die sie sich konzentrieren konnte. Es 
gab allerdings die Tür, und obwohl Leias telekinetischen 
Fähigkeiten viel weniger ausgeprägt waren als die der 
meisten Jedi, verfügte sie doch über einige. Sie 


konzentrierte sich also auf die Tür und versuchte, ihre 
innere Struktur zu verstehen, wie die Macht sie ihr zeigte. 

Sie konnte die metallische Kraft der Tür spüren und 
nahm kleine Unterbrechungen wahr, die wahrscheinlich 
bewegliche Teile waren. Bald schon hatte sie die Querriegel 
entdeckt, die verhinderten, dass die Tür aufschwang. 
Andere, weniger beeindruckende Verriegelungen waren 
dahinter angebracht, um zu verhindern, dass diese 
Querriegel sich verschoben. 

Sie zupfte an dem unteren davon und spürte, wie er sich 
durch ihre Anstrengung ein wenig bewegte. Indem sie sich 
intensiver konzentrierte, spürte sie, wie er einen Moment 
herausrutschte, nur einen Moment, bevor eine andere 
Energie ihn wieder zurückzog. 

Leia versuchte es noch einmal mit dem oberen Riegel. 
Auch ihn konnte sie einen Moment herausziehen, aber 
nicht lange genug, um den Hauptriegel aus der Position zu 
bringen. 

Sie seufzte und öffnete die Augen. »Keine Chance«, sagte 
sie. »Jedenfalls nicht ohne viel Übung. In zwei oder drei 
Tagen komme ich vielleicht mit einem der Riegel zurecht. 
In ein paar Wochen könnte ich wahrscheinlich beide 
gleichzeitig schaffen und dieses Ding Öffnen.« 

»Schon gut«, sagte er. »Wir kommen schon irgendwie 
hier raus.« 

»Und wie?« 

»Keine Ahnung.« 


10 


R2-D2 war schon vor langer Zeit gebaut worden, und diese 
langen Jahre der Erfahrung bedeuteten, dass er über einen 
Schatz an Tricks, Techniken und Strategien verfügte, von 
denen die meisten anderen Droiden noch nicht einmal 
etwas ahnten. Jetzt stellte er fest, dass er einige davon 
brauchte. 

Denn frustrierenderweise weigerte sich der 
Gefängniscomputer des Raumhafens einfach, seine 
Freunde freizulassen. 

Oh, es war nicht schwer gewesen, Informationen über sie 
zu erhalten. Han und Leia teilten sich eine Zelle auf der 
untersten Gefängnisebene und wurden als STAATSFEINDE 
bezeichnet, mit der Zusatzcharakterisierung FESTHALTEN 
BIS ZUR SONDERABHOLUNG. 

Er konnte die Gefängniscomputer auch überreden, die 
Tatsache geheim zu halten, dass er, R2-D2, versuchte, sich 
über sie hinwegzusetzen. Es gelang ihm, sich eine falsche 
Identität als Prüfprogramm zu verschaffen, das die 
Effizienz des Sicherheitsprogramms testete. Alles, was er 
ertragen musste, war leiser Spott, wenn es ihm wieder 
einmal nicht gelang, in eins der Protokolle einzudringen. 
Was häufig geschah. 

Die Gefängniscomputer ließen sich nicht davon 
überzeugen, dass die Zelle der Solos tatsächlich unbewohnt 
und bereit für einen anderen Bewohner war, was die Tür 
geöffnet hätte. Sie ließen sich nicht vormachen, dass die 
militärische Autorität der Solos der des Gefängnisdirektors 
oder des Sicherheitschefs entsprach. R2 konnte sie nicht 
veranlassen, dass Han und Leia beschlagnahmte 


Sprengstoffe übergeben wurden, die sich in einem 
gesicherten Spind befanden. Und er konnte sie auch nicht 
dazu bringen, die Solos auf eine Ebene mit weniger 
scharfen Sicherheitsmaßnahmen zu versetzen. 

R2-D2 piepte aufgeregt. Gefängniscomputer waren 
anders als Menschen, nie abgelenkt oder hungrig. Ihre 
Aufmerksamkeit ließ niemals nach. Das hier würde eine 
Ewigkeit dauern, und es gab einen Hinweis in der Akte der 
Solos, dass sie innerhalb der nächsten Stunden Besuchern 
von außerhalb des Systems übergeben werden sollten. 

Abgelenkt. Hungrig. R2-D2 sah sich die 
Computerprotokolle zum Thema Ernährung der 
Gefängnisinsassen an. 

Zufrieden gab er ein Trillern von sich und machte sich 
wieder an die Arbeit. 


C-3PO stellte sich in die Besucherreihe, und langsam, 
Meter um Meter, kam er dem Lieferanteneingang des 
Gefängnisses näher. Er sprach in die Tasche, die um seinen 
Hals hing, und flüsterte: »R2, es sind nur noch drei vor 
mir.« 


VERSTANDEN. 
Der Protokolldroide schaute zum Eingang. Dort standen 
ein Mensch und ein Sicherheitsdroide. Der 


Sicherheitsdroide war klotzig gebaut, mit schwarzer 
Rüstung, die an Sturmtruppen erinnerte, und einem 
beinahe konturenlosen Gesicht mit rot glühenden Augen; 
ein albtraumhafter Anblick sogar für einen Droiden. Der 
Mensch wirkte, als wäre er ein entfernter Verwandter des 
Droiden, mit ähnlicher Rüstung und ähnlichem Körperbau. 
Er trug keinen Helm, und seine Augen schienen im 
Morgenlicht rötlich zu glänzen. 

C-3PO machte einen weiteren Schritt vorwärts. »Jetzt 
sind noch zwei vor mir.« 

GUT. DIE ZEITEINTEILUNG STIMMT. 

»Welche Zeiteinteilung?« 


Er erhielt keine Antwort. 

Nun stand nur noch eine Person vor C-3PO in der Reihe. 
Der menschliche Wachtposten, der gerade diesen Besucher 
kurz verhörte, runzelte die Stirn und hob ein schwarz 
emailliertes Komlink hoch. Er sprach einen Moment hinein, 
dann wandte er sich dem Droiden zu. »Übernimm du einen 
Moment«, sagte er. »Die Gehaltsbuchhaltung hat eine 
Frage an mich.« 

Der Droide nickte. Als der Mann weg war, nahm er den 
Identichip des nächsten Besuchers entgegen, zog ihn durch 
seinen eingebauten Schlitz, gab ihn dem Mann zurück und 
versetzte ihm dann einen Schubs, der ihn die Treppe 
hinunterstolpern ließ. »Zugang verweigert«, verkündete 
der Droide. »Der Nächste.« 

C-3PO kam näher und hatte irrationalerweise das Gefühl, 
dass seine Sprachzentren schmolzen. »Guten Morgen, Sir. 
Ich möchte diese ...« 

»Still. Identifikation.« 

C-3PO reichte ihm den Chip, der noch Minuten zuvor in 
seinem Datenblock gesteckt hatte. 

Der Sicherheitsdroide steckte den Chip in den Schlitz in 
seiner Brust, dann spuckte er ihn wieder aus und gab ihn 
zurück. »Tadening Mahlzeiten ist autorisiert einzutreten«, 
sagte er. 

»Danke, Sir.« C-3PO versuchte durch die Tür zu gehen, 
aber die Hand des Sicherheitsdroiden krachte auf seine 
Schulter und hielt ihn fest. 

»Nicht so schnell. Alle mitgebrachten Artikel zur 
Durchsuchung vorlegen.« 

Widerstrebend hielt C-3PO seine Tasche zur Inspektion 
hin und öffnete die Klappe. Deutlich sichtbar lagen dort 
Leias Lichtschwert, Hans modifizierter DL-44-Blaster, 
Vibromesser, ein Datenblock, Datenkarten. »Das hier ist die 
letzte Mahlzeit für die Solos vor ihrem Abflug.« 

Der Sicherheitsdroide starrte die Gegenstände an. 
»Identifizieren.« 


»Nun, die beiden größeren Päckchen sind corellianische 
Fleischklöße. Der mit dem Auslöser ist selbstverständlich 
scharf gewürzt, der andere nicht.« Bedrückt, weil ihm nur 
eine so lächerliche Beschreibung eingefallen war, zeigte er 
auf die Vibroklingen und log weiter: »Brotstangen.« Dann 
zeigte er auf die anderen Gegenstände. »Honigwaffeln zum 
Nachtisch.« 

»Kein Gemüse?« 

»Kein Gemüse. Sie wissen doch, wie Corellianer sind.« 

Der Sicherheitsdroide setzte sich drahtlos mit dem 
Basiscomputer in Verbindung und ließ sich 
dreidimensionale Bilder der Lebensmittel zeigen, die C-3PO 
benannt hatte. Die Datenbank bot ihm die neueste Version 
von Bildern dieser Lebensmittel, die in jeglicher Hinsicht, 
sei es Farbe, Größe und Oberflächenstruktur, mit den 
Gegenständen in der Tasche übereinstimmten. 

»Zugang gestattet«, sagte der Sicherheitsdroide. 

»Danke, Sir.« 

Nachdem er den Lieferanteneingang hinter sich hatte, 
folgte C-3PO Datenmikrosendungen, die ihn durch einen 
Irrgarten von Dienstleistungsabteilungen führte: 
Wäscherei, elektronische Gefangenenüberwachung, 
Besucherflure. Am Eingang zur Küche kam ihm ein 
Rollwagen entgegen, der einen Schlitz öffnete. 

»Bist du sicher, dass dies der Schlitz für die Mahlzeiten 
der Solos ist?« 

Der Rollwagen piepste gereizt. 

»O nein, ich wollte selbstverständlich deine Kompetenz 
nicht infrage stellen. Ich habe nur Konversation gemacht.« 
C-3PO ließ den Inhalt seiner Tasche in den Schlitz fallen. 
Der Rollwagen schloss den Schlitz und fuhr rasselnd 
wieder durch die Tür in die Küche zurück, wobei er immer 
noch alles andere als freundlich vor sich hin piepste. 

»Behördendroiden«, schnaubte C-3PO. »Und jetzt wollen 
wir mal sehen, wie wir wieder herausfinden.« 


Aber er sprach mit sich selbst. Solange er keinen 
anderen Datenblock oder ein Kom mit einem starken 
Sender fand, das ihn mit R2-D2 verband, war er auf sich 
gestellt. R2-D2 hatte ihn angewiesen, nach der Übergabe 
das Gefängnis auf dem Weg zu verlassen, auf dem er 
gekommen war, und sich dann so schnell nach Norden zu 
bewegen, wie seine goldenen Beine ihn trugen. Der 
Astromech hatte ihm gesagt, er solle mutig sein. 

»So fühlt sich Mut also an«, sagte der Protokolldroide 
leise. »Seltsam, es ist ganz ähnlich wie Versteinern.« 


Han und Leia hörten, wie der Essensdroide an der 
Zellenreihe entlangfuhr. Vor jeder Zelle verkündete er mit 
einem nervtötenden mechanischen Heulton: »Frühstück.« 
Dann folgten Klappern und Scheppern. 

»Ich nehme an«, sagte Han, »es wird eine interessante 
Mahlzeit sein.« 

Der Droide kam quietschend vor ihrer Tür zum Stehen. 
»Letzte Mahlzeit«, verkündete er. 

»Es wird immer besser«, sagte Leia. 

Dann fielen Gegenstände durch den Schlitz in der Tür. 
Hans Blaster. Leias Lichtschwert. Andere Dinge. 

»Das muss einfach ein Witz sein«, sagte Han. 

Leia nickte. »Dieser Laden ist gerade zu meinem 
Lieblingsgefängnis geworden.« 

Sie eilten zur Tür und sahen sich an, was sie hatten. Leia 
klappte den Datenblock auf und las: R2-D2 WARTET AUF 
ANWEISUNGEN. AUDIO OFFEN. GEBEN SIE 
»VORWÄRTS< FÜR FLUCHTROUTE EIN UND »RETURN< 
FÜR TEXT. 

Leia strahlte. »R2?« 

HIER. ICH SCHLAGE VOR, SIE FLIEHEN SO SCHNELL 
WIE MÖGLICH. ICH BIN NICHT IN DER LAGE, DIE 
WÄRTERDROIDEN DAVON ABZUHALTEN, IHRE ZELLE 
ZU ÜBERWACHEN. SIE WERDEN JEDEN AUGENBLICK 


ANFANGEN SICH ZU WUNDERN, WIESO SIE IHR ESSEN 
NICHT ZU SICH NEHMEN. 

»Verstanden«, sagte Leia. Sie drückte eine Taste und 
nahm sich einen Moment Zeit, um sich die ersten Elemente 
ihres Fluchtwegs einzuprägen. »Kurzer Flur, Metallgitter — 
kein Problem - durch den Boden in den 
Instandhaltungsbereich schneiden. Verstanden. Fertig?« 
Sie reichte Han den Datenblock. 

»Fertig.« Han stellte sich neben die Tür, den Blaster in 
der Hand. 

Leia aktivierte ihr Lichtschwert. Sie stieß die Spitze der 
glühenden roten Energieklinge dicht über dem Boden in 
die Tür und zog sie zur Seite. Sie spürte den schweren 
Widerstand der Metallriegel. Sobald sie daran vorbei war, 
tat sie das Gleiche noch einmal ganz oben an der Tür, 
wobei ihre Klinge nicht ganz horizontal schnitt, weil sie 
nicht groß genug war, um das Lichtschwert so hoch zu 
halten. 

Sobald sie dort den schwersten Widerstand hinter sich 
hatte, zog sie sich in eine defensive Haltung zurück und 
nickte. 

Han schob. Die Tür glitt halb auf. Er zog die Hand rasch 
zurück, als zwei Wärter auf der anderen Seite mit Blastern 
durch die Öffnung schossen. 

Leia fing beide Schüsse mit der Klinge ab, schlug einen 
zur Seite, den anderen wieder durch die Öffnung. Er traf 
einen blau gekleideten Wärter in die Brust, und der Mann 
fiel zu Boden, die Uniform brennend und qualmend. 

Han lehnte sich nach draußen und schoss zweimal durch 
die Öffnung, traf den anderen Mann. Wieder schob er die 
Tür auf, und diesmal öffnete sie sich ganz. 


Han und Leia bogen um die Ecke zu dem vergitterten 
Ausgang aus diesem Zellenblock. Han wartete hinter seiner 
Frau und begann in die Richtung zu schießen, aus der sie 
gekommen waren, während Leia an den Gittern arbeitete 


und drei Stangen in Kopf- und Fußhöhe durchschnitt. 
Blasterfeuer zischte an Han vorbei und schwärzte die Wand 
hinter ihm. »Bist du so weit?«, rief er. 

»Ja. Komm.« Sie glitt durch die Lücke und wandte sich 
Han zu. 

Er rannte zu ihr und sprang durch die Lücke. In diesen 
paar Sekunden kamen bereits die ersten Wärter um die Ecke. 
Sie begannen zu schießen; Leia schlug die Salven aus der 
Luft und freute sich daran, etwas so Einfaches, 
Wirkungsvolles und Direktes tun zu können. Einige der 
abgelenkten Geschosse flogen wieder in die Richtung, aus 
der sie gekommen waren, und zwangen die Wärter, sich 
zurückzuziehen. 

Dieser Flur war nichts weiter als eine Durabetonröhre, 
die sich sachte nach oben zog. Han rannte weiter und maß 
im Laufen die Entfernung ab. Er warf noch einen Blick auf 
den Datenblock in seiner Hand, dann schoss er mit dem 
Blaster auf den Boden. »Das ist unser Punkt.« 

Leia rannte zu ihm, stieß das Lichtschwert dort in den 
Boden und zog es in einem Kreis herum. Han wartete, bis 
er die ersten Köpfe unten an der Rampe sah, dann fing er 
an, auf die Verfolger zu schießen. »Funktioniert es?« 

»Nur langsam. Ich habe anfangs vergessen, den Schnitt 
nach außen statt nach innen zu biegen.« 

»Was für einen Unterschied — schon gut.« Wenn sie 
durch den Durabeton schnitt und der Winkel nach innen 
wies, würde sie nur einen Stöpsel schaffen, den sie 
hochziehen mussten; es umgekehrt zu machen würde 
bewirken, dass das herausgeschnittene Stück nach unten 
stürzte. 

Aber es wollte nicht stürzen. Leia hatte ihren Schnitt 
beendet und trat keuchend zurück, doch das 
herausgeschnittene Stück blieb störrisch an Ort und Stelle. 

Han schoss weiter. »R2!«, rief er. »Wie dick ist der 
Durabeton hier?« Er warf einen raschen Blick auf den 
Datenblock. 


WENIGER ALS EINEN METER. 

»Warum fällt es dann nicht herunter?« 

Erzürmt stampfte Leia auf das Stück. Es blieb weiterhin, wo 
es war. »Sieh dir die Karte noch einmal an«, sagte sie. 
»Vielleicht haben wir uns vertan.« 

»Sieh du sie dir an!« Han warf ihr den Datenblock zu und 
schoss dreimal schnell hintereinander. Das Gegenfeuer 
prallte vom Durabeton rings um sie her ab. »Ich bin 
offenbar nicht imstande, eine Karte zu lesen.« 

»Nein, du hast die richtige Stelle gefunden.« 

»Fall runter, verdammt noch mal!« Han stampfte auf das 
herausgeschnittene Stück. Es vibrierte nicht einmal. Er 
sprang mit beiden Füßen darauf. 

Es fiel. 

R2-D2 schickte den Befehl durch das Kabel, das sich 
durch die falsche Fluchtkapseltür zum Tor der Landebucht 
schlängelte. Sofort registrierten seine Audiosensoren ein 
Knirschen, als das Dach begann, sich zurückzuziehen. 

Er stieß das Kabel aus seinem eigenen Stecker aus und 
sah zu, wie es durch das Loch zum Boden der Bucht 
darunter rutschte. 

Mit einem leisen fröhlichen Quieken, das seinen Eifer 
verriet, rollte der Astromech aus der Fluchtkapsel und auf 
die Brücke des Falken. Dort schloss er sich an und begann 
eine verkürzte Startvorbereitungssequenz. Die 
Hafenautoritäten würden schon bald bemerken, dass eine 
angeblich leere Bucht sich öffnete, um einen angeblich 
beschlagnahmten Transporter starten zu lassen, und bis 
dahin wollte er verschwunden sein. 

R2-D2 hatte immerhin nicht jeden Tag Gelegenheit, den 
Millennium Falken zu fliegen. 


Captain Mudlath war in seinem Büro und rechnete sich 
gerade aus, was er sich mit der Belohnung kaufen konnte, 
die auf die Solos ausgesetzt war, als sein Kom zum Leben 


erwachte. »Captain«, sagte sein Verwaltungsassistent, »die 
Solos sind geflohen.« 

Mudlath wurde tatsächlich ein wenig schwindlig, als das 
Adrenalin ihn durchflutete. »Ich hoffe, das ist nur ein 
Witz«, sagte er. »Und ein so komischer, dass ich lange 
genug darüber lache und dabei vergesse, Sie 
umzubringen.« 

»Sie haben das Gefängnis noch nicht verlassen«, sagte 
der Assistent. »Sie werden auch nicht rauskommen. Aber 
sie sind aus ihrer Zelle geflohen.« 

Mudlath senkte die Stimme zu einem Beinaheflüstern: 
»Dann würde ich vorschlagen, Sie bringen sie in die Zelle 
zurück.« Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern 
schaltete das Kom ab, dann lehnte er sich zurück und 
versuchte seine Magenmuskeln dazu zu bewegen, sich zu 
entspannen. 

Wenn er sie nicht wieder gefangen nehmen konnte, 
würden seine Vorgesetzten in der Friedensbrigade ihm 
nicht nur die Belohnung für die Gefangennahme der Solos 
vorenthalten, sie würden diese Nachricht wahrscheinlich 
überhaupt sehr schlecht aufnehmen. Und wenn es so 
weiterging, wie anzunehmen war, und die Friedensbrigade 
demnächst die legitime Regierung dieses 
Hinterwäldlerplaneten darstellte, würde er verschwinden 
müssen. Schnell und heimlich. 

Nun wurde er aktiv. Er griff in eine Schublade und nahm 
eine Hand voll Identichips heraus, die er Gefangenen 
abgenommen hatte. Mit einer kleinen Modifikation würde 
einer davon vielleicht helfen, ihn hier wegzubringen. 


Der Durabeton unter Hans Füßen fiel in die Dunkelheit, 
aber nur etwa drei Meter — tief genug, dass er anfangen 
konnte sich zu fragen, ob er vielleicht in einen 
Minenschacht stürzte, und kurz genug, dass er dank seiner 
Erfahrung den größten Teil des Aufpralls mit den Knien 
abfangen und sich dann nach vorn abrollen konnte, um auf 


einem anderen harten Boden zu landen, ohne sich allzu 
viele Prellungen zuzuziehen. 

Nicht allzu viele. Aber es gab welche. Sein nicht mehr 
ganz so junger Rücken würde das am nächsten Morgen 
spüren. Erstaunlicherweise hatte er immer noch den 
Blaster in der Hand. 

Er war in einem anderen Durabetongang, der nur durch 
das Loch in der Decke beleuchtet wurde. Ein Loch, in dem 
plötzlich Leias Gesicht erschien. »Alles in Ordnung?« 

»Komm runter!« 

Sie sprang mit dem Kopf voran ins Loch und drehte sich 
in der Luft, um sicher auf dem herausgeschnittenen 
Betonstück zu landen. Sie tat das so leichtfüßig, dass Han 
einfach grinsen musste. »Du machst das wie eine Jedi.« 

»Still. Wohin jetzt?« Sie reichte ihm den Datenblock. 

Er warf einen Blick auf den Schirm und wandte sich in 
die gleiche Richtung, die sie in dem Gang darüber 
eingeschlagen hatten. »Wir kommen zu einer Metalltür, die 
uns in eine Abfallmetallpresse führt. Wir gehen nach links 
und durch die Tür am Ende.« 

»Nein, Han. Nicht noch eine Müllpresse. Eine ist genug 
für ein ganzes Leben.« 

Die Karte auf dem Schirm verschwand plötzlich, und 
dafür erschienen die Worte: ICH HABE BEI DER PRESSE 
EINEN ENERGIEAUSFALL BEWIRKT. SIE KANN NICHT 
WIEDER AKTIVIERT WERDEN, OHNE EINEN 
KOMPLETTEN STARTDURCHLAUF ZU VOLLZIEHEN. DAS 
DAUERT MINDESTENS DREI STUNDEN. 

»Nun«, gestand Leia ihnen zu, »dann ist das wohl in 
Ordnung.« 

Weitere Gestalten erschienen in dem Loch über ihnen. 
Han und Leia rannten los, bevor sie anfangen konnten zu 
schießen. 


R2-D2 schaute durch die Holocam-Augen des Falken und 
auf die Sensoranzeigen und brachte den Frachter mithilfe 


der Repulsoren steil nach oben. Das Schiff wackelte wie ein 
Teller auf einem Stock, und der kleine Droide staunte 
darüber, dass Menschen, deren Reflexe sich im Vergleich 
mit dem Rechentempo von Droiden im Kriechgang 
vollzogen, so gut lernen konnten, Schiffe zu fliegen. 

Es gelang ihm, den Falken aus der Bucht zu bringen, 
bevor die Decke sich wieder schloss. Das Trillern des 
kleinen Astromech klang ein wenig wie Lachen — die 
Hafenautoritäten hatten seine Flucht zu spät bemerkt. 
Jetzt, da er sich oberhalb der Bucht befand, hatte er auch 
das Kommunikationsstörfeld hinter sich, das sie errichtet 
hatten, und er konnte Han und Leias Datenblock wieder 
finden und erneut kommunizieren. 

Nun musste er vor allem dafür sorgen, den Falken zum 
Gefängnis zu bringen. Nein, er musste ihn nicht nur 
hinbringen, erinnerte er sich, das Schiff musste auch in 
einem Stück ankommen. 


Wütend trat Han gegen den Haufen Metallreste, der vor 
der Ausgangstür der Metallpresse lag. »R2, du hast nichts 
darüber gesagt, das wir uns freigraben müssen!« 

TUT MIR LEID. DAS COMPUTERSYSTEM HAT NICHT 
ERWÄHNT, DASS DIE PRESSE HALB VOLL IST. DIESE 
LEUTE VERSTOSSEN GEGEN IHRE EIGENEN REGELN. 
DESHALB HATTEN SIE DIE LADUNG WAHRSCHEINLICH 
NICHT ANGEFÜHRT. 

»Leia, kannst du dich hier durchschneiden? Oder durch 
die Wand?« 

Leia ließ ihre Lichtschwertklinge an der glänzend blauen 
Wand der Presse abprallen und schüttelte den Kopf. 
»Magnetisch versiegelt. Ich kann durch den Abfallhaufen 
schneiden. Aber das wird ein paar Minuten dauern.« Dann 
hörte sie metallische Stimmen hinter sich. Sie fuhr herum. 
»Und die haben wir nicht.« 

Ein Sicherheitsdroide kam durch die Tür herein, die Han 
und Leia erst vor einem Moment selbst benutzt hatten. Der 


Droide schoss, sobald er sich in der Presse befand, und 
schoss weiter, als er zur der Tür gegenüberliegenden Wand 
rannte, wo er Stellung bezog und anderen Deckung gab. 

Leia schlug das erste Geschoss aus dem Weg, als sie und 
Han Deckung suchten. Die Deckung war gut, schwere 
Stahlteile, die rasch von den Blastergewehrschüssen 
ausgestrahlte Energie absorbierten. Aber Fehlschüsse 
prallten von den Wänden ab, die durch die magnetische 
Versiegelung geschützt waren, und es war zu erwarten, 
dass bald einer von ihnen Hans oder Leias Rücken traf. 

Dann kam ein zweiter Droide herein, ein dritter folgte, 
dann ein vierter, und sie schossen alle. 

»Wir sind erledigt«, sagte Leia. 

»Das glaube ich nicht.« Han sah sich um, fand eine 
Nische in den Metallresten, die besseren Schutz bot, und 
schlüpfte hinein. Er reckte sich hoch genug, um einen 
Augenblick das Feuer zu erwidern. »Sechs, sieben, acht 
von ihnen. Je mehr, desto besser.« 

»Je mehr, desto besser?« Leia zwängte sich neben ihn. 

»Ja, wenn genug von ihnen kommen, können wir auf 
keinen Fall verlieren.« 

»Nun weiß ich, was du meinst, wenn du sagst, du willst 
gar nicht wissen, wie die Chancen stehen. Du weißt einfach 
nicht, was das bedeutet.« 

Han grinste sie an. »Neun, zehn, elf. Das reicht für den 
Anfang. Kannst du mir ein paar von diesen 
Blastergewehren besorgen?« 

»Hast du vor, dir den Weg freizuschießen?« 

»Ja. Bitte, Leia. Zwei Gewehre.« 

Leia zögerte, verwirrt, weil Han bitte gesagt hatte, was 
nicht oft vorkam, dann sagte sie: »Gib mir Deckung. Los.« 

Han richtete sich auf und gab rasch mehrere Schüsse ab. 
Leia erhob sich einen Augenblick später hinter der 
Deckung und sah mehrere Droiden das Feuer erwidern. 
Einige mussten sich jedoch zurückhalten, damit sie ihre 
Kollegen nicht trafen, die weiter in die Presse stürmten. 


Leia griff mithilfe der Macht nach einem der Droiden, 
die als letzte hereingekommen waren, weil dieser sein 
Gewehr nur lose in der mechanischen Hand hielt. Sie riss 
die Waffe auf sich zu, und das Gewehr segelte in die 
gewünschte Richtung. Noch bevor es landete, 
wiederholte sie den Trick bei dem nächsten Droiden, der 
hereinkam, und auch dieses Gewehr sprang aus dessen 
Hand in Leias. 

Sie duckte sich wieder zu Han. »Was jetzt?« 

»Schiffe-Versenken-Taktik.« Er riss die schwerste 
Metallplatte in der Nähe aus dem Schrotthaufen und hielt 
sie so, dass sie den beiden beinahe vollständig Deckung 
gab. Ihr improvisiertes Fort wurde nun beinahe 
ausschließlich von dem roten Licht von Leias Waffe 
beleuchtet. 

Han zeigte auf zwei Stellen in der Platte. »Löcher hier 
und dort. Faustgroß.« 

Leia gehorchte und brannte zwei Öffnungen ins Metall. 
Es stank nach glühend heißem Durastahl. »Du wirst nicht 
genug Platz haben, um zielen zu können.« 

»Wer muss denn hier noch zielen?« Han nahm ein 
Gewehr in jede Hand, schaltete beide auf Autofeuer, 
steckte die Läufe in die Löcher, richtete sie gegen die 
Decke und begann zu schießen. 

Leia schaltete das Lichtschwert ab, entfernte sich so weit 
von den Gewehren, wie sie konnte, und drückte sich die 
Hände auf die Ohren. Das Getöse in dem geschlossenen Raum 
ließ einen beinahe taub werden. Han bewegte die Waffen hin 
und her und veränderte immer wieder geringfügig seinen 
Schusswinkel. 

Die Metallplatte erzitterte, als sie getroffen wurde. Han 
drehte sich kurz zu Leia um und bedachte sie mit einem 
verrückten Grinsen, dann schloss er die Augen und schoss 
weiter. 

Erst war eine seiner Waffen leer, dann die andere. Aber 
das Geräusch von Abprallern ging weiter, als Schüsse von 


einem Ende der Presse zum anderen flogen und wieder und 
wieder abprallten, bis sie etwas trafen, das nicht wie die 
Wände magnetisch versiegelt war. 

Wie zum Beispiel Metallabfälle.e Wie zum Beispiel 
Droiden. Wie zum Beispiel Droiden, die in Metallabfälle 
verwandelt wurden. 

Als keine Schüsse und keine Abpraller mehr zu hören 
waren, schob Han die Metallplatte ein wenig beiseite und 
spähte hinaus. Leia tat es ihm nach. 

Nicht alle Droiden waren vollkommen zerstört. Sie sah 
einen, dem der halbe Kopf fehlte, hin und her gehen und 
den Abzug eines Gewehrs bedienen, dem der Mittelteil 
fehlte. Ein anderer drehte sich immer wieder, seine obere 
Hälfte in eine Richtung, die untere in die andere, was ihn 
wild über den Boden rollen ließ. Aber die meisten lagen 
einfach da und rührten sich nicht. 

»Ich behalte die Tür im Auge«, sagte Han. »Wenn du 
durch den Metallhaufen schneidest und uns hier 
rausbringst.« 

»Gerne.« 


Die Wachen auf dem Exerzierplatz blicken auf, als der 
Millennium Falke ungeschickt über dem Platz in Position 
gebracht wurde. 

Sie hoben ihre Blastergewehre und eröffneten das Feuer. 
R2-D2 sah ihren Angriff durch seine Verbindung zu den 
Holocams des Frachters, und einen Augenblick spürte er 
Unruhe und erwartete Schaden am Schiff, bevor seine 
Wahrscheinlichkeitsrechnung ergab, dass ihre 
Schulterwaffen dem Schiff nichts anhaben konnten. Er 
brachte den Falken noch mehrere Meter weiter nach unten, 
bis der Kiel gerade oberhalb des Bodens hing, und ließ es 
dort schweben. 

Han und Leia kamen aus einer Seitentür eines Gebäudes 
am Fxerzierplatz. Sofort begannen die Wachen, auf sie zu 
schießen, aber Han erwiderte ihr Feuer und sorgte dafür, 


dass die Droiden auf der einen Seite beschäftigt und 
defensiv blieben, während Leia jedes einzelne Geschoss 
ablenkte, das aus der anderen Richtung auf sie zukam. R2- 
D2 senkte die Steuerbordrampe, und einen Augenblick 
später eilten Han und Leia ins Cockpit. R2 zog die Rampe 
wieder ein. 

Leia tätschelte R2-D2 den Halbkugelkopf, bevor sie sich auf 
den Kopilotensitz setzte. »Gut gemacht, R2.« 

Er pfiff und sendete eine letzte Botschaft durch den 
Datenport, dann löste er sich davon. 

Han riss sich das Piratenhemd herunter und rieb an der 
falschen Narbe, während er die Anzeigen betrachtete. 
»3PO ist nördlich von hier zu Fuß unterwegs. Geh duin den 
oberen Geschützturm. Wir lesen 3PO auf und verschwinden 
von hier.« 

»In den Raum, nehme ich an«, sagte Leia. 

»In den Wald.« Han grinste. »Vertrau mir.« 


Der Raumhafen wurde von vier nicht mehr neuen Z-95- 
Kopfjägern bewacht, altmodischen Vorgängern der X- 
Flügler. Sie hielten sich vorsichtig auf Distanz, weil sie 
nicht auf ein Schiff schießen wollten, das so nah am Boden 
flog, und Leia hielt sie mit wohl platzierten Schüssen des 
oberen Geschützturms des Falken auf Abstand. 

Han lenkte den Falken über den Stützpunkt hinweg nach 
Norden und ließ das Schiff noch einmal zum Boden sinken, 
lange genug, um die Rampe aufzuklappen und C-3PO Zeit 
zu geben, an Bord zu eilen. Dann zog er das Schiff nach 
Nordwesten, in die Richtung, wo der Wald am dichtesten 
war. Als er sich den Wipfeln der hohen, alten Bäume 
näherte, von denen einige die Höhe zwanzigstöckiger 
Gebäude hatten, drehte er das Schiff, bis es senkrecht 
stand. Der Falke glitt in den Wald. Die Kampfjäger brachen 
die Verfolgung ab, verteilten sich und stiegen über den 
Wald auf, um den Falken von oben entdecken zu Können. 
Nach ein paar Hundert Metern nervenzerreißender 


Manöver durch die Bäume kippte Han den Frachter wieder 
in die Horizontale und landete auf einer schattigen 
Lichtung. 

»Wenn ich fragen darf, Sir«, sagte C-3PO, der sich 
verzweifelt an die Gurte seines Sitzes geklammert hatte, 
»warum fliegen wir nicht einfach in den Raum?« 

»Weil jemand an Bord des Falken war«, fauchte Han. 
»Und weißt du, was jedes Mal passiert, wenn jemand, den 
ich nicht leiden kann, an Bord kommt?« 

»Nein, Sir.« 

»Er sabotiert irgendwas! Für gewöhnlich die Schilde oder 
besonders den Hyperantrieb-Motivator. Ich hasse das. Leia, 
übernimm du die Kontrolle, während ich nachsehe, was sie 
angestellt haben.« 

»Ja, Captain. Sofort, Captain.« Leia trabte ins Cockpit 
und setzte sich auf den Pilotensitz, als Han aufstand, und 
im Vorbeihuschen gab sie ihm einen Kuss. »Du weißt, dass 
wir nur ein paar Minuten haben, bevor sie uns finden und 
die schweren Geschütze auffahren.« 

»Dann wollen wir hoffen, dass ich ein so guter 
Mechaniker bin, wie ich mir einbilde.« 

»Kann ich irgendwas tun, während wir warten?« 

»Sieh zu, ob du ihren Kom-Verkehr abhören kannst. Das 
gibt uns vielleicht eine Idee davon, wie viel Zeit wir 
wirklich haben.« 

»Ich werde mich auch mit unseren Schmugglerkontakten 
in Verbindung setzen und sie wissen lassen, dass wir eilig 
aufbrechen mussten.« 

»Sehr höflich von dir. Sehr angemessen.« 

»Oh, halt den Mund.« 


Han brauchte nicht lange, um es zu finden. Der Hyper- 
Antrieb-Motivator war tatsächlich sabotiert worden. 
Jemand hatte eine einfache Sicherung eingebaut, die einem 
Systemcheck standhalten, aber durchbrennen würde, 
sobald zum ersten Mal echte Energie hindurchfloss. 


Außerdem hatte der Saboteur auch einen kleinen Sender 
im Hyperantrieb-Motivator-Gehäuse angebracht, um den 
Falken verfolgen zu können. Han schaltete die 
Hyperantrieb-Energiezufuhr wieder so, wie sie sein sollte, 
dann warf er den Sender aus dem Schiff. 

Er kehrte im Laufschritt ins Cockpit zurück und glitt auf 
den Pilotensessel, als Leia, immer noch mit dem Kom- 
Kopfhörer, aufstand und sich auf ihrem eigenen Platz 
niederließ. Sie sahen zu, wie sich an backbord in einiger 
Entfernung ein langnasiges Schiff durch die Bäume schob. 
»Was ist das denn?«, fragte Han. »Kommt dieses Ding von 
den Vong, oder ist es ein hiesiges Erzeugnis?« 

»Kann es nicht erkennen«, sagte Leia. 

»Nun, fliegen wir ihm erst davon und identifizieren wir 
es später.« Han setzte die Repulsoren ein und kippte den 
Millennium Falken aufs Heck. Er hörte unglückliche Laute 
von C-3PO und ein lautes, protestierendes Quieken von R2- 
D2. Als er durch die Baumwipfel aufstieg, grinste er Leia 
zu. »Ich hab doch glatt vergessen, ihnen zu sagen, dass wir 
starten.« 

»Mhm.« 

»Leia, du musst zugeben, dass das Spaß gemacht hat.« 

»Spaß. Entführt, ins Gefängnis gesteckt, mit Folter 
bedroht und beschossen werden — Spaß.« 

»Genau.« 

Leia spürte, wie sich ihr Mund gegen ihren Willen zu 
einem Lächeln verzog. »Also gut, ich geb’s zu. Es hat trotz 
allem Spaß gemacht.« 

»Willkommen zurück, Prinzessin.« 
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Borleias 


Tarn wachte in einem Krankenhausbett auf. 

Schon wieder. 

Das gefiel ihm nicht. Es geschah in letzter Zeit zu oft. 

Diesmal tat seine linke Schulter weh, und er erinnerte 
sich, wie das passiert war. Als der erste Pfleger am Fuß 
seines Bettes vorbeikam, winkte Tarn den Mann zu sich 
und sagte: »Kann ich jemandem eine Botschaft schicken?« 

»Ich werde zuerst ein paar Leute zu Ihnen bringen«, 
sagte der Mann. 

Minuten später erschienen Besucher hinter dem blauen 
Vorhang an einer Seite. Tarc kam direkt bis ans Bett 
gerannt. Wolam gab sich damit zufrieden, am Fußende 
stehen zu bleiben und zu lächeln. Und lella Wessiri, die 
Leiterin des Nachrichtendienstes, stellte sich zwischen die 
beiden. 

»Welcher Arm tut weh?«, fragte Tarc. 

»Nein, nein, nein, Tarc. Protokoll.« Tarn warf ihm einen 
gespielt empörten Blick zu. »Der gesellschaftlich wichtigste 
Besucher oder die Person, deren Zeit am meisten 
beansprucht wird, darf als Erste mit mir reden. Wer ist 
das?« 

»Ich«, stellte Tarc fest. 

»Versuch’s noch mal.« 

»Na ja, ich denke, sie.« 

»Schon besser.« 

Tella lächelte den Jungen an. »Ich hatte gerade ein paar 
Minuten, also dachte ich, ich komme persönlich vorbei und 


überbringe Ihnen ein paar Nachrichten. Sie haben gestern 
Abend etwas sehr Wichtiges getan. Sie haben verhindert, 
dass ein Yuuzhan-Vong-Spion sich ein paar, nun, sehr 
bedeutsame Informationen verschaffen konnte.« 

»Informationen, von denen Sie nicht wollten, dass die 
Vong sie erhalten. Anders als das Zeug, das ich ihnen 
gegeben habe.« 

Iella nickte und war kein bisschen zerknirscht. 

»Welche Informationen?« 

»Das sollte ich nicht sagen. Und Sie sollten nicht 
fragen.« 

»Ich glaube, ich kann es mir denken.« Als er noch unter 
der Kontrolle der Yuuzhan Vong gestanden hatte, hatte er 
Aufzeichnungen über ein Projekt gestohlen, das in diesem 
Stützpunkt entwickelt wurde, etwas über eine Superwaffe, 
die mit Lasertechnik arbeitete, und mit einem riesigen 
Leuchtkristall von einer Art, wie ihn normalerweise nur die 
Yuuzhan Vong herstellen. Dass der Spion, als er den Bothan 
folterte, nach einem Kristall gefragt hatte, legte nahe, dass 
dieses Ding im Raum des Bothan aufbewahrt oder 
überwacht wurde. Aber es hatte dort keinen riesigen 
Leuchtkristall gegeben — nur die Trümmer von einer Art 
Laborkulisse. 

Es gab keinen riesigen Kristall. Es war alles eine Finte. 
Das ganze Sternenlanze-Projekt musste eine Finte sein. In 
einem Augenblick der Klarheit verstand er, dass das 
Sternenlanze-Projekt nichts weiter war als ein Ring in der 
Nase des Yuuzhan-Vong-Kommandanten, etwas, um ihn 
damit in die eine oder andere Richtung zu ziehen. 

»Und was erraten Sie?«, fragte lella. 

»Das sollte ich nicht sagen. Und Sie sollten nicht 
fragen.« 

»Gut gemacht.« 

»Wie geht es dem Bothan?« 

»Er lebt. Und das wäre wahrscheinlich nicht der Fall, 
wenn Sie nichts unternommen hätten. Er liegt ein paar 


Betten weiter; Sie können mit ihm sprechen, wenn die 
Ärzte es erlauben. Ich wollte einfach nur vorbeikommen 
und mich bedanken.« 

»Ich freue mich, dass ich helfen konnte. Wenn man von 
den Schmerzen mal absieht.« 

Als sie weg war, sagte Tarc: »Sie reden über dich.« 

»Was sagen sie?« 

»Dass du so verrückt bist wie eine Affenechse, ganz 
allein einen Vong-Krieger anzugreifen.« 

»Und was sagst du?« 

»Na ja... ich hab noch nie eine Affenechse gesehen.« 

Tarn nickte. »Gute Antwort.« 

»Komm mit, Junge.« Wolam winkte Tarc zu sich. »Wir 
müssen dieser Affenechse hier ein bisschen mehr Zeit 
geben sich auszuruhen. Du kannst die Holocam für mich 
bedienen, bis er sich vom Bett losreißen kann.« 

»Gut«, sagte Tarc. »Ich werde die Aufnahmen machen, 
die er sich nicht zu machen traut.« 

»Solange du nicht mich aufnimmst.« Tarn zog das Laken 
über den Kopf. 

Er hörte Tarc leise lachen, und dann schlief er wieder 
ein. 


Coruscant 


Luke erwachte im Dunkeln und war einen Augenblick von 
dem Mangel an vertrauten Anblicken und Gerüchen 
verwirrt, aber dann beruhigte es ihn, dass Mara bei ihm 
war. Tatsächlich hatte sie sich gerade zu ihm auf die breite 
Pritsche gelegt, und das erinnerte ihn daran, wo er war. 
»Kommst du von der Wache?«, murmelte er. 

»Ja.« Sie lehnte das Kinn an seine Schulter und machte 
ihn zu ihrem Kissen. »Schlaf weiter.« 

»Ich sollte aufstehen.« 

»Das willst du nicht wirklich. Es gibt nur schlechte 
Nachrichten.« 


»Welche Nachrichten?« 
»Frag die Wissenschaftler.« 


»Wir haben so viel Zeit hier unten in den Ruinen 
verbracht«, erklärte Danni, »dass wir nicht viel Gelegenheit 
hatten, alle Proben zu nehmen, die wir brauchten.« Bevor 
sie weitersprechen konnte, gähnte sie, dann schaute sie 
verlegen drein, weil ihre Erschöpfung sie derart 
überwältigt hatte. 

Sie befanden sich im Kontrollraum des Komplexes, Luke, 
Danni und Baijos. Beide Wissenschaftler sahen müde aus, 
aber zumindest gab es hier genügend frisches Wasser, 
damit sie sich selbst und ihre Kleidung waschen konnten, 
sodass sie alle besser aussahen als in den letzten Tagen. 

»Welche Proben?«, fragte Luke. »Jedes Mal, wenn ich 
einen von euch ansehe, nehmt ihr gerade Messungen vor.« 

»Wir haben überwiegend biologische Messungen 
vorgenommen«, erwiderte Baljos. »Elektromagnetische 
Energieflussmessungen. Chemische Tests des Wassers und 
der Lebensmittelquellen. Solche Dinge. Aber erst ein paar 
Stunden zuvor, als Kell und Face nach oben gegangen sind 
und ein paar Holocams und andere Überwachungsgeräte 
aufgestellt haben, konnten wir ein paar astronomische 
Messungen vornehmen.« 

Luke zuckte die Achseln. »Und was habt ihr 
rausgefunden?« 

»Schwerkraftmessungen zeigen, dass wir uns nun näher 
an der Sonne von Coruscant befinden«, sagte Danni. »Die 
Umlaufbahn des Planeten hat sich verändert.« 

»Die Temperatur in der Atmosphäre ist mehrere Grade 
höher, als sie um diese Jahreszeit sein sollte«, sagte Baljos. 
»Das war der Eindruck, den ich dank unserer 
Handeinheiten hatte, aber es gab zuvor keine Möglichkeit 
zu sagen, ob das nicht einfach ein Zufall war. Und es gibt 
erheblich mehr Feuchtigkeit in der Atmosphäre, als dort 
sein sollte. Die Spektralanalyse ermöglicht uns ähnliche 


Messungen auch aus beträchtlicher Entfernung. Meister 
Skywalker, ich glaube, das Polareis schmilzt.« 

»Luke. Einfach nur Luke.« Luke lehne sich stirnrunzelnd 
zurück. »Ist das das Ergebnis der Planetenformung?« 

Danni nickte. »Mehr einer >Vong-Formung« Es geht 
erheblich schneller und ist wirkungsvoller als unsere 
entsprechenden Techniken.« 

»Gibt es auch gute Nachrichten?« 

»Ein paar.« Danni zeigte auf den ersten von drei 
Computerschirmen. 

Der Schirm zeigte ein Holocambild, das von einem 
Gebäudedach aus aufgenommen war. Das Gebäude schien 
Bestandteile zu verlieren; Fragmente von blattähnlichem 
Material wurden vom Wind umhergeweht. »Wir sehen hier 
das Sterben einiger Vong-formender Pflanzen. Die Gräser 
und die explodierenden Pilze, die sie benutzt haben, um mit 
dem Einreißen der Gebäude zu beginnen, sterben langsam. 
Wir wissen nicht, ob das bedeutet, dass sie sich dieser 
Umgebung nicht so recht anpassen können, oder ob sie nur 
der erste Schritt des Vong-Formens waren und weitere 
Schritte folgen. Doktor Arnjak vermutet das Letztere.« 

»Für dich immer noch Forscher-Boy«, sagte Bajijos. 

»Also könnte das eine gute Nachricht sein oder auch 
nicht«, stellte Luke fest. 

Baljos nickte. »Stimmt. Und dann gibt es noch etwas, das 
ein bisschen weniger zweideutig ist.« Er zeigte auf die 
beiden anderen Schirme, einer voll mit Grafiken und Text, 
der andere in acht Holocam-Bilder aufgeteilt — allesamt 
Aufnahmen von Yuuzhan-Vong-Kriegern, die sich durch 
Trümmer gruben, trainierten oder sich in einer 
disziplinierten Reihe aufstellten. 

Luke sah sich die Schirme an. Die Informationen auf dem 
ersten schienen etwas mit der Verteilung von Gasen in der 
Atmosphäre zu tun zu haben. »Was bedeutet das hier?« 

»Die Verteilung von toxischen Gasen in der Atmosphäre 
hat sich einigermaßen stabilisiert. Oh, sie sind in 


bestimmten Höhen schlimmer als in anderen, aber sie 
nehmen nicht weiter zu. Ich glaube, das hängt mit dem 
Zustand der Vong-formenden Pflanzen zusammen, die den 
Durabeton und die Metalle aufbrechen. Was bedeutet, dass 
die Vong nicht versuchen, die Atmosphäre für uns giftig zu 
machen. Das erhöht die Überlebenschancen der Leute, die 
hier unten immer noch am Leben sind.« 

»Das ist wirklich eine gute Nachricht.« Luke sah die 
Wissenschaftler an. »Und die andere?« 

Danni sagte: »Erinnerst du dich, dass wir ein paar kleine 
Droiden mitgebracht haben? Sehen aus wie Pilze, Moose 
und so weiter. Wir haben sie in Gegenden ausgesetzt, durch 
die die Vong offenbar intensiv patrouillieren. Sie folgen 
diesen Wegen sehr langsam und senden Bilder in sehr 
kurzen, schwer zu verfolgenden Einheiten. Das hier sind 
unsere ersten Bilder. Sie sagen uns nicht besonders viel, 
aber wir hoffen, dass sich das eines Tages ändern wird.« 

»Und was schließt ihr aus den Atmosphäredaten?« 

Danni und Baljos wechselten einen Blick, dem Luke alles 
Mögliche entnehmen konnte Sie waren bereits zu 
Schlüssen gekommen und versuchten nun zu entscheiden, 
welche sie ihm vorlegen würden, und in welcher 
Reihenfolge. 

»Wir haben den Überlebenden irgendwie den Eindruck 
vermittelt, dass die Streitkräfte der Neuen Republik 
zurückkommen und Coruscant wieder einnehmen werden«, 
sagte Danni. 

Luke nickte. »Das ist das Ziel.« 

»Ich glaube nicht, dass es dann noch ein Coruscant 
geben wird, zu dem man zurückkehren kann. Wie lange 
wird es dauern? Ein Jahr? Fünf? Zehn? Bis unsere Leute 
hierher gelangen, ist das hier etwas anderes. Eine Yuuzhan- 
Vong-Welt.« 

»Das wird den Überlebenden nicht viel Hoffnung geben.« 

»Also«, sagte Baljos, »denken wir, wir sollten eine andere 
Herangehensweise versuchen. Wir bringen den 


Überlebenden bei, wie sie auf diesem Planeten überleben 
können — diesem fremden Planeten. Nicht unbedingt so, 
dass sie kämpfen können, wenn der große Schlag erfolgt. 
Einfach nur, damit sie überleben können. 

Und vielleicht fliehen. Wir analysieren alle neuen 
Lebensformen, die wir finden, alle Pflanzen und Tiere, die 
die Yuuzhan Vong eingeführt haben, und bringen unseren 
Leuten bei, welche davon sie irgendwie verwenden können. 
Und wir zeigen ihnen, wie sie sich Trinkwasser verschaffen 
können.« 

»Vielleicht können sie ganze Komplexe zumauern«, sagte 
Danni, »sodass die Vong nie dort hinunterkommen.« 

»Wenn wir all das tun ...« Luke dachte lange über die 
Sache nach. »Dann geben wir zu, dass wir verloren haben.« 

»Zumindest, dass wir Coruscant verloren haben«, 
verbesserte Danni. »Nicht den Krieg.« 

»Das kann ich nicht akzeptieren!« Luke war zornig 
geworden, aber er beruhigte sich wieder, schob diese 
Emotion mit reiner Willenskraft weg. »Nach allem, was ihr 
sagt, hat diese Mission bereits versagt!« 

»Nicht versagt.« Danni wählte ihre Worte sehr sorgfältig. 
»Die Mission entsprach einfach nicht der Realität, die wir 
hier vorgefunden haben. Es ist wie bei aller 
wissenschaftlichen Forschung. Man beobachtet, man 
entwickelt eine Theorie, man prüft die Theorie ... und in 
den meisten Fällen muss die Theorie dann revidiert 
werden. Wir erreichen die Wahrheit einen zögernden, 
unsicheren Schritt nach dem anderen.« 

»Wie bei der Jedi-Ausbildung.« 

»Genau.« 

Luke seufzte. »Ich muss darüber nachdenken.« 


Zwei Tage später dachte er immer noch darüber nach, als 
er sich mit Face und Bhindi auf eine weitere Fahrzeugsuche 
machte. 


Sie waren nicht mehr die ganze Zeit in Yuuzhan-Vong- 
Rüstungen unterwegs; nun, da sie eine Operationsbasis 
hatten und seltener in einer großen Gruppe durch 
unbekanntes Territorium ziehen mussten, trugen Luke und 
die anderen oft Zivilkleidung. Sie war leichter und sehr viel 
bequemer als die Yuuzhan-Vong-Rüstungen, besonders in 
der immer feuchtheißer werdenden Atmosphäre der 
unteren Ebenen von Coruscant. Kell und Face bildeten die 
Ausnahmen -— sie waren entzückt über ihr schauerlich- 
verwegenes Aussehen in der Rüstung, und sie bestanden 
darauf, sie beinahe ununterbrochen zu tragen; 
offensichtlich ein Wettbewerb, wer als Erster aufgeben und 
gestehen würde, dass diese Anzüge einfach unbequem 
waren. 

Nachdem sie ihre ersten Ziele erreicht hatten — das 
Team hatte eine Operationsbasis eingerichtet, und seine 
Mitglieder hatten Kontakte zu überlebenden Coruscanti in 
der Umgebung aufgenommen -, konnten sie mit der 
Planung ihrer Flucht von dem besetzten Planeten beginnen. 

Sie verfügten über kein Fluchtfahrzeug, denn sie waren 
davon ausgegangen, dass sie bei den Millionen Schiffen in 
unterschiedlichem Erhaltungszustand, die sich immer noch 
auf Coruscant befinden mussten, imstande sein würden, ein 
funktionierendes Schiff zu entdecken, falls notwendig 
Reparaturen durchzuführen oder ein funktionierendes 
Schiff zu stehlen — vielleicht mit Tahiris Hilfe sogar eins, 
das den Yuuzhan Vong gehörte. 

Die Logik schrieb vor, dass es in den Trümmern von 
Coruscant Tausende, wenn nicht Millionen Schiffe geben 
musste. Das Problem bestand darin, sie zu finden, da alle 
Fahrzeuge, die aus der Luft sichtbar waren, von 
Korallenskippern beschossen und zerstört worden waren. 

Nur solche, die versteckt waren, konnten noch intakt 
sein. 

Bisher hatten sie bei ihrer Suche zwar Hunderte von 
Fahrzeugen gefunden, aber nicht ein einziges war für ihre 


Flucht brauchbar. Sie fanden Unmengen Lufttaxis, 
unzählige abgestürzte Sternjäger, die Überreste eines 
Hangars mit einem Truppentransporter — und Truppen -, 
zerschmettert unter Massen von Trümmern. Luke dachte, 
mit einem Monat Zeit würde er genügend Teile von 
diversen Sternjägern zusammenflicken können, um ein 
flugfähiges Modell zu schaffen ... das dann einen von ihnen 
vom Planeten bringen konnte, wenn die Zeit gekommen 
war. 

Seine Unfähigkeit, ein Fluchtschiff zu finden, war ein 
weiteres Versagen, das ihn belastete. Er saß an einem 
Sichtfenster im fünfzigsten Stock, in einem Raum, der wohl 
einmal ein Rekrutierungsbüro des Sternjäger-Kommandos 
gewesen war, und starrte in die schluchtartige Straße 
unten, während Face und Bhindi versuchten, den Computer 
des Büros wieder funktionsfähig zu machen. Und er fragte 
sich, wieso er sich überhaupt auf diese Mission begeben 
hatte. 

Sein Sohn Ben war Lichtjahre entfernt, verborgen — vor 
den Yuuzhan Vong, aber auch vor ihm - in einer geheimen 
Jedi-Basis im Schlund, einer Raumregion, die von 
Schwarzen Löchern umgeben war Mara fragte sich 
zweifellos schon lange, ob das eine so gute Idee gewesen 
war. Die Jedi, die er mit dieser verwegenen Mission in das 
Territorium, das die Yuuzhan Vong am festesten im Griff 
hatten, zu inspirieren und zu vereinen gehofft hatte, 
würden vollends den Glauben an ihn verlieren. 

Etwas erregte seine Aufmerksamkeit; es war nur ein 
schwaches Gefühl, dass jemand ihn anstarrte, und er 
blickte von der mit Trümmern übersäten Straße auf, die er 
betrachtet hatte. 

Auf der anderen Seite der Straße, etwa auf gleicher 
Höhe, stand jemand in einem Fenster und beobachtete ihn. 
Auf diese Entfernung, etwa hundert Meter, konnte Luke 
nicht sicher sein, aber er glaubte, dass er einen Mann vor 


sich hatte. Einen sehr blassen Mann. Luke holte sein 
Fernglas heraus und richtete es auf diese Person. 

Er starrte in ein Gesicht, das halb fremd, halb vertraut 
war. 

Dieser Mann war bleich, mit lockigem, dunklem Haar, 
wasserblauen Augen und einer Hakennase wie auf alten 
Aristokratenportäts. Er war jung, höchstens zwanzig, wenn 
überhaupt so alt. Er trug ein helles, kiltähnliches Tuch um die 
Mitte und an diversen Stellen seines Körpers schimmernde 
Gegenstände — fingerlose Handschuhe, Ellbogenschützer, 
Knieschützer; sie waren zwar aus dickem Metall, wirkten 
aber als Rüstung irgendwie unzulänglich. Er hielt den Kopf 
schief, während er Luke betrachtete, erst nach einer Seite, 
dann nach der anderen. 

Luke kannte dieses Gesicht, aber er konnte sich einfach 
nicht erinnern, woher. Tatsächlich war es im Augenblick 
einfacher nicht nachzudenken. 

Als Luke seinem Blick begegnete, lächelte der Mann. Es 
war das Lächeln eines Kindes, das plötzlich fasziniert 
entdeckt, dass man Insekten die Beine abreißen konnte. 

Luke stellte fest, dass er den Mann in der Macht spüren 
konnte — sogar ohne sich bewusst darum zu bemühen. 
Dieser Mann war ein helles Licht in der Macht, ein 
Leuchtfeuer inmitten der Dunkelheit. Ein Leuchtfeuer der 
Dunkelheit ... aber das zählte plötzlich nicht mehr 
sonderlich. 

Luke spürte, wie der Atem aus seiner Lunge entwich. 

Es war, als wäre das Dach ganz langsam eingesunken 
und hätte zwei Tonnen Durabeton auf seinen Oberkörper 
geladen, während er abgelenkt gewesen war. 

Er warf einen Blick zu Face und Bhindi. Es war ihnen 
gelungen, den Computer zum Laufen zu bringen; das Licht 
des Schirms färbte ihre Gesichter blau. Bhindi nahm eine 
Datenkarte aus dem Schlitz im Terminal und gab dabei ein 
zufriedenes leises Geräusch von sich. Keiner der beiden 
bemerkte, was Luke sah, empfand. 


Luke wusste, wenn er seine Aufmerksamkeit wieder dem 
Fenster auf der anderen Seite zuwenden würde, würde der 
bleiche Mann weg sein; das war eines der ältesten 
Werkzeuge in der Trickkiste der Hersteller von 
Holodramen, die sich mit dem Übernatürlichen 
beschäftigten. Aber als er wieder durchs Fernglas schaute, 
war der Mann immer noch da und regte sich nicht. 

Luke öffnete die Verriegelung des Fensters. Er brauchte 
jetzt nur noch auf den Laufgang hinauszutreten, der sich 
zwischen diesem Gebäude und dem anderen erstreckte. Er 
konnte direkt zu diesem Mann gehen und anfangen, ihm 
Fragen zu stellen. Aber eine schwache Unruhe -— die 
Fähigkeit des Piloten, topographische Einzelheiten zu 
registrieren und sie sich einzuprägen — riss ihn aus dem 
Nebel, der sich über sein Denken gesenkt hatte. 

Es gab keinen Laufgang. Ein Schritt durch das 
Sichtfenster, und er würde in den Tod stürzen. 

Das Grinsen des Mannes wurde breiter. Dann trat er zur 
Seite und war nicht mehr zu sehen. 

Luke spürte, wie eine gewaltige Last von ihm genommen 
wurde. Er konnte wieder atmen. »Seid ihr beiden hier 
fertig?«, fragte er. 

Face blickte auf und sah ihn besorgt an. »Luke, ist alles 
in Ordnung?« 

»Nein. Es gibt Ärger. Verschwinden wir.« Bhindi stand 
auf. »Wenn es Ärger gibt, dann sind wir hier fertig.« 


Luke, Face und Bhindi hockten in einem Krater, der einmal 
eine Ecke eines Wolkenkratzers gewesen war — des gleichen 
Wolkenkratzers, in dem noch Minuten zuvor der blasse Mann 
gestanden hatte. Sie befanden sich etwa zwanzig Stockwerke 
oberhalb des Fensters, an dem Luke die Gestalt gesehen 
hatte, und alle drei richteten ihre Ferngläser auf das 
Sichtfenster, das Luke Minuten zuvor versucht hatte zu 
öffnen. 


Der Raum hinter diesem Fenster war nun voller Leute. 
Die meisten trugen Lumpen. Einige waren nur mit einer 
Schicht aus getrocknetem Schlamm und Blut bedeckt. In 
ihren Augen stand ein Leuchten, das vermuten ließ, dass 
sie Stimulanzien benutzten, und das schon seit Tagen oder 
Wochen. Sie tobten durch das Büro des Sternjäger- 
Kommandos, zerstörten jedes Möbelstück, rissen alle 
Wände ein, ein Aufstand, dessen Gewalttätigkeit gegen 
alles und nichts gerichtet war. 

»Was sind das für Leute?«, fragte Bhindi. »Das sind nicht 
die üblichen Überlebenden.« 

»Ich nehme an, es sind Yassats Kannibalen«, sagte Face. 
»Hast du gespürt, dass sie auf dem Weg waren, Luke?« 

»Etwas Ähnliches«, sagte Luke. »Kommt, gehen wir 
weiter nach unten.« 


Sie fanden den Raum, in dem Luke den blassen Mann 
gesehen hatte. Es war einmal der Hauptraum einer 
Hotelsuite gewesen und wahrscheinlich seit dem Fall von 
Coruscant nicht mehr bewohnt. Die Betten waren immer 
noch gemacht. Fenster vom Boden bis zur Decke boten 
einen guten Blick auf den Himmel von Coruscant — immer 
vorausgesetzt, man schaute hoch genug hinauf. 

Luke konnte es hier spüren, ein Ziehen in der Macht, das 
gleiche, das er verfolgt hatte, seit er nach Coruscant 
gekommen war. Aber es war nicht das, was seine 
Aufmerksamkeit anzog. 

Es waren die Fenster. Er war sicher, dass der bleiche 
Mann an einem dieser Fenster gestanden hatte. 

Und er hatte es ausgefüllt, von oben bis unten. Den 
gesamten Rahmen. Diese Fenster waren drei Meter hoch. 


»Du bist müde«, sagte Mara. »und das macht dich der 
Macht gegenüber empfindlicher. Er hat dich offensichtlich 
manipuliert ... aber wenn du erst ein wenig geschlafen 
hast, wirst du ihm besser gegenübertreten können.« 


Maras Kenntnisse darüber, wie man jemanden tröstete, 
der erschüttert war, stammten überwiegend aus der 
Beobachtung und aus ihren Studien der Psychologie. Was 
sie darüber hinaus wusste, hatte sie seit Bens Geburt 
gelernt. Luke musste nur selten getröstet werden — seine 
Weisheit und sein Humor hatten ihm stets eine feste 
Rüstung gegen die Schläge des Lebens geboten. Aber 
manchmal drangen Ereignisse auch durch diese Rüstung — 
Bens Entführung, Anakin Solos Tod. Und nun diese 
seltsame Heimsuchung durch jemanden, der ihn beinahe 
dazu gebracht hatte, sich in die tödliche Tiefe zu stürzen. 
In solchen Zeiten konnte Mara nicht viel mehr tun als in 
seiner Nähe zu bleiben, ein Anker zu sein, an dem er sich 
festhalten konnte. 

»Das denke ich nicht«, sagte Luke. »Ich bin sicher, dass 
meine Müdigkeit es ihm leichter gemacht hat, all diese 
Verzweiflung und den geistigen Zwang durch die Macht zu 
mir zu senden. Aber ich denke auch, dass er sehr mächtig 
ist. Und ich weiß, dass ich sein Gesicht schon irgendwo 
gesehen habe. Ich ...« Die nächsten Worte kamen nicht 
mehr heraus, weil er gähnte. 

Mara sah ihn streng an. 

»Ich weiß, ich weiß. Ich brauche Schlaf. Ich bin müde.« 
Er streckte sich auf der Pritsche aus. »Ich bin müde, und 
ich gebe zu, ich habe Angst vor etwas, das sich an mich 
anschleichen und mir mithilfe der Macht einen Gedanken 
in den Kopf setzen kann. Als wäre ich ein Gewürzsüchtiger 
ohne jeden Widerstand, ohne Ausbildung.« 

»Du bist müde, und dein Stolz wurde verletzt.« 

Er grinste. »Mag sein.« 

»Schlaf ein bisschen, Farm-Boy. Du wirst dich danach 
besser fühlen — und besser denken können -—, wenn deine 
Energiezellen wieder aufgeladen sind.« 

»Das stimmt.« 

Innerhalb von Minuten schlief Luke tatsächlich und 
atmete regelmäßig. Aber Mara lag noch lange wach, ihre 


eigenen Sinne in der Macht ausgedehnt wie einen 
wachsamen Schirm, darauf abgestimmt, jedes noch so 
geringe Flackern von Hass oder Verzweiflung zu spüren, 
das von diesem Ding ausging, das ihren Mann töten wollte. 


Borleias 


Die Sonne namens Pyria war nur ein strahlend heller Punkt 
im vorderen Sichtfenster des Falken und zog das bloße 
Auge nicht mehr an, als es ein gut beleuchteter Planet 
normalerweise von der Oberfläche eines anderen aus tat. 
Es war keinesfalls genug, um Han und Leia von ihren 
Aufgaben abzulenken. 

»Verstanden, danke.« Leia lehnte sich vom Kom-Bord 
zurück. »Die Kontrolle auf Borleias hat uns eine Landkarte 
bekannter Dovin-Basal-Minen geschickt. Sie sind allerdings 
nicht sonderlich sicher, was das Ausmaß ihrer Kenntnisse 
angeht.« 

Han sah sie an und ließ die Knöchel knacken. »Sie 
glauben also, es ist durchaus möglich, dass wir schon aus 
dem Hyperraum gezogen werden, bevor wir den 
Masseschatten von Borleias erreichen. Nun, sag ihnen, 
dass das nicht passieren wird.« 

»Und es wird nicht passieren, weil ...« 

»Weil ich um sie herumfliegen werde. Was dachtest du 
denn?« 

»Ich dachte, wir sollten lieber die Waffen aktivieren.« 
Leia machte sich auf in den oberen Laserturm, während 
Han den Aufschlaggeschosswerfer aktivierte. Sobald sie ihr 
Kom eingeschaltet hatte, hörte Leia, wie ihr Mann sich 
beschwerte. »Du glaubst einfach nicht an meine 
Fähigkeiten.« 

»Selbstverständlich glaube ich an deine Fähigkeiten.« 
Sie drehte den Turm einmal zur Übung und begann mit 
dem Selbsttest des computerisierten Zielsystems. »Aber ich 
habe auch Erfahrung mit ihren Fähigkeiten.« 


Der Raum verzerrte sich vor ihnen und wurde beinahe 
sofort wieder normal. Aber nun befand sich Borleias nicht 
mehr im Mittelpunkt des Sichtfensters, wie es sein sollte. 
Die Sonne Pyria war ein wenig größer, eine helle Kugel. 

Dann riss Han das Schiff auch schon in einen Looping, 
und die Zentrifugalkraft drückte Leia fest in den 
Schützensitz, bevor sie Han etwas über die Korallenskipper 
zurufen konnte, die sich dem Falken von hinten näherten. 
Leia sah, wie das Universum auf beiden Seiten 
herumwirbelte, als der Falke sich umgekehrt zu der 
Ausrichtung, die er bei seiner Ankunft gehabt hatte, drehte, 
und über dem Kopf konnte sie das deutliche Glitzern der 
auf sie zukommenden Schiffe erkennen. 

Leia schoss mit den oberen Lasern, und die Skips 
schleuderten Plasmaströme auf den Falken. Die feindlichen 
Jäger stiegen ein wenig auf, wahrscheinlich in dem 
Versuch, dem Looping des Falken zu folgen, aber am Ende 
brachte sie dieses Manöver auf Kollisionskurs mit dem 
größeren Schiff. 

Leia hörte Hans Stimme über das Kom, gedämpft, als 
hätte er die Zähne zusammengebissen: »Ziele nach 
steuerbord.« 

Leia wählte sich ein Ziel an steuerbord und konzentrierte 
ihr gesamtes Laserfeuer darauf. Die Schwerkraftanomalien 
halfen den Feinden gegen den Beschuss und fingen jeden 
Laserblitz auf, aber als Leia das Feuer auf den Bereich mit 
der Pilotenkuppel konzentrierte, war das der Untergang 
dieses Skips — Hans Aufschlaggeschoss, einen Augenblick 
später abgefeuert, traf den Rumpf des Korallenskippers 
und ließ ihn verdampfen. 

Han führte den Falken in eine verrückte Drehung entlang 
seiner Längsachse. Ein Schauer von Plasmageschossen 
zuckte harmlos vorbei —- überwiegend harmlos; ein 
Scheppern und das plötzliche Gellen des Schadensalarms 
bewiesen, dass zumindest eins der feindlichen Geschosse 
sie gestreift haben musste. 


Dann war der zweite Korallenskipper an ihnen vorbei 
und hinter ihnen und begann einen lang gezogenen Bogen. 

Han folgte dem Skip nicht; er richtete den Falken wieder 
auf Borleias aus und beschleunigte. 

Leia spürte, wie sie überrascht den Mund aufriss. Sie 
aktivierte das Kom. »Heh, Sie da«, sagte sie. »Was haben 
Sie mit meinem Mann gemacht? Dem, der angesichts des 
Todes nur lacht und ihn dann auf ein paar Gläser in die Bar 
einlädt?« 

Han klang gequält. »Dieser Pilot versucht nur, uns zu 
seinen Kumpeln zurückzubringen. Sehe ich so dumm aus?« 

Sie runzelte nachdenklich die Stirn. 

»Binich so dumm?s, fragte er. 

»Nein, sicherlich nicht.« 

Grinsend wandte Leia sich wieder den Sensoren zu. Die 
Anzeige zeigte, dass der Korallenskipper seine Wende nun 
enger nahm, denn der Pilot hatte offenbar begriffen, dass 
der Falke ihn nicht verfolgte; das Skip würde bald wieder 
hinter ihnen sein. Verzerrungen im Rasterbild zeigten, wo 
sich Dovin-Basal-Minen befanden — diese Schwerkraft 
erzeugenden Organismen, die Schiffe aus dem Hyperraum 
reißen konnten. 

Die Darstellung auf dem Schirm erneuerte sich ständig 
und verzerrte sich entsprechend, und Leia betrachtete sie 
angespannt und versuchte zu begreifen, was sie sah. 
»Geradeaus und abwärts«, rief sie, »Relativ zu unserer 
derzeitigen Ausrichtung. Mach schon, Pilot!« 

Er zog die Nase des Falken »nach unten«. Das ruckartige 
Manöver riss Leia beinahe aus dem Sitz, und sie konnte 
hören, wie die Gurte sogar angesichts ihrer geringen 
Masse knarrten. 

»Also gut, abwärts«, sagte Han. »Du bist wirklich eine 
miserabel gelaunte Ehefrau. Was soll das alles? Warum 
fliegen wir nicht direkt auf Borleias zu?« 

»In dieser Richtung gibt es mehr Minen. Und eine von 
ihnen folgt uns.« 


»Wir werden von einer Mine verfolgt?« Han warf einen 
Blick auf die Sensoranzeige, um sich die Verzerrung 
anzusehen, von der Leia gesprochen hatte, die Verzerrung, 
die sich dem Falken nun immer mehr näherte. »Das ist 
unfair. Leia, was macht unser anderer Verfolger?« 

»Dreh das Schiff bitte, er greift von unten an.« 

Han drehte den Falken gehorsam wieder entlang seiner 
Längsachse, und Leia begann, auf den zweiten 
Korallenskipper zu schießen. 

Nun, da der Falke bis auf die Ausweichmanöver, die Han 
vollführte, um feindlichen Geschossen zu entgehen, nicht 
manövrierte, konnte der Frachter schnell der Dovin-Basal- 
Mine, die ihn verfolgte, davonfliegen. Doch sie näherten 
sich den äußeren Rändern des Schwerkraftbereichs der 
nächsten Dovin-Basal-Minen. 

Leia überzog den Korallenskipper mit Feuer und 
bemerkte, dass seine schützende Schwerkraftanomalie 
dazu neigte, sich jedes Mal, wenn der Jäger manövrierte, 
um eine Ausweichbewegung des Falken nachzuvollziehen, 
wieder über die Pilotenkuppel zu schieben. Sie 
konzentrierte ihr Feuer dorthin, wartete, bis der Falke 
eine weitere Seitwärtsbewegung machte, dann schoss sie 
plötzlich auf den Bug des Skips. Die Audioübersetzung, 
die in das Sensorsystem des Falken eingebaut war, 
produzierte ein leises Explosionsgeräusch, und der 
Leuchtpunkt, der für den Korallenskipper gestanden 
hatte, verschwand vom Schirm. 

»Guter Schuss«, sagte Han übers Kom. »Wie wär’s, wenn 
du hierher zurückkommen und uns einen Kurs nach 
Borleias berechnen würdest?« 

»Gib mir eine Sekunde. Du bist wirklich ein miserabel 
gelaunter Ehemann.« 


Wedge runzelte ununterbrochen missbilligend die Stirn, als 
Han und Leia über ihre Rückkehr nach Borleias 


berichteten. »Das mit den Dovin-Basal-Minen, die euch 
verfolgten, gefällt mir überhaupt nicht.« 

»Mir hat es auch nicht gefallen«, sagte Han. »Ich werde 
dem Oberkommando der Yuuzhan Vong einen Protestbrief 
schicken, indem ich mit allem Nachdruck darauf bestehe, 
dass sie diese Dinger nicht mehr verwenden.« 

Tycho, auf der andern Seite des Konferenztischs, verzog 
die Lippen zu einem seltenen Lächeln. Leia sah ihren Mann 
einfach nur schalkhaft an. 

»Tatsächlich kennen wir nun den Namen dessen, mit 
dem wir es zu tun haben«, sagte Wedge. »Ihr hiesiger 
Kommandant heißt Czulkang Lah. Diese Information haben 
wir von einem der Reptoiden erhalten, die an ihrem großen 
Angriff hier beteiligt waren, nachdem wir sie befreit 
hatten.« 

»Lah«, sagte Leia. »Aus der gleichen Domäne wie 
Tsavong Lah?« 

Tycho nickte. »Noch besser. Er ist Tsavong Lahs Vater. 
Ein alter, leidenschaftlicher, Furcht erregender Krieger und 
Lehrer der Kriegskunst. Er ist der Garm Bel Iblis der 
Yuuzhan Vong.« 

»Und wenn wir ihn schlagen können«, sagte Wedge, 
»wirklich schlagen können, dann könnte das den Vong 
demonstrieren, dass ihre Götter nicht so versessen auf 
ihren Sieg sind, wie sie angenommen haben.« 

»Zurück zu dem mobilen Minen«, sagte Tycho. »Das 
wirft die Frage auf, wie lange sie sie schon hatten, und 
warum wir so etwas hier zum ersten Mal sehen.« 

»Stimmt.« Wedge dachte nach. »Han, Leia, als ihr vor ein 
paar Wochen nach Hapes geflogen seid, wart ihr überzeugt, 
dass die Dovin-Basal-Minen nicht nur Schiffe aus dem 
Hyperraum ziehen. Ihr sagtet, ihr hättet das Gefühl, dass 
sie die einzigartigen Massencharakteristiken jedes Schiffs 
registrierten und diese Informationen an die Vong-Anführer 
weitergaben, sodass sie eine Datei unserer 
Schiffsbewegungen aufstellen können.« 


Leia nickte. »Das stimmt. Und Jaina hat die Tatsache, 
dass sich die Yuuzhan Vong auf diese Masseneigenschaften 
verlassen, gegen sie eingesetzt, als sie dort war.« 

»Ich nehme an«, sagte Wedge, »dass diese mobile Dovin- 
Basal-Mine euch verfolgt hat, weil sie euch erkannte, weil 
sie wusste, dass dieses Schiff der Millennium Falke war. Bei 
einem anderen Schiff hätten sie vielleicht weniger 
Ressourcen eingesetzt, aber wenn sie den Falken und die 
Solos abschießen könnten, wäre das ein großer moralischer 
Sieg für ihre Seite.« 

Han und Leia wechselten einen Blick. Hans Miene war 
trotzig, aber Leia sah ihm dennoch an, dass er erkannte, 
worin die Gefahr bestand, wenn Wedges Theorie 
tatsächlich stimmen sollte. 

»Was also bedeutet«, sagte Leia, »dass bei jedem unserer 
Schiffe, äh, Berühmtheiten als solche erkannt werden 
können.« 

»Darüber sollten wir nachdenken.« Wedge wandte sich 
Tycho zu. »Sag Cilghal, dass wir uns später oder morgen 
früh zu einer Besprechung zusammensetzen werden. Und 
richte es auch Jaina und ihren Beratern für psychologische 
Kriegsführung aus. Vielleicht können wir das zu unserem 
Vorteil nutzen.« 

»Sind wir hier fertig?«, fragte Han. »Wir haben ein paar 
wichtige Dinge zu tun. Wie zum Beispiel Jaina finden, bevor 
du sie überhaupt nicht mehr zur Ruhe kommen lässt. Wir 
würden gern ein bisschen Zeit mit ihr verbringen. Deshalb 
kamen wir hierher zurück, nicht, weil wir dein Gesicht 
sehen wollten.« 

Wedge bedachte ihn mit einem breiten Grinsen. »Wenn 
Sie sich diese Aufsässigkeit nicht verkneifen, General Solo, 
werde ich Ihre Rückkehr in den aktiven Dienst befehlen.« 


Leia lag in ihrem Bett. Ja, es war hart, zu klumpig und 
Lichtjahre entfernt von den Quartieren, die seit Jahren ihr 
Zuhause gewesen waren, aber das hier war ihr Bett, und zu 


wissen, dass sie wieder und wieder an diesen Ort 
zurückkehren konnte, erfreute sie auf eine Weise, die 
nichts mit den Eigenschaften des Dings an sich zu tun 
hatten. Sie ließ sich vollständig bekleidet darauf fallen und 
genoss, wenn schon nicht die Bequemlichkeit, so doch 
diese Tatsache, sobald sie und Han ihr Quartier betreten 
hatten. 

Es klopfte an der Tür. Leia hob den Kopf und sah Han an, 
der auf der anderen Seite lag. Er starrte erwartungsvoll 
zurück. 

»Du bist dran«, sagte sie. 

»Warum ich?« 

»Weil ich es zuerst gesagt habe.« 

»Gegen solche Logik kann ich nicht ankommen.« Han 
stand auf und drückte den Zugangsknopf neben der Tür. 
Die Tür glitt auf, und davor stand ein hoch gewachsener, 
verlegen aussehender Mann, der den linken Arm in der 
Schlinge trug. 

»Äh, hallo«, sagte ihr Besucher. »Ich bin Tarn Elgrin.« 

»Ich weiß, wer Sie sind.« Han schüttelte seine Hand. 
»Sie haben sich eine Weile als Spion betätigt und dann 
beschlossen zu kündigen. Und seitdem haben Sie 
Kopfschmerzen.« 

»Das trifft es einigermaßen.« 

»Kommen Sie rein.« 

Leia stand auf. Ihr Quartier war nicht groß oder gut 
möbliert, aber sie konnten zumindest einen Versuch 
machen, der Form genüge zu tun. »Kann ich Ihnen etwas 
zu trinken anbieten, Tarn?« 

»Nein danke. Ich, äh, bin hier, weil ich mit Ihnen über 
Tarc sprechen möchte.« 

»Wir haben ihn erst vor ein paar Minuten gesehen«, 
sagte Leia. »Er hat vor allem über Sie gesprochen.« 

Han deutete auf einen Stuhl. »Also reden wir.« 


Kyp wachte von einem Klopfen an der Tür auf. Der Jedi- 
Meister war immer noch angezogen - er hatte sich nur ein 
wenig ausruhen wollen und war überrascht, dass er 
eingeschlafen war -, also stand er einfach auf und 
aktivierte die Tür. Sie glitt zur Seite, und Kyp sah, dass 
Piggy davorstand. Der gamorreanische Pilot lehnte sich 
gegen den Türrahmen, die Arme verschränkt. 

»Es geht um die Göttliche«, sagte Piggy. 

Kyp rieb sich den Schlaf aus den Augen. »Was ist mit 
ihr?« 

»Sie möchte Sie sehen.« 

»Jetzt?« 

»Jetzt.« 

»Wo?« 

»Auf dem Dach.« 

Kyp sah den Gamorreaner genauer an. Piggy war 
normalerweise nicht so wortkarg. Tatsächlich hatte er 
gerade mehr wie ein Rausschmeißer in einer Bar 
geklungen als wie er selbst. Kyp berührte ihn mit einer 
Spur der Macht und überzeugte sich, dass er tatsächlich 
Piggy vor sich hatte und keinen Yuuzhan-Vong-Krieger in 
einer ausgesprochen gelungenen Ooglith-Maske. »Bin 
schon auf dem Weg.« 

Kyp betrat das Dach des Biotikgebäudes, eine 
unregelmäßige Oberfläche voll mit Maschinengehäusen. Es 
war jetzt dunkel; nur ein Glühen im Westen erinnerte noch 
daran, dass die Sonne vor Kurzem untergegangen war. 

»Hier drüben.« Das war Jainas Stimme, und als Kyp sich 
umdrehte, konnte er sie und Jag Fel auf einem 
Klimaanlagengehäuse sitzen sehen. Er hätte sie nicht leicht 
erkennen können; sie waren nur Silhouetten. Es gab noch 
andere, kleinere Silhouetten, wo sie saßen — etwas, das 
aussah wie ein Korb, etwas, das aussah wie eine Flasche. 

Kyp schnaubte. »Macht ihr ein Picknick?« 

»Genau.« Jaina klang amüsiert. »Und die Göttin befiehlt, 
dass du teilnimmst.« 


»Du fängst an, dich sehr merkwürdig zu benehmen, 
Göttin.« Kyp sprang auf das Gehäuse und landete direkt im 
Schneidersitz, in einer Kopie von Jags Position. Jaina hatte 
sich auf die Seite gelegt, den beiden gegenüber. 

»Es ist kein Picknick.« Jaina nahm die Flasche und goss 
etwas von dem Inhalt in eins der drei Gläser im Korb. Sie 
reichte es Kyp. »Wir müssen reden.« Sie goss zwei weitere 
Gläser ein und reichte Jag eins davon. 

Kyp schnupperte zweifelnd an dem Getränk. 
»Farbverdünner?« 

»So viel Glück hatten wir nicht«, sagte Jag. »Während 
wir auf Sie gewartet haben, habe ich die Auswirkung dieser 
Flüssigkeit auf die hiesigen Insekten erforscht. Hundert 
Prozent tödlich.« 

»Still«, sagte Jaina. »Das hier ist das feinste Beispiel der 
einheimischen Destillierkunst. Es ist ein Pflichtversäumnis, 
hier zu sitzen und zu trinken, wenn jeden Augenblick ein 
neuer Vong-Angriff beginnen Könnte. Das bedeutet, dass es 
wunderbar schmecken wird.« Sie nahm einen vorsichtigen 
Schluck. 

Man musste es ihr hoch anrechnen - sie verbarg ihre 
Reaktion auf das Zeug gut. Aber durch die Macht konnte 
Kyp spüren, wie die Nervenenden in ihrem Hals gegen das 
Eindringen des hausgemachten Gebräus protestierten. 

Jag war zwar machtblind, aber er kannte Jaina offenbar gut 
genug, um zu bemerken, wie sie sich fühlte. Seine Schultern 
bebten vor lautlosem Lachen. 

»Also gut«, sagte Jaina. Ihre Stimme klang, als hätte sie 
sich plötzlich in eine ältere Mechanikerin verwandelt. »Wir 
haben ein Problem, Kyp. Du, Jag und ich.« 

»Ich war mir keiner Probleme bewusst.« 

»Warum reißt du dann unsere Machtverbindung ab, 
sobald sie für die anstehenden Aufgaben nicht mehr 
unbedingt notwenig ist? Es ist, als tanze man mit einem 
Partner, der am Ende jedes Tanzes zurückspringt und sich 
den Staub abwischt.« 


»Das ist ... ein interessanter Vergleich.« Kyp warf Jag 
einen Blick zu, aber der jüngere Mann hatte auf Jainas 
Worte nicht reagiert, und Kyp konnte sein Gesicht nicht 
sehen. »Vielleicht sollten wir tatsächlich einmal darüber 
sprechen. Unter vier Augen.« 

»Vielleicht auch nicht. Jag hat Anteil an dieser Situation. 
Er war es, der dieses Gespräch vorgeschlagen hat.« 

Kyp spürte, wie er ärgerlich wurde; und er wurde noch 
ärgerlicher, weil er so vorhersehbar reagierte. »Ach ja? 
Direkte Konfrontation. Das liegt bei Ihnen in der Familie, 
nicht wahr?« 

Jag trank einen Schluck des Selbstgebrauten und gab ein 
Geräusch von sich, als hätte man ihm einen Faustschlag in 
den Magen versetzt. Einen Augenblick später sagte er: »Ich 
stamme von mehr als einer Familie ab, Kyp. Einige von 
ihnen sind tückischer als andere.« 

»Und das bedeutet?« 

»Das bedeutet ... was immer Sie von dieser Besprechung 
erwarten, wird wahrscheinlich nicht passieren.« 

»Eine nette rätselhafte Antwort.« Kyp trank einen 
Schluck. Was immer das Zeug sein mochte, es schmeckte 
nach einem Teil Alkohol, einem Teil Pfeffer und einem Teil 
verfaulendem Obst. Tränen traten ihm in die Augen. 
»Moment mal. Ihr beiden habt das Gegengift genommen, 
bevor ich raufkam, oder?« 

Jaina schnaubte. »Würde es dich stören, wenn ich direkt 
das Energiekabel anfasse?« 

»Mach schon.« 

»Vor einer Weile hast du mich manipuliert. Das hat mir 
nicht gefallen. Auf Hapes habe ich dich in ein paar 
Situationen gedrängt, die du nicht mochtest. Ich habe dir 
viel Ärger gemacht. Wir haben einander beide darüber 
angelogen, was wir vorhatten und was wir meinten. Als du 
dich meiner Staffel angeschlossen hast, dachte ich, du 
hättest mir verziehen. Als ich akzeptierte, bedeutete das, 


dass ich dir verziehen hatte. Hat es das nun bedeutet oder 
nicht?« 

»Ich habe dir verziehen.« 

»Wir sind also Partner, oder nicht?« 

»Das sind wir. Zumindest solange die Zwillingssonnen- 
Staffel besteht.« 

»Nein, tu das nicht.« Jaina ließ ein wenig Gereiztheit in 
ihre Stimme einfließen. »Jedes Mal, wenn wir uns durch die 
Macht miteinander verbinden, kann ich spüren, wie du dich 
auf den Tag vorbereitest, an dem du dich absetzen wirst. 
Glaub mir, ich verstehe das. Ich habe bis vor ein paar 
Wochen das Gleiche getan. Aus ähnlich dummen Gründen. 
Und du brichst die Verbindung so schnell ab, damit ich 
nicht weiß, was du tust. Nicht, dass es dir etwas helfen 
würde. Ich will, dass du damit aufhörst. Ich will, dass du 
nicht mehr daran denkst, dich abzusetzen und allein zu 
sein. Ich weiß, dein Bruder ist tot, deine Familie ist tot, 
deine letzte Staffel ist tot, und das tut mir Leid. Aber du 
brauchst nicht zu gehen, und du brauchst nicht allein zu 
sein.« 

»Äh ...« Kyp musste sich anstrengen zu antworten - 
richtig zu antworten. »Ich will auch nicht im Weg sein. In 
deinem Weg. Zwischen dir und ... du weißt schon.« 

Jag streckte die Hand aus. »Colonel Jagged Fel. Erfreut, 
Sie kennen zu lernen.« 

»Seien Sie doch still. Jaina, es ist unangenehm.« 

»Ja, das weiß ich. Jag und ich sind ebenfalls Partner, und 
noch etwas mehr darüber hinaus, und du bist hier, und du 
warst eine Weile hinter mir her, und das muss für dich 
verwirrend sein. Für mich ist es jedenfalls so. Wird es dazu 
führen, dass du gehst?« 

»Das sollte es.« 

»Dann solltest du gleich gehen und aufhören zu 
schwanken.« 

Kyp stand auf. »Du hast recht. Es tut mir Leid, dass ich 
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»Setz dich!« 

Überrascht über die Kraft in ihrer Stimme, setzte sich 
Kyp, bevor er es selbst merkte. Er starrte sie verdutzt an. 

»Schon besser«, sagte Jaina. »Jag, warum sind Männer 
so dumm?« 

»Biologische Prädisposition. Hier ist ein Beispiel.« Jag 
trank noch einen Schluck. Selbst im Dunkeln war das 
gequälte Zucken, das von seinem Hals bis zu seinen Füßen 
ging, deutlich zu sehen. 

Jaina setzte sich auf, ihre Haltung ein Spiegelbild von 
Jags. »Kyp, es ist unangenehm, weil Partnerschaften 
unbequem sind. Familien sind unbequem. Ich weiß, dass 
meine es ist. Man muss diese Unbequemlichkeit ertragen, 
weil die einzige Alternative darin besteht, alles zu 
verlieren. 

Vor langer Zeit einmal warst du wie ein jüngerer Bruder 
meines Vaters. Das interessiert mich nicht. Diese Beziehung 
macht dich nicht zu meinem Onkel. Du hast eine Beziehung 
zu mir Es ist keine Liebesbeziehung. Es ist auch keine 
Meister-Schülerin-Beziehung mehr. Ich glaube, wir wissen 
beide, dass beide Beziehungen nicht richtig wären. Wir sind 
Partner, was immer das bedeuten mag. Es hängt von uns ab, 
welche Bedeutung wir dieser Beziehung geben wollen. Wenn 
wir Partner sind, ist das etwas, das andauert, bis einer von 
uns stirbt. Und ob es Jag wehtut oder nicht, wird er für sich 
behalten, denn er ist intelligent genug, um zu wissen, dass er 
meine Beziehungen nicht kontrollieren kann. 

Also noch einmal: Sind wir Partner, oder machst du dich 
davon, um alleine zu sterben?« 

Kyp seufzte. »Ich sehe, du hast das beträchtliche 
Verhandlungsgeschick deines Vaters geerbt.« 

Sie ignorierte die boshafte Bemerkung über Hans Stil, 
der sich so sehr von dem ihrer berühmten Mutter 
unterschied. 

»Stimmt. Also?« 

»Also sind wir Partner.« 


»Gut.« Sie hob ihr Glas. »Darauf trinken wir.« 

»Müssen wir?« 

»Wir müssen.« 

Jag lachte leise. »Verglichen mit diesem Zeug sind Duelle 
mit Vong-Piloten eine Kleinigkeit.« 
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Borleias 


Commander Eldo Davip, Kapitän der Lusankya, des größten 
Schiffs der Neuen Republik, das an der Verteidigung von 
Borleias beteiligt war, nahm den Turbolift hinunter zur 
Achse. 

Die Achse war ein Flur, der mitten durch den 
Supersternzerstörer verlief, vom Heck bis zum Bug. Es war 
kein Fußgängerflur; in dem achteckigen Gang gab es einen 
Transporter unter der Decke, der auch schwerere 
Ausrüstung tragen konnte. Der Flur war weit genug, dass 
geschickte Piloten dort mit zwei X-Flüglern Flügel an 
Flügel hätten hindurchfliegen können. 

Der Turbolift wurde langsamer, und Davip setzte eine 
dunkle Brille auf. Als die Tür sich öffnete, erwies sich diese 
Vorsichtsmaßnahme als sehr angemessen; direkt vor ihm 
schweißten Mechaniker einen weiteren Teil an die 
Vorrichtung, die nun die vorderen Teile der Achse füllte 
und den Gang in Richtung Bug blockierte. 

Die Hülse der Vorrichtung bestand aus meterdicken 
Metallplatten. Jeder Teil dieser Hülse war hundert Meter 
lang und an beiden Enden offen, wobei das Bugende ein 
wenig schmaler war als das Heckende und gestattete, dass 
die Einzelplatten einander überlappten. Die Mechaniker 
schweißten sie an diesen Stellen aneinander. 

In dieser Hülse befanden sich Metallkabel, die auf 
kunstvolle Weise durch feste Metallringe geflochten waren. 
Das Muster der Kabel und ihre sorgfältig überwachte 
Spannung sollten nicht nur helfen, die Hülse über die 


gesamte Länge gerade zu halten; sobald die Kabel an Ort 
und Stelle waren, wurden Behälter von der Größe von 
Frachtcontainern dazwischen angebracht und mit Kabeln 
befestigt, und dann brachten Spezialisten Instrumente an 
und stimmten sie sorgfältig aufeinander ab. 

Das Ganze erstreckte sich über ein Drittel der Länge der 
Lusankya und war in diesem riesigen Schacht verborgen. 
Keiner der außergewöhnlichen visuellen Sensoren der Vong 
konnte feststellen, dass diese Vorrichtung hier hergestellt 
wurde, und keiner ihrer Strategen würde ahnen können, 
wozu das Ding gedacht war. 

Davip seufzte. Die Benutzung dieses Gegenstands würde 
seinem prestigeträchtigen Kommando ein Ende machen. 
Aber Prestige würde nicht zählen, wenn die Yuuzhan Vong 
siegten, also überwachte er weiterhin den Bau der 
Vorrichtung und hoffte, dass alles gut gehen würde. 


Auf dem Planeten drunten, im zweiten Stock des 
Biotikgebäudes, setzte Captain Yakown Reth sein 
Essenstablett mit lautem Klappern auf einen Tisch und ließ 
sich schwer auf die Bank davor fallen. Er versuchte nicht 
einmal zu verbergen, wie verärgert er war. 

Ihm gegenüber strich Leutnant Diss Ti’wyn, der in Reths 
Staffel als Schwarzmond Zwei flog, sein Fell glatt, das sich 
plötzlich an seinem Hals gesträubt hatte. Diss, ein Bothan 
mit braunem und goldenem Fell, war sowohl nach 
bothanischen als auch menschlichen Maßstäben 
ungewöhnlich attraktiv und erhielt in gesellschaftlichen 
Situationen beneidenswert viel Aufmerksamkeit. »Was ist 
denn in deinen Overall gekrochen und hat dich in den 
Hintern gestochen?«, fragte er. 

Reth schnaubte, wider Willen amüsiert. »Wir haben hier 
auf Borleias ein echtes Problem.« 

Ti’wyn starrte ihn an. »Tatsächlich? Ich dachte, wir sind 
dabei zu gewinnen.« 


»Hör auf mit den Witzen. Ich meine, es gibt noch 
Schlimmeres als zahlenmäßig unterlegen, belagert und 
zum Untergang verurteilt zu sein.« 

»Oh.« Ti’wyn schnitt sich ein Stück von einer 
einheimischen Zinnfrucht ab und steckte es in den Mund. 
»Also erzähl schon.« 

»Sprich nicht mit vollem Mund. Nein, Diss, das hier ist 
kein Witz.« Er senkte die Stimme, sodass man ihn am 
nächsten Tisch nicht verstehen konnte. »Ich denke, wir 
haben auf der Kommandoebene ein echtes Problem.« 

»General Antilles? Er hat einen großartigen Ruf.« 

»Hör mir zu. Du weißt, wer die Lusankya befehligt.« 

»Eldo Davip.« 

»Ein Versager ersten Ranges.« 

»Ja, in Ordnung ... aber bei dem großen Yuuzhan-Vong- 
Angriff vor ein paar Wochen hat er sich ziemlich gut 
geschlagen.« 

»Das war Zufall, da bin ich sicher. Jedenfalls hat Ninora 
Birt einen Shuttle zur Reparaturstation der Lusankya 
eskortiert. Sie sagte, dass die Reparaturen nicht gut 
vonstatten gingen. Ganze Turbolaserbänke und 
Ionengeschützbatterien waren immer noch nicht 
funktionsfähig. Ich dachte nicht, dass die Lusankya beim 
letzten Einsatz so viele Treffer abbekommen hat. Wusstest 
du das?« 

»Nein.« 

»Was auf kolossale Fehlentscheidungen aufseiten von 
Commander Davip hinweist, von denen General Antilles 
entweder nichts weiß oder die er nicht korrigiert, was 
wiederum nichts Gutes über seine Fähigkeiten sagt.« 

Ti’wyn zuckte die Achseln, aber er schaute nicht mehr so 
fröhlich drein. 

»Und das ist erst der Anfang. Erinnerst du dich daran, 
als der Beirat hier vorbeigekommen ist?« 

»Das war alles sehr geheim. Sie hatten eine kurze 
Besprechung mit Antilles und seinem Generalstab und 


haben sich dann wieder davongemacht.« 

»Ein Mechaniker, der gerade zur Schwarzmond-Staffel 
versetzt wurde, war im Flur, als sie gingen. Er sagt, Berater 
Pwoe hätte vor Wut nur so gekocht. Pwoe sagte, dass 
Antilles sich geweigert habe, das Kommando auf Borleias 
zu übernehmen, und erst nachgab, nachdem er 
Forderungen an den Rat gestellt hatte.« 

»Welche Forderungen?« 

»Ich weiß nicht. Was würdest du denn verlangen?« 

»Eine Yacht, lebenslangen Zugang zur Errant Venture 
ER 

Reth schnitt die Wurst, die auf seinem Teller in 
Gewürzsoße schwamm. Das würde ihn ebenso wie dieses 
Gespräch seinen Appetit kosten. »Hör auf mit dem 
Blödsinn. Und dann ist da diese Jaina-Solo-Sache.« 

Ti’wyn nickte zustimmend. »Wenn wir nur noch ein 
einziges Mal kreisen müssen, nur weil ihre Staffel als Erste 
landen darf ...« 

»Sie und ihre Piloten erhalten in jeder erdenklichen Weise 
eine Sonderbehandlung. Sie haben den ersten Zugriff auf 
Ersatzteile, den ersten Zugriff auf Bacta, volle 
Protonentorpedobestückung, sofortige Reparaturen an 
Sternjäagern und Astromechs ... Hast du je einen von ihnen 
hier essen sehen?« Reth zeigte auf die anderen in der 
Messehalle, in der die Tische dicht an dicht standen und ein 
gewaltiger Lärmpegel herrschte. 

»Nein.« 

»Sie haben ihren eigenen Aufenthaltsraum, und es heißt, 
sie haben ihren eigenen Küchenchef von der Rebel Dream.« 

»Dem alten Schiff ihrer Mutter.« 

»Dem alten Schiff ihrer Mutter Die Zwillingssonnen- 
Staffel hat nichts getan, was die Schwarzmond-Staffel nicht 
auch getan hätte, sie können nichts, was wir nicht auch 
können, außer mit dem Namen wichtiger Eltern prahlen.« 

»Immer mit der Ruhe, Yak. Es muss politische Gründe für 
diese Sache geben. Mit Politik funktioniert nichts richtig ... 


aber ohne Politik funktioniert überhaupt nichts.« 

Reth nickte widerwillig. »Aber es wird immer mehr, und 
das lässt mich wirklich Antilles’ Qualifikationen 
bezweifeln.« 

»Leise, Mann! Du klingst wie ein Meuterer in 
Ausbildung.« 

Reth bedachte seinen Stellvertreter mit einem breiten 
Grinsen. »Nein, das ist es nicht. Ich versuche nur 
rauszufinden, ob ich meine Versetzung beantragen soll, zu 
einer Staffel bei einer der anderen Flottengruppen. Ich bin 
noch nicht sicher, was ich tun werde. Wenn du irgendwas 
über die Dinge hörst, von denen ich gesprochen habe ... na 
ja, du wirst die Ohren offen halten, nicht wahr?« 

Ti’wyn wackelte mit seinen spitzen, übergroßen 
Bothanohren. »Mach ich doch immer.« 


Transportschiff Fu’ulanh, im Orbit um Coruscant 


In die weiten Falten ihrer Umhanghaut gehüllt, folgte die 
Gestalterin Nen Yim dem Kriegsmeister Tsavong Lah 
hinaus auf die Ganadote-Zunge. Sie befahl ihrem Kopfputz, 
sich ruhig zu verhalten, damit er Beobachtern nicht verriet, 
welcher Kaste sie angehörte. 

Ganadoten waren immobile Geschöpfe. Sie kamen als 
flache, lang gezogene Muschel von etwa fünf Schritten 
Länge und Breite, einen Schritt hoch, zur Welt, und waren 
kaum weniger als ein Maul, ein Anus, ein Verbindungsgang 
zwischen beiden mit Öffnungen in seitlich liegende 
Magenkammern und eine Zunge. 

Aber wenn sie herangewachsen und entsprechend 
ausgebildet waren, gaben sie hervorragende 
Eingangsrampen und Logen ab. Sie wurden von Dienern 
gefüttert, die Schnittkäferpanzer und anderen nahrhaften 
Abfall brachten und ihn direkt in die Magenventile der 
Ganadoten kippten, und mithilfe von Hormonen, die ihre 
Dimensionen änderten, konnten Ganadoten Vorräume mit 


Kuppeldecke oder in Kugelform bilden. Das Gewebe, das 
ihren Darmtrakt von innen überzog, war wunderbar 
durchscheinend, und eine angemessene Diät sorgte dafür, 
dass Ausscheidungen nur selten stattfanden. 

Aber es war die Zunge, die ein Ganadote zu einem solch 
reizvollen architektonischen Geschöpf machte. Wenn ein 
Ganadote entsprechend ausgebildet war, konnte man auf 
diese Zunge hinaustreten und es durch 
Gewichtsverlagerung dazu bringen, sie auszustrecken, zu 
heben oder zu senken. 

Und genau das tat Tsavong Lah nun. Sobald Nen Yim an 
der richtigen Stelle stand, veranlasste er die Ganadote- 
Zunge, sich über die große Kammer im Herzen seines 
lebenden Schiffs zu erstrecken, über die Menge hinweg, bis 
kurz vor die faserigen Blätter, die den Ausgang an der 
gegenüberliegenden Seite blockierten. 

Isavong Lah hob die Hände und warf den Umhang über 
die Schultern zurück. »Priester und Gestalter, Anbeter des 
Großen Gottes Yun-Yuuzhan, ich grüße euch und heiße 
euch willkommen. Bald schon werdet ihr von hier zum nahe 
gelegenen Borleias gebracht werden, wo mein Vater, 
Czulkang Lah, die Ungläubigen in die Verzweiflung und zur 
Niederlage treibt.« 

Die Zuhörer, vielleicht dreißig, nach Kasten gleichmäßig 
verteilt zwischen Gestaltern und Priestern von Yun- 
Yuuzhan, erhoben die Stimmen zu Lauten der Anerkennung 
und Freude. 

Nen Yim konnte viele Gesichter erkennen, darunter auch 
das des Gestalters Ghithra Dal, den sie des Verrats 
bezichtigt hatte, und das von Takhaff Uul, des Priesters, der 
sich in diesen letzten Wochen beinahe ständig, wenn auch 
insgeheim, in Ghithra Dals Nähe aufgehalten hatte. 

»Wie ihr wisst«, sagte Isavong Lah, »werdet ihr euch 
nach Borleias begeben, um den Planeten in Besitz zu 
nehmen, sobald er in unsere Hände fällt. Dieser grüne, 
üppige Planet, den die Ungläubigen kaum berührt haben, 


wird eure Belohnung für den Dienst an den Göttern und an 
den Yuuzhan Vong darstellen. Die Hälfte wird eine Domäne 
der Priester werden, die andere Hälfte soll den Gestaltern 
gehören, alle vereint in der Anbetung von Yun-Yuuzhan. Um 
diesen Planeten zu beanspruchen, braucht ihr dann nur 
noch eure mächtigen Tempel und eure wunderbar 
gearbeiteten Domänen zu errichten. 

Leider werden Sie dabei versagen.« 

Und nun begann die Rache des Kriegsmeisters, 
ausgedrückt in wenigen ruhig ausgesprochenen Worten. 

Die Menge wurde still, und viele wandten sich einander 
zu und begannen aufgeregt miteinander zu sprechen. 

»Ich freue mich darauf, jeden Tag zu erwachen, ohne den 
Geruch der Krankheit, der Verwesung meines eigenen 
Arms riechen zu müssen. Ich freue mich darauf, jeden 
Morgen in dem sicheren Wissen aufzustehen, dass ich den 
Göttern nicht missfallen habe — nur ein paar abtrünnigen 
Priestern und Gestaltern, die es gewagt haben, ihren Willen 
als den der Götter auszugeben.« Tsavong Lahs Stimme 
wurde dröhnend laut, und dann sah Nen Yim, wie sein 
breiter Rücken von der Emotion in seinen Worten zitterte. 
»Ich freue mich darauf zu wissen, dass jene, die 
zurückblieben, einig sind in ihrem Hass auf die 
Ungläubigen und sich nicht nur von ihrer Gier nach dem 
treiben lassen, was sie auf Kosten anderer erhalten können. 
Ich freue mich zu wissen, dass ihr bald nicht mehr hier sein 
werdet.« 

»Nein, Kriegsmeister.« Das war die Stimme des Priesters 
Takhaff Uul, jung für seine Stellung und ehrgeizig weit 
über seine Jahre hinaus. »Es gab keinen solchen Verrat. So 
etwas dürfen Sie nicht denken. Nur in wahrem Dienst für 
Yun-Yuuzhan können Sie Ihren Arm, können Sie sich selbst 
davor retten, ein Beschämter zu werden.« 

»Es gibt einige unter uns, die behaupten, Vertrauen sei 
eine Glaubensangelegenheit«, erwiderte Tsavong Lah. »Ich 
sage, Vertrauen ist eine Sache des Wissens, der 


Beobachtung. Finde jemanden, der vertrauenswürdig ist, 
und dann vertraue. Finde jemanden, der es nicht ist, und es 
gibt kein Vertrauen. Aber ich gebe euch eine Gelegenheit, 
euer Leben zu behalten. Takhaff Uul, vertraut Ihr unseren 
Göttern?« 

Der junge Priester rief zu ihm hinauf: »Ja, 
Kriegsmeister.« 

»Vertrauen die Götter Fuch?« 

»Was? Ich verstehe nicht.« 

»Wenn die Götter Euch vertrauen, wenn sie darauf 
vertrauen, dass Eure Motive echt sind, wenn Ihr darauf 
vertraut, dass Ihr nur die Ehre der Götter und nicht Eure 
eigene im Sinn habt, bin ich sicher, dass sie Euch retten 
werden. Vor dem hier.« Er hob seinen Radankklauen-Arm 
und zeigte mit der Schere auf die riesigen Blätter, die den 
gegenüberliegenden Ausgang bedeckten. 

Das war Nen Yims Stichwort. Unter ihrem Gewand strich 
sie über eine winzige Verwandte dieser gewaltigen Pflanze 
und veranlasste sie zu handeln. Die Pflanze tat es: Sie rollte 
die Blätter zu Röhren zusammen. 

Das tat auch die Pflanze an der Tür, und so entstand eine 
dunkle Öffnung in der Wand dort, viermal so hoch wie ein 
Yuuzhan-Vong-Krieger, viermal so breit. 

Ein Schnüffeln erklang aus der Öffnung, dann so etwas 
wie ein tiefes, gedämpftes Brüllen. 

Etwas erschien. 

Wie ein Yuuzhan Vong hatte es zwei Arme und zwei 
Beine. Aber es hielt sich geduckt wie ein Tier. Es hatte 
riesige Muskeln, fest genug, um sein gewaltiges Gewicht zu 
tragen, denn es war so groß wie die Öffnung, durch die es 
auftauchte. Es hatte Hauer, seine Zähne waren riesig, und 
sein Kopf drehte sich, als es die Gestalter und Priester vor 
sich entdeckte. Seine Blicke folgten diesen kleinen 
Geschöpfen mit der gespannten Aufmerksamkeit eines 
hungrigen Raubtiers. 


»Das hier ist ein Rancor«, sagte Tsavong Lah. »Ein Tier 
aus dieser Galaxis. Ihr habt keinen ehrenvollen Tod durch 
unsere eigenen lebenden Waffen verdient. Wenn Ihr hier 
sterbt, sterbt Ihr nicht als Kämpfer, sondern als Futter für 
dieses Tier.« 

»Was, wenn wir es stattdessen töten?« Das war die 
höhnische Stimme von Ghithra Dal. 

»Dann werdet Ihr eine Weile länger leben«, sagte der 
Kriegsmeister. »Eine kurze Weile.« 

Durch die Öffnung kam ein weiterer Rancor, dann 
erschienen ein dritter und ein vierter. Sie bewegten sich an 
den Wänden des Raums entlang, umkreisten ihre winzige 
Beute. 

Isavong Lah verlagerte ein wenig das Gewicht, und die 
Zunge zog sich zurück, brachte ihn und Nen Yim wieder ins 
Maul des Ganadote. Als die ersten Schreie erklangen, als 
das erste Brüllen von den Wänden widerhallte, wandten sie 
sich von der blutigen Szene drunten ab, und der 
Kriegsmeister führte die Gestalterin durch eine weitere 
Öffnung. 

»Kriegsmeister, darfich zwei Fragen stellen?« 

»Sie dürfen.« Hinter der Öffnung begann ein langer, 
blutblauer Flur, und hier stießen Tsavong Lahs Leibwächter 
wieder zu ihnen, die in respektvollem Abstand vor und 
hinter ihnen gingen. 

»Als Erstes: Wird es nicht zu einem Aufschrei der 
Priesterschaft von Yun-Yuuzhan und der Gestalter 
kommen?« 

»Ein Aufschrei? Selbstverständlich. Ein Schrei nach Blut. 
Wenn man erfährt, dass ihr Transporter von Piloten von 
Borleias angegriffen wurde und alle Passagiere 
niedergemetzelt wurden, wird es einen gewaltigen Schrei 
nach Rache geben.« 

»Ah.« Nen Yim ging einen Augenblick schweigend weiter, 
denn sie wusste, dass seine Antwort auch über ihr 


Schicksal entschied. »Sollte ich nicht mit ihnen gehen? 
Oder werde ich auf andere Weise den Tod finden?« 

»Ich kann Sie nicht töten. Sie sind eine Leihgabe des 
Höchsten Oberlords Shimmra. Außerdem habe ich keinen 
Grund, Ihnen Schaden zuzufügen.« Sie betraten den 
Magenteil, in dem sich Tsavong Lahs privater Transporter 
befand. Die lidähnliche Wand an der anderen Seite war nun 
geschlossen und hielt die Atmosphäre dieses Bereichs 
intakt. Sie gingen zu dem rampenähnlichen Vorsprung des 
Transporters und stiegen in den Passagiermagen des 
Geschöpfs. »Ich bin zufrieden mit Ihnen, Nen Yim. Haben 
Sie vor, diese Geschichte weiterzuerzählen und damit Hass 
gegen mich zu erzeugen?« 

»Nein.« 

»Wenn Sie das täten, was würde geschehen?« 

Sie dachte darüber nach, als sie sich auf ihren Platz 
setzte. Die fleischige Oberfläche des Sitzes bog sich um 
ihre Taille und ihren Oberkörper um sie vor den 
Auswirkungen der zu erwartenden Beschleunigung zu 
schützen. »Ich würde so etwas nur dann tun, wenn ich 
Ihnen schaden wollte. Und selbst diesem Fall stünden die 
Worte einer diskreditierten Gestalterin gegen die eines 
Kriegsmeisters. Außerdem wäre ich tot, bevor ich Beweise 
erbringen könnte.« 

»Und was für eine Verschwendung das wäre! Ihre 
Klugheit, in unserem Dienst genutzt, ist mehr als eine 
Entschädigung für den Verlust von Ghithra Dal und seinen 
Mitverschwörern. Werden Sie sie in unserem Dienst 
nutzen?« 

»Ja.« Sie zögerte nicht. Tsavong Lah hatte von unserem 
Dienst gesprochen. Für sie bedeutete das die Yuuzhan 
Vong, nicht ihn persönlich, und das konnte sie mit ganzem 
Herzen schwören. 

»Eines Tages, wahrscheinlich schon bald, wird das 
Saatschiff zu diesem Planeten zurückkehren und seine 
Transformation vollenden. Ich möchte, dass Sie zu 


Oberlord Shimmra zurückkehren und das Planetenhirn 
studieren. Tun Sie nichts, was den Göttern missfallen 
könnte ... aber Sie sollten alles Wissen finden, das die 
Götter uns zugestehen.« 

»Das werde ich tun, Kriegsmeister.« 

»Dann sprechen Sie nicht mehr von Ihrem Tod. Er wird 
kommen, wenn der Zeitpunkt angemessen ist. Jetzt ist das 
nicht der Fall.« 


Coruscant 


Baljos Arnjak begann auszusehen, als würde auch er einer 
Vong-Formung unterzogen. Sein Bart wuchs und wurde 
zottig, und er hatte Farben, die von Hellbraun bis Schwarz 
reichten; er wirkte wie eine wilde Lebensform, die nicht 
von diesem Planeten stammte. Der orangefarbene Overall, 
den der Wissenschaftler trug, wenn er nicht in Yuuzhan- 
Vong-Rüstung unterwegs war, schien nun viel mehr Flecke 
zu haben, und einige davon hätten durchaus lebende 
Schimmel- oder Flechtenkulturen sein können. Aber diese 
Veränderungen und die Umstände, in denen die Gruppe 
sich befand, schienen ihm gut zu bekommen; seine Augen 
blitzten, und er wurde lebhafter. »Kommt herein, kommt 
herein«, sagte er nun und winkte die Jedi und Danni in 
Lord Nyax’ Lebenserhaltungsraum. Bhindi saß dort bereits 
auf einem Hocker. 

»Sag mir, dass du etwas Neues gefunden hast«, 
verlangte Luke. 

Baljos strahlte. »Ich habe etwas Neues gefunden. Siehst 
du, das hat überhaupt nicht wehgetan. Oder? Jetzt könnt 
ihr alle wieder gehen.« 

»Du solltest die Jedi nicht necken«, sagte Bhindi. 

»Und lass dich nicht für etwas loben, wenn du es nicht 
verdient hast. /Ich bin diejenige, die die meisten 
Informationen aus den Eingeweiden dieser 
Instandhaltungsmaschinen zutage gefördert hat.« 


»Das stimmt, Schaltkreis-Girl. Nicht, dass du imstande 
gewesen wärest zu interpretieren ...« Baljos sah offenbar 
die Ungeduld auf einem Gesicht, wahrscheinlich dem von 
Tahiri, denn er verfolgte diesen Gedanken nicht weiter. 
»Wir können euch nun alles sagen, was ihr über Lord Nyax 
wissen müsst. Was Bhindi nicht in den Speichern der 
Maschinen gefunden hat, werden wir einfach erfinden.« 

Luke lehnte sich gegen eine zerstörte Computerkonsole 
und verschränkte die Arme, als wollte er sich gegen das 
wappnen, was er nun erfahren würde. »Also, wer ist er? 
Und wozu wurde er modifiziert?« 

Baljos nickte, als wären das genau die Fragen, die er 
erwartet hatte. »Er ist — oder er war einmal - ein Dunkler 
Jedi. Sein Name war Irek Ismaren.« 

Luke runzelte die Stirn, dann schüttelte er den Kopf. 
»Nein, das ist nicht möglich.« 

»Wer ist Irek Ismaren?«, fragte Tahiri. 

Luke nahm einen Datenblock aus dem Beutel an seinem 
Gürtel. »Wie Baljos schon sagte, war er ein Dunkler Jedi, 
noch in der Ausbildung. Entweder ein Sohn des Imperators 
oder eines gewissen Sarcev Quest — von einer Frau 
namens Roganda Ismaren. Sie war eine Verrückte, die 
ihren Sohn mithilfe von Computerimplantaten modifizieren 
wollte. Meine Schwester Leia ist ihm vor etwa fünfzehn 
Jahren auf Belsavis begegnet.« 

Er öffnete den Datenblock und begann, Einträge 
durchzugehen. Die Datenbank in diesem kleinen Gerät war 
zwar nicht annähernd so umfangreich wie jene, die er im 
jeweiligen Versteck des Jedi-Hauptquartiers aufbewahrte, 
aber der Datenblock verfügte über ein gekürztes 
Verzeichnis aller Jedi, Sith, Machtsensitiven oder 
anderweitig mit der Macht verbundener Personen und aller 
Orte, die er im Lauf seiner langen Suche nach Wissen über 
den Jedi-Orden aufgesucht hatte. 

Innerhalb von Augenblicken fand er die Datei, die er 
suchte. Ein Gesicht wurde auf dem Schirm schärfer: 


aristokratisch, gut aussehend, auf eine pubertäre Art noch 
unvollendet, gerahmt von lockigem dunklem Haar. 

Das Gesicht eines jüngeren Lord Nyax. 

Plötzlich fühlte sich Luke so bleich werden, wie es Lord 
Nyax war. Er zeigte Mara das Bild. 

Sie nickte. Sie bemerkte ein paar Einzelheiten, die auf 
dem Schirm unter Ireks Namen angeführt wurden. »Er 
sollte inzwischen also um die dreißig sein.« 

»Ja. Und von normaler Größe.« 

»Das wäre er sicher auch«, unterbrach Baljos, »wenn er 
nicht den größten Teil der vergangenen Jahre in diesem 
Lebenserhaltungsraum verbracht hätte. Aber nun ist er 
körperlich jünger als sein chronologisches Alter. Seine 
Lebensprozesse wurden verlangsamt. Er wurde den 
ärztlichen Behandlungen unterzogen, die ich zuvor schon 
erwähnte, Behandlungen, die seine Knochen weit über den 
Punkt hinaus wachsen ließen, an dem sie sich hätten 
versiegeln sollen, und die ihm erheblich mehr Muskelmasse 
verliehen. Als er noch ein Baby war, ließ ihm seine Mutter 
einen Computer ins Hirn implantieren; das half ihm, sich 
genügend zu konzentrieren — oder vielleicht sollte man 
lieber von einer Monomanie sprechen -, um die Macht 
erheblich besser zu beherrschen, als es für sein Alter 
üblich gewesen wäre. Als er hier war, wurde der Computer 
verstärkt, um seine Beherrschung der Macht noch 
perfekter zu machen. Offensichtlich stimuliert dieser 
Computer das, was von seinem Hirn übrig ist, auf eine 
Weise, die der Beherrschung der Macht zuträglich ist. Er 
wurde mit Lichtschwertwaffen ausgerüstet, und ihre 
Benutzung war Teil der Kodierung seines Hirnimplantats 
R 

Luke klappte den Datenblock zu. »Wie ist das alles 
passiert?« 

Bhindi sagte: »Es sieht so aus, als wäre er, nachdem er 
Belsavis verlassen hatte, zusammen mit seiner Mutter nach 
Coruscant gekommen, um sich hier zu verstecken ... und 


mit >hier< meine ich diese Einrichtung. Seine Mutter hat 
seine Fortschritte in der Macht sorgfältig überwacht und 
ihn ausgebildet, damit er der mächtigste Dunkle Jedi wird, 
den es je gab, und sie hat ihn Behandlungen unterzogen, 
die ihn viel größer und körperlich kräftiger machten. Sie 
hat auch dafür gesorgt, dass die Ysalamiri hergebracht 
wurden, um ihn zu verbergen, als seine Präsenz in der 
Macht stärker wurde.« 

»Und dann ist etwas geschehen«, sagte Baljos. »Die 
Notizen sind nicht besonders klar, aber es sieht aus, als 
hätten sie einen Partner gefunden, einen anderen Dunklen 
Jedi, und irgendwann hatten Irek und der neue Partner 
einen Disput und duellierten sich. Der Partner wurde 
getötet, und Irek erhielt einen Lichtschwerttreffer direkt in 
den Schädel. Er starb.« 

»Starb«, wiederholte Luke. 

»Technisch qgesehen«, fügte Baljos hinzu. »Keine 
Hirnaktivität mehr. Er fiel um und bewegte sich nicht mehr. 
Aber seine Mutter und der anwesende medizinische Droide 
konnten seine Körperfunktionen am Leben erhalten. Ihr 
Tagebuch wird an diesem Punkt ein bisschen schwerer 
verständlich — das ist nicht überraschend -, und sie wird 
im Lauf der Jahre immer verrückter, aber sie hat seinen 
Körper offensichtlich in einem scheintoten Zustand 
erhalten lassen, und sie ließ die medizinischen Droiden 
immer kompliziertere Komponenten in den Computer in 
seinem Kopf einbauen.« 

Luke verzog das Gesicht. »Zu welchem Zweck?« 

»Ich denke«, sagte Baljos, »sie wollte ihn wieder zu 
ihrem Sohn machen - eine unwahrscheinliche Aussicht, da 
die Teile des Hirns, die für das Gedächtnis und die weniger 
gewalttätigen Emotionen zuständig sind, zu Kohlenstoff 
verbrannt waren -, und sie wollte, dass er einmal zu einem 
neuen Führer des Imperiums würde. Sie war verrückt 
genug sich einzubilden, er könnte Imperator Irek werden, 
liebender Sohn, Dunkler Jedi und unbesiegbarer Tyrann.« 


Luke wechselte einen Blick mit Mara. Sie ließ sich nicht 
anmerken, was sie empfand, aber er konnte ihre Gefühle 
durch die Macht spüren, wusste, wie angewidert sie von 
dieser Frau war, die ihren eigenen Sohn auf diese Weise so 
viele Jahre auf dem Metzgerblock gelassen hatte. »Was ist 
aus Roganda Ismaren geworden?®«, fragte er. 

»Die weibliche Leiche, die wir hier gefunden haben, war 
ihre. Wir haben Zellproben mit ihren Daten in den Dateien 
verglichen. Die Übereinstimmung ist eindeutig.« 

Luke sah ihn ungläubig an. »Irek hat sie getötet?« 

»Er ist nicht mehr Irek. Lord Nyax hat sie getötet. Er hat 
sie nicht erkannt. Sie war nur eine weitere sich bewegende 
Gestalt, die ihm in den Weg geriet, als er aus dem Tank 
ausbrach.« Baijos schüttelte den Kopf. »Eine unangenehme 
Angelegenheit. Bringt verrückte Wissenschaftler in Verruf.« 

»Hat er irgendwelche Schwächen?«, fragte Mara. 

»O ja.« Baljos nickte. »Er ist nicht ausgereift.« 

»Ausgereift«, wiederholte Luke. 

»Es scheint, dass ein Erdbeben Deckentrümmer auf 
mehrere Ysalamiri fallen ließ, sie getötet hat und die 
Einheit beschädigte. Er wachte auf, brach aus, tobte durch 
das Labor und floh. Aber es war ursprünglich geplant, dass 
er noch jahrelang hier drin bleiben sollte.« Baljos zeigte auf 
eine der Computerkonsolen. »All seine wichtige 
Programmierung befand sich dort, zusätzlich zu den wieder 
erzeugten >Irek<-Erinnerungen. Roganda hatte vor, sie ihm 
einzupflanzen, und das war noch nicht geschehen. Er 
verfügt über Instinkte und eine gewisse 
Kampfprogrammierung, und er hat eine untergründige 
Motivation — wie zum Beispiel Jedi zu suchen und sie zu 
töten, andere Anwender der Macht zu finden und sie zu 
beherrschen, das Universum zu erobern, solche 
Kleinigkeiten. Aber er hat kein Gedächtnis, keine 
taktischen Fähigkeiten ... und er kann nicht sprechen. Ich 
glaube, er versteht Sprache nicht einmal.« 


»Also können wir nicht einmal mit ihm reden.« Tahiri 
wirkte niedergeschlagen. »Vielleicht ist das eine Schwäche, 
aber es macht es für uns nicht einfacher. Man kann nicht 
mit ihm argumentieren.« 

»Ich denke, danach bleibt noch eine Frage.« Luke 
steckte den Datenblock wieder in den Beutel und machte 
sich auf weitere schlechte Nachrichten gefasst. »Gibt es 
eine Möglichkeit, ihn zu retten? Sich mit ihm 
anzufreunden, ihm etwas über die Helle Seite 
beizubringen?« 

Nun wurde Baljos wieder ernst. »Das glaube ich nicht. 
Beinahe alle Menschlichkeit ist aus seinem Hirn 
herausgebrannt. Er ist nur ein Raubtier, dessen einziges 
Ziel darin besteht, die Herrschaft zu behalten.« 

»Na wunderbar«, sagte Luke. 


Vigi verbrachte beinahe ihre gesamte Zeit in dem Raum, in 
dem die Hässliche Wahrheit untergebracht war. Sie kannte 
sich mit Technik nicht sonderlich gut aus, wusste aber 
genug über Maschinen - und konnte aus dem 
Computerspeicher des Schiffs noch mehr erfahren -, damit 
sie nach und nach begriff, was ihr hier zur Verfügung 
stand. 

Die Hässliche Wahrheit war eindeutig raumtauglich, und 
die Diagnoseprogramme zeigten, dass das Schiff 
unbeschädigt und einsatzbereit war. Es hatte genügend 
Treibstoff und Batterien, um die Systeme zu starten und ihr 
sogar ein wenig Beleuchtung und hier und da kühle Luft zu 
liefern, und die Vorräte würden noch für mehrere Wochen 
ausreichen. 

Das Problem war der Fluchtschacht. Er war während des 
Falls von Coruscant oder der Bombardierung danach 
eingestürzt. Brocken von Durabeton und Ferrobeton waren 
in den Schacht gefallen, dann hatten sich die Metallträger 
verzogen, mehr Schutt war auf die Träger gefallen, und die 


ganze Masse hatte sich zu einem undurchdringlichen 
Pfropf verbunden. 

Mehrere Stockwerke oberhalb des verborgenen Hangars 
fand Vigqi ein Loch, das ihr oberhalb des Pfropfs Zugang zu 
dem Fluchtschacht bot. Hier gab es Anzeichen, dass 
jemand an dem Pfropf gearbeitet hatte, gegraben und 
Durabetonblöcke in einen Büroraum auf dieser Ebene 
geschafft hatte. Sie nahm an, dass dieser Jemand der 
hübsche junge Mann gewesen war, der ihr den Lokalisator 
gegeben hatte. 

Sie hatte sogar seinen Namen gefunden. In den 
Computeraufzeichnungen des Schiffs gab es Informationen 
über die Familie, der die Hässliche Wahrheit gehört hatte. 
Hasville und Adray Terson waren die Gründer von Terson 
Komfort-Iransport gewesen, einer Lufttaxifirma; Vigqi 
konnte sich gut an die allgegenwärtigen Fahrzeuge ihrer 
Flotte erinnern, hatte sie sogar während ihrer geheimen 
Aktivitäten im Auftrag der Yuuzhan Vong benutzt. Die 
Schiffsaufzeichnungen zeigten auch ein Foto ihres Sohns 
Hasray, des jungen Mannes mit der Fernbedienung. 

Eine weitere traurige kleine Geschichte, dachte sie. Sie 
überlegte noch eine Weile. Sie konnte nicht spüren, wie 
traurig es war — alles andere als das; tatsächlich freute sie 
sich, denn das Opfer des Jungen bedeutete ihre Rettung. 

Viqi verbrachte den größten Teil ihrer Zeit damit, die 
Kontrollen und Diagramme des Schiffs zu erforschen, aß 
von den Rationen, gewann ihre Kraft zurück. Hin und 
wieder musste sie sich nach draußen wagen - sehr leise, 
sehr vorsichtig -, um an der Öffnung des 
Ausgangsschachts zu arbeiten oder zu dem Raum weiter 
den Flur entlangzugehen, den sie als Erfrischungsraum 
benutzte. 

An diesem Tag kam sie gerade von dort und spähte mit 
ihrer üblichen Vorsicht den Flur entlang. Es gab keinen 
Laut, kein Anzeichen von Bewegung. Langsam und 


vorsichtig machte sie sich auf den Rückweg zur Wohnung 
der Tersons. 

Etwas schlang sich von hinten um ihren Hals und riss sie 
um. Sie landete auf dem Rücken, würgend und keuchend, 
und schaute nach oben ... ins Gesicht von Denua Ku. Der 
Krieger hatte seinen Amphistab in einer Hand; das andere 
Ende der Waffe war um Vigis Hals gewunden. 

Sie starrte ihn an. Er war tot; sie wusste, dass er tot war, 
er war in der Möbelfabrik gestorben. Aber jetzt starrte er 
auf sie nieder. Er hatte den Helm abgesetzt, sein Blick 
weder zornig noch freundlich. »Stehen Sie auf«, sagte er. 

Sie kam mühsam auf die Beine, versuchte, ihre Miene, 
ihre Haltung, ihren Atem zu beherrschen. Als sie aufstand, 
gab der Amphistab sie frei. »Denua Ku«, sagte sie. »Ich 
dachte, Sie wären tot.« 

»Ich bin geflohen.« Die Stimme des Kriegers klang bitter. 
»Meine Pflicht verlangte, dass ich zu meinem 
Kommandanten zurückkehrte und ihm sagte, was ich 
gesehen hatte — einen riesigen Jeedai. Nun, da meine 
Vorgesetzten informiert sind, kann ich zurückkehren, um 
mich diesem monströsen Ding zu stellen ... und es töten 
oder von ihm getötet werden. Warum sind Sie nicht zu den 
Yuuzhan Vong zurückgekehrt und haben ihnen gesagt, was 
geschehen ist?« 

Sie ließ ein wenig Verachtung in ihren Tonfall einfließen. 
»Ein Mensch allein, unterwegs auf den Dächern - hätte ich 
einen Korallenskipper zu mir winken sollen? Wissen Sie, 
was dann passiert? Man hat zweimal auf mich geschossen.« 
Das war eine Lüge; sie wagte sich nie auf die Dächer. Aber 
sie hatte die patrouillierenden Skips gesehen, hatte 
gesehen, wie sie auf alles schossen, was ein Bewohner des 
Planeten sein könnte. 

»Also sind Sie hierher gekommen? Warum?« 

»Ich kannte die Leute, die hier gewohnt haben.« Auch 
diese Lüge ging ihr glatt über die Lippen. »Hasville und 
Adray Terson und ihr Junge Hasray. Sie waren reich. Ich 


wusste, dass es in ihrer Wohnung konservierte 
Lebensmittel gab, und ich hatte mich nicht getäuscht. Ich 
wusste, das würde mir Zeit geben herauszufinden, wie 
ich zum Weltschiff zurückgelangen könnte, ohne mich 
dabei umbringen zu lassen. Wie haben Sie mich 
gefunden?« 

Er griff unter seine Rüstung, in die Achselhöhle, und 
holte ein Geschöpf heraus - ein Insekt in der Größe eines 
von Vigis Fingernägeln. Es sah aus wie eine Art Käfer, hatte 
aber das Rot von arteriellem Blut. Obwohl seine Flügel 
gefaltet waren, vollendet seinem Panzer angepasst, 
vibrierten sie und ließen das kleine Geschöpf 
ununterbrochen summen. 

»Das da ist ein Nisbat«, sagte der Krieger. »Wenn es sich 
in der Nähe eines seiner Brutgefährten befindet, erzeugt es 
diese Geräusche, die lauter werden, je näher es ihm 
kommt.« 

»Und?« 

»Und einer seiner Brutgefährten wurde Ihnen 
eingepflanzt.« 

Vigi konnte nicht vermeiden, dass sie die Augen aufriss. 
»Etwas von dieser Größe befindet sich in mir ...« 

»Nein. Es wurde Ihnen implantiert, als es frisch 
geschlüpft war. Es kann nicht wachsen. Es kann nicht 
einmal vibrieren. Aber seine Brutgefährten können es 
spüren.« 

»Ich bin ... dankbar dafür. Dass es Ihnen gestattet hat, 
mich zu finden.« 

»Hm.« Denua Ku klang weder zweifelnd noch so, als 
akzeptierte er ihre Erklärungen. »Und jetzt können Sie ins 
Weltschiff zurückkehren.« 

»Das freut mich.« 

»Nachdem wir den riesigen Jeedai getötet haben.« 

Vigi erschrak. Sie ließ es sich nicht ansehen. »Soll ich ihn 
für Sie festhalten, während Sie ihn töten?« 


Denua Kus Lippen zuckten in einem Lächeln. »Amüsant. 
Ist das in Basic so witzig wie in unserer Sprache?« 

»Wenn unsere beiden Kulturen etwas gemeinsam haben, 
dann ist das die Ironie.« 

Der Krieger hob eine Hand. Durch andere Türen im Flur 
kamen noch mehr Krieger — eine Gruppe von zwei Dutzend 
oder mehr, dachte Viqgi. 

Und sie hatten ein anderes Voxyn dabei. Dieses hier sah 
noch schlechter aus als die beiden zuvor; es war beinahe 
am ganzen Körper kränklich gelb, und seine Schuppen 
waren an einigen Stellen vollkommen abgefallen. Es hatte 
apathisch den Kopf gesenkt, und es machte sich nicht 
einmal die Mühe, nach dem Krieger zu schnappen, der ihm 
am nächsten war. 

»Ah.« Vigi zwang sich zu einem Lächeln. »Das ist schon 
besser.« 

»Kommen Sie.« Denua Ku führte die Gruppe auf die 
nächste Nottreppe zu. 

Viqgi folgte, ihr Lächeln starr, und ihre Gedanken 
überschlugen sich. 

Sie würde eine Möglichkeit finden, ihnen zu entgehen. 
Sie würde dieses Nisbat aus ihrem Körper holen, wo immer 
es verborgen sein mochte. Sie hatte immer noch den 
Lokalisator an sich versteckt, und die Treppe zur 
Haässlichen Wahrheit war verschlossen, verborgen; sie 
würde dorthin zurückkehren können. Sie würde diesen 
Fluchtschacht frei räumen und sich mithilfe der Hässlichen 
Wahrheit endlich in Sicherheit bringen. 

Und wenn es irgendwie möglich war, würde sie zuvor 
dafür sorgen, dass Denua Ku starb, starb, weil er es gewagt 
hatte, sie wieder zu zwingen, bei seinen Plänen 
mitzuarbeiten, obwohl ihre eigenen Pläne doch so viel 
wichtiger waren. 

Sie ging hoch aufgerichtet und mit arroganter Miene 
weiter. Ganz gleich, wem sie half, ganz gleich, wie sie 


gekleidet war, sie entstammte immerhin der königlichen 
Familie von Kuat. 
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Coruscant 


In einem tiefen Tunnel, einem Instandhaltungsgang, der 
von den Wohnungen der Umgebung isoliert war, einem 
Gang, in den ständig mehr schmutziges Wasser aus den 
oberen Ebenen triefte, wurde das Voxyn lebhafter. Es hob 
den Kopf und begann mit den vertrauten 
Seitwärtsbewegungen. Die Yuuzhan-Vong-Krieger waren 
aufgeregt und überließen dem Voxyn und seinem Wärter 
die Spitze. 

»Krieger, flankiert es«, befahl Denua Ku. »Wir können 
uns nicht leisten, auch noch dieses Voxyn zu verlieren. Sie 
sind zu selten geworden.« 

Zwei Krieger gingen nach vorn, einer auf jeder Seite des 
Voxyn. Sie hielten sich jedoch außer Reichweite seiner 
Klauen, auch wenn das bedeutete, durch die schwarze 
Flüssigkeit zu waten, die sich auf dem Boden sammelte. 
Nichts jedoch würde sie gegen die Säure des Tieres 
schützen, wenn es sich entschloss, sie anzuspucken. 

Zweihundert Schritte weiter blieb das Voxyn stehen. Es 
starrte nach links oben. 

»Findet einen Zugang«, befahl Denua Ku. 

Zwei Krieger rannten weiter den Tunnel entlang und 
fanden bald schon Treppen nach oben. Das Voxyn musste 
weitergezerrt werden, denn es fühlte sich dort, wo es war, 
näher an seinem Ziel, aber sobald es sich im Treppenhaus 
befand, sprang es mit einer Energie die Stufen hinauf, die 
es zuvor nicht an den Tag gelegt hatte. 


Mara kroch vierzig Meter über dem Boden einen 
Metallträger entlang. Das Licht von den Lampen, 
verlöschenden Glühstäben und von den Fackeln drunten 
erreichte sie kaum; sie ging davon aus, dass ihre dunkle 
Kleidung und ihre Geschicklichkeit verhinderten, dass man 
sie sehen konnte. 

Der Boden unter ihr war unregelmäßig und zum Teil 
aufgeworfen; das Ergebnis eines der Erdbeben, die, wie 
Danni sagte, Coruscant plagten, seit die Yuuzhan Vong 
begonnen hatten, die Umlaufbahn des Planeten zu 
verändern. Der Boden war mit einem schwarzen Material 
überzogen, mit einem klebrigen, gummiartigen Zeug, das 
Mara schon auf zahllosen Dächern anderer Gebäude auf 
anderen Planeten gesehen hatte. Dass es hier benutzt 
worden war, zeigte, dass diese Oberfläche nicht als Arbeits- 
oder Wohnbereich gedacht war — aber nun war sie voller 
Personen. Ein ununterbrochener Strom hagerer Männer 
und Frauen unterschiedlichster Spezies kam von den 
Treppen an den vier Ecken des Raums oder ging auf diese 
Treppen zu. Sie trugen Lumpen, sie kümmerten sich nicht 
umeinander, sie blinzelten kaum, und sie schleppten 
Durabetonblöcke, Trümmer und Leichenteile weg, zerrten 
all das durch einen Seitengang nach draußen und kehrten 
ohne Traglasten wieder zurück. 

Offenbar gruben sie in dem Raum oder den Räumen 
unter diesem schwarzen Boden etwas aus, und zwar auf 
Befehl eines anderen. Aber wo — und was — war dieses 
Geschöpf? Es gab hier keine Spur von den Yuuzhan Vong 
und auch keine von Lord Nyax. 

Vom Ende des Metallträgers aus, der hin und wieder 
unter ihrem Gewicht oder aufgrund der Zugluft im Raum 
wackelte, konnte Mara direkt in den Raum hinabschauen. 
Der Boden hing in der Mitte durch, was vermuten ließ, dass 
sich darunter nur ein einziger Raum befand. Sie holte ihr 
Kom heraus. »Luke«, flüsterte sie. 

»Ich bin hier.« 


Das wusste sie; sie konnte ihn spüren, Dutzende von 
Metern hinter ihr, in der Nähe einer der vier oberen Ecken 
dieses Raums, an dem Loch, das Elassar gefunden hatte. Bei 
ihm waren Tahiri, Face und Kell. Jeder von ihnen hätte auf 
diesen Metallträger kriechen können, aber Mara war dran 
gewesen. 

»Ich nehme an, es wäre einfach genug, sich einer dieser 
Gruppen von Arbeitern anzuschließen«, sagte Mara. »Ich 
glaube, sie würden nicht mal reagieren, wenn ein Wampa 
mit einem Helm und einem Ballettröckchen anfangen 
würde, mit ihnen zusammenzuarbeiten.« 

Nun erklang Faces Stimme durch das Kom. »Gib mir eine 
Minute; ich glaube, diese Verkleidung lässt sich machen.« 

»Wie wäre es, wenn du bei deiner derzeitigen 
Verkleidung bleibst und lieber nachsiehst, was sie da 
ausgraben?« 

»Spielverderberin. Ich brauche etwa zehn Minuten, um 
nach unten zu kommen.« 

»In Ordnung.« Sie erstarrte. »Wartet noch eine Sekunde. 
Etwas verändert sich.« 

Die Arbeiter blieben an Ort und Stelle stehen und 
wandten sich alle einer Ecke zu. Mara strengte sich an, 
etwas zu erkennen, dann gab sie es auf und benutzte das 
Fernglas. 

In dieser Ecke wurde eine Metallplatte von einem 
Mechanismus auf der anderen Seite weggezogen ... und 
dann erschien Lord Nyax. 

Mara zischte leise. Sie zwang sich, jedes weitere 
Geräusch zu vermeiden, eine unnötige Vorsichtsmaßnahme, 
denn kein Lebewesen hätte sie aus dieser Entfernung 
hören können. Aber der Kontrast zwischen der böswilligen 
Machtpräsenz, die sie von diesem Mann spüren konnte, 
und seiner vergnügten Miene war verblüffend. 

Sie hätte beinahe das Fernglas fallen lassen. »Luke, hast 
du das gespürt?« 

»Ja. Vielleicht solltest du hierher zurückkommen. « 


»Vielleicht auch nicht.« Sie wandte ihre Aufmerksamkeit 
wieder dem Mann in der Ferne zu. »Aber sprich weiter mit 
mir.« 

»In Ordnung. Was siehst du?« 

»Lord Nyax. Er ist durch die Wand gekommen, und er geht 
auf die Arbeitsmannschaft zu. Er ist allein.« 

»Wie sieht er aus?« 

»Glücklich. Wie ein Kind.« Einen Augenblick konnte sie 
tiefer in Lord Nyax’ Gedanken schauen, als ein physischer 
Blick es erlaubt hätte »Er ist zufrieden mit ihrem 
Fortschritt. Sie sind fertig damit.« 

»Sie sind fertig womit?« 

»Was immer er ihnen aufgetragen hat.« Mara schüttelte 
den Kopf, als versuche sie, die fremden Gedanken mithilfe 
der Zentrifugalkraft aus ihrem Kopf zu schütteln. »Ich kann 
mich offenbar nicht abschirmen, Luke. Ich kann es nicht 
blockieren.« 

»Ich auch nicht. Und Tahiri geht es genauso. Ich komme 
zu dir.« 

Mara schaute zurück. In der Ferne erschien eine dunkle 
Gestalt aus einem Loch in Deckenhöhe und bewegte sich 
über die noch erhaltenen Metallträger, geschickt wie ein 
Akrobat. 

Dann spürte sie etwas anderes in der Macht, einen 
Hunger, der überhaupt nicht zu Lord Nyax zu passen 
schien. Sie wandte sich wieder der riesigen Gestalt zu. 

Das Geschöpf mit dem Gesicht von Irek Ismaren blieb 
kurz vor der nächsten Gruppe von Arbeitern stehen und 
schaute nun zu der Ecke direkt unterhalb der Stelle, an der 
Luke hereingekommen war. Auf der Treppe erklang 
Kreischen. 

Gestalten stürzten aus dem Treppenhaus - vier 
bewaffnete Yuuzhan-Vong-Krieger in Rüstungen, und der 
fünfte, der aus dem Treppenhaus kam, wurde von einem 
Voxyn an der Leine mitgezerrt. Von dort war also der 
Hunger ausgegangen, es war die verzweifelte Gier des 


Voxyn gewesen, alle, die sich der Macht bedienten, zu 
finden und zu vernichten. 

Der Kopf des Voxyn bewegte sich, als es sich im Raum 
umschaute. Mara sah, wie seine Aufmerksamkeit Luke 
streifte, dann sie selbst — sie spürte die Wahrnehmung des 
Voxyn wie eine körperliche Berührung -—, und wie sie dann 
auf Lord Nyax zu ruhen kam. Das Voxyn sprang auf den 
riesigen Mann zu, und sein Wärter konnte es trotz der 
Leine nicht zurückhalten. Ein zweiter Krieger griff nach der 
Leine, fügte seine Kraft der des ersten hinzu, und 
gemeinsam gelang es ihnen, das Voxyn zum Stehen zu 
bringen. 

Lord Nyax lächelte die Krieger an, jetzt zwanzig von 
ihnen, die zu einem Halbkreis ausgeschwärmt waren. Sie 
kamen aufihn zu, die Amphistäbe in der Hand, und einige 
griffen nach Knallkäfern oder Messerkäfern. Sie bewegten 
sich durch die Gruppen von Arbeitern, stießen sie 
verächtlich beiseite, rissen sie um. 

Der Träger, auf dem Mara hockte, wackelte stärker, je 
näher Luke kam. Als er direkt hinter ihr war, streckte er 
sich aus und zog sein eigenes Fernglas heraus. 

Mara spürte eine plötzliche Flut von Hass — nicht auf 
Luke, nicht auf Lord Nyax, sondern auf die Yuuzhan Vong. 
Sie wusste allerdings, dass dieses Gefühl von außerhalb 
ihrer selbst kam, und das machte es nicht ganz so 
mitreißend, wie es hätte sein können. 

Und im gleichen Augenblick schrien die Arbeiter voller 
Hass auf und stürzten sich auf die Yuuzhan Vong. 

Die Krieger schwangen ihre Stäbe und schlugen zu. 
Mara sah, wie Arbeiter schwer getroffen wurden. Wenn 
diese Angriffe nicht sofort tödlich waren, warfen sich die 
Arbeiter weiter auf die Yuuzhan Vong, rissen sie um, 
brachten sie durch ihre schiere Anzahl zu Boden. 

Die beiden Krieger bei dem Voxyn fielen. Das Voxyn raste 
auf Lord Nyax zu, sein zorniges Knurren war deutlich über 
dem allgemeinen Lärm zu vernehmen. 


Ein Lichtschwert, ein rotes, erschien in Lord Nyax’ Hand. 
Dann schaute Mara noch einmal hin. Das hier war kein 
normales Lichtschwert; die Energiekliinge kam aus dem 
Rücken seines metallischen Handschuhs. Es drehte sich, 
als er die rechte Hand bewegte. Ein weiteres Schwert 
erschien aus seinem linken Handschuh. 

Das Voxyn, alt und schlau, blieb in drei Metern Abstand 
von Lord Nyax stehen und krümmte den Rücken. Es 
machte ein Geräusch, als würde der gesamte Teppichboden 
eines Schlafzimmers plötzlich zerrissen, und ein Batzen 
dunkler, rauchender Flüssigkeit schoss aus seinem Maul. 

Ein Teil des Bodens zwischen dem Voxyn und Lord Nyax 
löste sich, hob sich, blockierte den Weg der Flüssigkeit. Die 
Säure des Voxyn spritzte darauf und brannte sich beinahe 
sofort durch, aber danach flog sie nicht mehr mit 
demselben Schwung weiter. Säure und Bodenreste fielen 
herunter, und das Geräusch der chemischen Reaktion der 
Säure war selbst auf diese Entfernung zu hören. 

Gestürzte Yuuzhan-Vong-Krieger erhoben sich jetzt, 
wieder frei von den Massen, die sich auf sie geworfen 
hatten. Mara sah, wie Glieder mit gekonnten 
Amphistabschlägen abgetrennt wurden, sah Blutströme, 
sah arterielles Blut hoch in die Luft spritzen, sah, wie die 
verzweifelt, aber wirkungslos kämpfenden Arbeiter 
niedergemetzelt wurden. 

Weitere rote Lichtschwertklingen sprangen aus Lord 
Nyax’ Körper. Mara sah Klingen, die von seinen Ellbogen 
nach unten reichten, und andere ragten von seinen Knien 
aus nach oben. 

»Wir müssen helfen«, sagte Luke. 

Mara drehte sich um. Luke band das Seil seines 
Greifhakens, den er einige Zeit nicht benutzt hatte, der 
aber zweifellos ein nützliches Werkzeug für die 
Erforschung der unteren Bereiche von Coruscant gewesen 
war, um den Metallträger. 

»Wem helfen?« 


»Den Vong. Ja, ich weiß, ich weiß, du hast sicher noch 
nie gehört, wie jemand einen solchen Vorschlag machte.« 
Luke rollte sich vom Träger und fiel, sein Abstieg gebremst 
von einer Hand an dem Seil; mehr Seil lief aus seinem 
Gürtel, als er sich weiter hinunterließ. »Ich mache mir 
nicht wirklich Sorgen um die Yuuzhan Vong«, sagte er. 
»Aber wir brauchen unbedingt alle Hilfe, die wir gegen 
Lord Nyax einsetzen können.« 

Mara zischte verärgert. Sie steckte ihr Fernglas weg, 
packte Lukes Seil und schwang sich von dem Metallträger, 
um hinter ihrem Mann herzurutschen. 

Aus dem Augenwinkel sah sie, wie das Voxyn Lord Nyax 
angriff. Er duckte sich unter dem Sprung des Tieres durch 
und beugte einen Arm. Seine Ellbogenklinge schnitt tief in 
die Eingeweide des Voxyn, trennte das Tier sauber in zwei 
Teile. Es fiel in Stücken hinter ihm herunter. 

Und als Mara sich weiter an dem Seil nach unten 
schwang, entdeckte sie die Frau. 

Die Frau war dunkelhaarig und attraktiv, und sie stand 
oben auf der Treppe, über die die Yuuzhan Vong 
hereingekommen waren. Anders als die Arbeiter war sie 
sehr aufmerksam und beobachtete den Kampf mit einer 
Miene kühlen Interesses. 

Vigi Shesh! 

Mara spürte, wie ihr kalt wurde. Die Frau, die geholfen 
hatte, Coruscant an die Yuuzhan Vong zu verraten, die 
Frau, die Maras Sohn Ben entführt hatte, war hier und 
trieb sich mit ihren Yuuzhan-Vong-Herren herum, während 
die Welt rings um sie her einstürzte. 

Mara Öffnete sich Luke in der Macht — etwas, was sie 
normalerweise nicht gerne tat, wenn kalte Mordgedanken 
sie erfüllten — und zeigte ihm Vigi durch ihre Augen. 
»Zuerst Vigi«, sagte sie. 

»Zuerst Lord Nyax«, antwortete er. Zehn Meter oberhalb 
des Bodens löste er die Seilspule von seinem Gürtel und 


ließ das Seil los. Er landete in einer Rolle und kam im 
Laufschritt auf Lord Nyax zu. 

Mara warf Vigi einen letzten Blick zu, einen Blick, der, 
wäre er eine körperliche Manifestation ihres Zorns 
gewesen, die Frau so sauber durchdrungen hätte wie die 
Spitze eines Amphistabs. Dann ließ Mara sich ebenfalls 
fallen, rollte sich ab und folgte ihrem Mann. 

Vor ihnen hatten die beiden ersten Yuuzhan-Vong-Krieger 
Lord Nyax erreicht. 


Vigi sah zu, wie der riesige bleiche Mann die Yuuzhan Vong 
niedermetzelte. 

Die beiden ersten Krieger blieben ein Dutzend Schritte 
von dem Geschöpf entfernt stehen und warfen Knallkäfer. 
Der bleiche Mann zuckte, und die Lichtschwertklingen von 
einem Unterarm und einem Knie hoben sich und ließen die 
lebenden Insektenwaffen verglühen. 

Zwei weitere Krieger rannten auf ihn zu, griffen in der 
Deckung von Knallkäfern an und schwangen ihre 
Amphistäbe; einer schlug mit dem Schwanz der Waffe zu 
und der andere mit den Reißzähnen. 

Der bleiche Mann trat näher zu dem zweiten Krieger. Die 
Reißzahnattacke des ersten Kriegers ging einen Meter 
vorbei. Die linke Unterarmklinge des bleichen Mannes schoss 
auf den zweiten Krieger zu, der den Angriff abwehrte, indem 
er seinen Amphistab um die Waffe schlang. Dann zog der 
bleiche Mann die linke Ellbogenklinge über die Kehle des 
Kriegers und trennte ihm den Kopf vom Köper. In der 
gleichen Bewegung hatte er auch die rechte Handklinge, die 
rechte Ellbogen- und die rechte Knieklinge gehoben, und 
wohin sie auch zuckten, wurde es heller — Knallkäfer glühten 
auf und verdampften. 

Der bleiche Mann warf den Amphistab des toten Kriegers 
nach dem ersten Krieger. Der Krieger fegte ihn verächtlich 
aus dem Weg und überreagierte, als er seinen eigenen Stab 
benutzte, um einen Lichtschwertstoß abzufangen — er 


konnte das zweite Lichtschwert nicht mehr abwehren, als 
es ins Augenloch seines Helms fuhr. Er fiel zu Boden, und 
Rauch quoll aus seiner Maske, als er starb. 

Mehr Krieger griffen an — zwei warfen immer noch 
Knallkäfer, vier weitere kamen rutschend neben ihren 
Kameraden zum Stehen und warteten nur eine Sekunde, 
um ihre Strategie zu überdenken. 

Ein Stück Stahl von der Decke bewegte sich nach unten 
wie ein Sägeblatt. Es traf die Krieger auf Kniehöhe, und 
einen Sekundenbruchteil glaubte Viqi, es hätte sie verfehlt. 
Dann brachen die sechs Krieger zusammen, die Beine an 
den Knien abgetrennt, und Blut spritzte aus den Wunden. 

Nur Sekunden waren vergangen. Acht Yuuzhan-Vong- 
Krieger und ihr Voxyn waren tot. Siebzehn Krieger lebten 
noch. 

Sie näherten sich vorsichtiger als ihre Kameraden. 
Angeführt von Denua Ku, umkreisten sie den lächelnden, 
selbstsicheren bleichen Mann, der hoch über ihnen 
aufragte. 

Die wirbelnde Stahlplatte kam ein zweites Mal herum, 
aber diesmal erhob sich eine Luftkühlereinheit, die ein paar 
Meter weiter an der Seite gestanden hatte, vom Boden, als 
wäre sie eine gelenkte Rakete, und warf sich in den Weg 
der Metallplatte. Die Platte wickelte sich mit dem wilden, 
beinahe tierhaften Schrei sich biegenden Metalls um das 
Gerät, und beides fiel auf den Boden. 

Der bleiche Mann schaute zu einer Stelle links von Vigi. 
Sie folgte seinem Blick und sah Luke Skywalker und Mara 
Jade, die mit gezündeten Lichtschwertern auf den bleichen 
Mann zukamen. 

Vigi riss die Augen auf. Was wollten diese Jedi hier? 

Auch die Yuuzhan Vong schienen verwirrt. Denua Ku 
hatte für die Jeedai ebenso wenig übrig wie alle anderen 
Krieger, aber er war schlau; Vigqi sah, wie er seine Leute 
zurückwinkte und wartete, bis er wusste, was die Jedi 
vorhatten. 


Es war Zeit zu gehen. Ganz gleich, wer siegreich aus 
diesem Kampf hervorginge, Viqi würde entweder sterben 
oder wieder in den Dienst der Yuuzhan Vong gezwungen 
werden. Sie drehte sich um, wollte zur Treppe rennen. 

Und fiel über ein ausgestrecktes Bein. Das Bein trug 
Vonduun-Krabben-Rüstung. 

Sie blickte verwirrt auf. Alle Yuuzhan-Vong-Krieger 
waren vor ihr gewesen. Wo kam dieser hier her? Er war der 
größte, den sie je gesehen hatte, und trug eine 
ungewöhnliche schwarz-silberne Rüstung, ebenso wie der 
kleinere Krieger neben ihm, der diese seltsamen 
Brandnarben im Gesicht hatte. 

Der kleine sagte nun: »Was haben wir denn hier, 
Sprengstoff-Boy?« Seine Stimme war kultiviert, sein Basic 
perfekt. 

Der große sagte: »Keine Ahnung.« Auch er sprach Basic. 
Er griff nach unten, packte einen von Vigis Fußknöcheln 
und richtete sich auf. Viqgi hing mit dem Kopf nach unten an 
einem Bein. »Ziemlich mickrig, würde ich sagen.« 

Viqi wurde schwindlig, und sie konnte nur zusehen, wie 
eine schlanke Jedi-Frau mit blitzendem Lichtschwert an ihr 
und den beiden Kriegern vorbeirannte und nicht auf diese 
Yuuzhan Vong achtete. 

Ein Scheppern über ihrem Kopf ließ sie 
zusammenzucken. Sie blickte auf — oder genauer gesagt 
hinunter zum Boden -— und sah die Fernbedienung dort 
liegen. 

Sie wollte danach greifen, aber der hoch gewachsene 
Krieger schwang sie zur Seite. »Würdest du das bitte 
aufheben, Poster-Boy?« 

»Hab es.« Der, den der andere als Poster-Boy 
angesprochen hatte, griff nach dem kleinen Gerät und 
richtete sich wieder auf. »Ah, ein Lokalisator, militärische 
Ausfertigung. Uulshos hat diese Dinger hergestellt. Heh, es 
funktioniert.« 


Vigi fand endlich ihre Stimme wieder. »Das da gehört 
mir.« 
»Nicht mehr, Senatorin.« 


Luke und Mara näherten sich Lord Nyax und seinen 
Yuuzhan-Vong-Angreifern. Sie waren auf der Hut, und ihre 
Sinne — sowohl die körperlichen als auch die der Macht — 
waren vollkommen aufmerksam. 

Luke betrachtete das Gesicht, das er vor sich hatte. Er 
suchte nach einer Spur von Menschlichkeit, aber er sah nur 
lächelnden Hohn, und er konnte das Geschöpf durch die 
Macht spüren, seine Freude darüber, die Krieger getötet zu 
haben, seine Vorfreude darauf, bald auch Mara und Luke 
niederzumetzeln. 

Es gab kein Erkennen in seinen Gefühlen, keine 
Anerkennung von Verwandtschaft irgendeiner Art. 

»Ich weiß nicht, ob du mich verstehen kannst«, sagte 
Luke, »aber was immer du tust, was immer deine Pläne 
sein mögen, ich muss dich aufhalten.« 

Lord Nyax’ Grinsen wurde breiter. Er schien Lukes, 
Absicht zu erkennen, auch wenn er seine Worte 
wahrscheinlich nicht verstand. 

Dann antwortete er — nicht in Worten, sondern in 
Bildern. Luke sah die Kraft seines Willens, ausgedrückt 
durch die Macht, über die verbliebene Bevölkerung von 
Coruscant tosen wie Wasser, das nach einem Dammbruch 
durch eine Schlucht rauscht. Er sah, wie die von Nyax 
Gelenkten über Coruscant herfielen, und alles, was sich 
ihnen in den Weg stellte, töteten und fraßen — die Yuuzhan 
Vong, die Ungehorsamen, die Machtblinden. Er sah die 
Arbeiter in die Maschine in dem Raum unter ihren Füßen 
steigen und mit ihr durch Kilometer von Gebäuden 
brechen, bis sie ihr Ziel erreichten, eine Quelle für weitere 
Macht, um diesen wunderbaren, freudigen, zerstörerischen 
Impuls weiterhin anzutreiben. 


In diesem Augenblick schloss Luke sich dem Plan an. Er 
sehnte sich danach, die Außenseiter zu töten, alle, die 
nichts verstanden oder sich nicht anschlossen. Er sehnte 
sich danach, ihr Fleisch zu schmecken. 

Er wandte sich Mara zu, wollte sie auffordern 
mitzumachen. Sie stand den Yuuzhan-Vong-Kriegern 
gegenüber und hielt sie davon ab, Luke mit einem Angriff 
zu überraschen, aber dann wurde ihr Blick von Luke 
angezogen. Ihre Augen wurden größer, und er konnte 
spüren, wie sie sich ihm geistig näherte — ihm und einem 
Akzeptieren dieser wichtigen Pflicht. 

Aber ihr Anblick brachte auch Erinnerungen. Luke sah 
wunderschöne Planeten. Er sah seinen Sohn, entstanden 
aus ihrer Verbindung, sah all die Jahre, die vor diesem 
kleinen Jungen lagen. Am Rand von Lord Nyax’ Befehl 
spürte er die Macht, die Möglichkeiten, die sie bot, das 
Leben, das ihre Quelle war. 

Er wandte sich wieder Lord Nyax zu und rang darum, 
Worte zu finden, die seine Gedanken ausdrückten. »Ich ... 
stelle ... mich ... dir... in den ... Weg.« 

Das war die Art der Jedi. Jedi griffen nicht an. Aber sich 
in den Weg eines gewalttätigen Aggressors zu stellen, der 
nicht aufgeben wollte, führte zu dem gleichen Ergebnis. 

Als Anführer der Jedi in Kriegszeiten konnte er nichts 
anderes tun, als sie in den Weg des Feindes zu führen. Das 
war, wie Luke erkannte, vielleicht seine größte 
Einschränkung, und bei seinem Ringen mit dieser 
Einschränkung, ohne sie wirklich zu verstehen, hatte er 
möglicherweise die Wirksamkeit der Jedi gegenüber dem 
Feind begrenzt. 

Aber nachdem er das nun erkannt und akzeptiert hatte, 
war es vielleicht seine größte Stärke. Ob zufällig oder 
aufgrund eines Entschlusses, ob durch seinen eigenen 
Willen oder durch die Macht, er hatte sich stets im Weg der 
größten Feinde aller lebenden Wesen befunden. 


Und nun geschah es wieder einmal. »Ich stelle mich dir 
in den Weg«, wiederholte Luke und freute sich, dass er 
seine Stimme wieder beherrschte. »Was du wünschst, wirst 
du nicht erreichen.« 

Auf Lord Nyax’ Zügen wich die spöttische Heiterkeit dem 
Ernst ... sogar einer gewissen Traurigkeit, als hätte er für 
einen kurzen Augenblick doch so etwas wie Verwandtschaft 
erkannt und entdeckt, dass er die Kluft zwischen ihnen 
nicht überbrücken konnte. 

Dann griff er an. 


Kell hatte Vigqis Hände hinter ihrem Rücken gefesselt und 
blickte gerade noch rechtzeitig auf, um Lord Nyax 
angreifen zu sehen. 

Luke hob sein Lichtschwert und fing damit den 
Abwärtsschlag von Lord Nyax’ rechter Unterarmwaffe auf. 
Er drehte sich im Uhrzeigersinn und machte die 
Angriffsfläche für seinen Gegner schmaler, als Lord Nyax’ 
linke Unterarmwaffe zustieß, und blieb wachsam genug, 
um die rechte Ellbogenklinge abfangen zu können. Mara 
sprang vor und schlug zweimal zu, was Lord Nyax mit der 
linken Ellbogenklinge abfing, dann beugte sie sich tief nach 
vorn, als sie vor einem Schlag mit dem linken Knie 
zurücksprang. 

Die Yuuzhan-Vong-Krieger warfen Hände voller 
Knallkäfer und Messerkäfer und kümmerten sich nicht 
sonderlich darum, was sie trafen, aber die beiden Jedi und 
Lord Nyax schlugen die Käfer problemlos aus der Luft oder 
wichen ihnen vollkommen aus. 

Zwei Jedi? Drei. Plötzlich war Tahiri in ihrer Mitte, 
näherte sich ihrem Gegner links von Luke und wehrte 
einen weiteren Schlag von der Ellbogenklinge auf dieser 
Seite ab. 

»Schlimm«, sagte Kell. 

Face nickte. »Sehr schlimm.« Er nahm das 
Blastergewehr aus der Hülle auf seinem Rücken. »Aber 


wen sollen wir zuerst abschießen?« 

»Hier oben sind wir zu nichts gut.« Kell zeigte auf die 
Treppe. »Sehen wir mal, was sie da unten machen. Wenn es 
wichtig ist, kann ich es in die Luft jagen.« 

»Das ist unser Kell.« 

Kell stellte Vigi auf die Füße, dann warf er sie sich über 
die Schulter. Face ging die Treppe hinunter, und Kell folgte. 


Denua Ku beobachtete den bleichen Jeedai, und einen 
Augenblick setzte sich seine Bewunderung beinahe über 
den Ekel hinweg, den er bei dem Gedanken daran empfand, 
dass abscheuliche Maschinen wie diese Lichtschwerter sein 
Fleisch berühren würden. 

Dieses bleiche Wesen kämpfte mit einer Wildheit und 
einem Tempo, wie er dies noch bei keinem anderen Krieger 
gesehen hatte. Und es war eindeutig nicht ausgebildet. Mit 
seinem erfahrenen Kriegerauge erkannte er, dass die 
Bewegungen des Geschöpfs instinktiv waren, was sich auch 
darin zeigte, dass es ihm nicht gelang, wirkungsvolle 
Kombinationen von Schlägen durchzuführen, und dass es 
nicht abschätzen konnte, in welche Richtung seine Feinde 
springen würden, wenn es sie angriff. 

Wäre dieses Wesen als Yuuzhan Vong zur Welt 
gekommen, hätte Denua Ku Gelegenheit gehabt, es auch 
nur für ein Jahr, selbst für ein halbes Jahr auszubilden, 
dann hätte er es zu dem größten Krieger machen können. 
Aber nun musste er es töten. 

Selbst wenn auch die Jeedai wollten, dass dieses 
Geschöpf starb, war es dennoch eine Abscheulichkeit. Und 
es stellte bei Weitem die größere Gefahr dar. Es musste als 
Erstes sterben. Er warf seinen letzten Messerkäfer, dann 
sprang er vor, begab sich in Zweikampfentfernung und 
stieß mit der Schwanzspitze seines Amphistabs gegen den 
Rücken des bleichen Dings. 

Das bleiche Ding fuhr herum und bewegte seine 
Knieklinge auf Denua Kus Eingeweide zu. Er blockierte den 


Schlag mit seinem Amphistab, aber die Wucht war 
gewaltig; sie warf den Yuuzhan Vong nach hinten und riss 
ihn zu Boden. Er rollte sich ab und kam wieder auf die 
Beine, sah, wie einer seiner Krieger einen ähnlichen 
prüfenden Angriff vornahm ... und diesem Krieger fuhr eine 
Unterarmklinge durch die Kehle. 

Neun Yuuzhan-Vong-Krieger tot. Noch sechzehn waren 
übrig. Das Zahlenverhältnis wurde schlechter. 

Ein gewaltiges mechanisches Röhren ließ den Raum 
erbeben. Dann wurde es ein wenig leiser, blieb aber stetig 
und ließ die Luft vibrieren. 
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»Das ist eine Verzögerungstaktik«, rief Mara über das 
Tosen hinweg. 

»Ich weiß«, antwortete Luke. »Und sie funktioniert, 
oder?« Er blockierte einen Unterarmschlag und wurde 
einen Schritt zurückgetrieben, blockierte den folgenden 
Ellbogenschlag und wurde weiter zurückgetrieben, sprang 
nach hinten, um dem Knieschlag zu entgehen und 
entdeckte, dass es sich nur um eine Finte handelte; Lord 
Nyax riss das Bein zurück und traf einen Yuuzhan-Vong- 
Krieger zwischen die Beine, was den Krieger trotz seiner 
Rüstung zusammenbrechen ließ. 

Jeder Schritt führte die Jedi und die Krieger weiter zur 
Mitte des Raums. Der Boden vibrierte unter ihren Füßen. 

»Was”?«, sagte Mara. 

»Ich habe nichts gesagt!« 

»Nicht du! Sprich lauter, Face!« 

Luke winkte Mara zurück. Sie sprang hoch, vollführte 
eine Rolle rückwärts, was sie aus Lord Nyax’ Reichweite 
brachte; dann holte sie das Kom heraus und hielt es an ihr 
Ohr. Tahiri nahm ihren Platz ein und nutzte das 
Lichtschwert vor allem defensiv, die Augen weit offen, als 
sie die Bewegungen und Muster ihres Angreifers 
analysierte. 


»Ich sagte, es ist eine große Maschine«, rief Face. Hier, an 
der Quelle der Vibration, war der Lärm viel schlimmer. Er, 
Kell und die zappelnde Vigi befanden sich auf einem 
Laufgang zwei Ebenen unterhalb des Stockwerks, auf dem 
die Jedi und die Yuuzhan Vong kämpften, eine Ebene 


unterhalb der Seitengänge, aus denen die Vong gekommen 
sein mussten. Und der Laufgang selbst befand sich ganz 
oben in einem tiefen, tiefen Raum — einem Raum, in dem 
eine einzige Maschine stand. 

Wäre diese Maschine irgendwo anders als auf Coruscant 
aufgestellt worden, hätte man sie als Wolkenkratzer 
bezeichnet. Sie war Hunderte von Metern hoch. An ihrem 
Sockel waren Fortsätze angebracht, die wie Panzerketten 
rollten oder sich unabhängig heben und bewegen konnten 
wie Füße. Überall an der Oberfläche gab es hydraulische 
Arme; einige endeten in etwas, das wie ein 
Plasmaschneider aussah, andere in riesigen 
Abbruchkugeln, wieder andere in Manipulatorhänden. 

Ganz oben befand sich eine Sensorstation, umgeben von 
Transparistahlpaneelen, und in dieser Station hielten sich 
Lebewesen auf. Viele Arbeiter, die bei Beginn des Angriffs 
der Yuuzhan Vong nicht in dem Stockwerk darüber 
gewesen waren, hatten sich nun dort versammelt, und noch 
mehr drängten sich über einen Laufgang, der zu einer Tür 
in dieser Station führte. 

Weiter unten trugen andere unermüdlich 
Trümmerbrocken vom Sockel der Maschine weg. 

Das Ding selbst röhrte wie eine ganze Flotte antiquierter 
Podrenner. Die Vibration schnitt in Faces Haut, wo sie nicht 
von der Vonduun-Krabben-Rüstung bedeckt war. 

»Sag ihr, es ist ein Baudroide«, rief Kell. »Er sieht 
vollkommen funktionsfähig aus.« 

Face schrie diese Information in sein Kom. 

»Hat sie dich gehört?« 

»Ich weiß es nicht.« 

»Sag ihr, er bewegt sich.« 

Tief drunten hatten sich die Ketten in Bewegung gesetzt. 
Die Maschinerie des Baudroiden heulte, als das riesige 
Ding in Gang kam ... und dann durch die Durabetonwand 
direkt vor ihm brach. 


Mara konnte nicht hören, was Face sagte. Sie verkniff sich 
einen Fluch, steckte das Kom wieder ein und stürzte sich 
zurück in den Kampf, wehrte ein paar Knallkäfer ab und 
schlug nach Lord Nyax’ Hand; er drehte den Arm und fing 
den Angriff mit der Lichtschwertklinge ab. 

Luke sprang über das bleiche Geschöpf hinweg und 
schlug dabei zu, aber sein Angriff wurde ebenfalls 
abgefangen. 

Tahiri, vor Mara, sprang vorwärts ... und stolperte direkt in 
den Weg einer Knieklinge. Mara streckte sich aus, versuchte, 
mit der Macht zu schieben, aber sie wusste, dass sie zu spät 
war, wusste, dass die Knieklinge innerhalb eines 
Sekundenbruchteils hinten aus Tahiris Schädel dringen 
würde — aber Tahiri bewegte sich zur Seite, immer noch 
beherrscht, immer noch im Gleichgewicht, noch während 
Luke mit den Füßen zuerst gegen Lord Nyax’ Nacken stieß 
und den Kopf des bleichen Mannes auf seine eigene 
Knieklinge hinunterriss. 

Die Klinge schaltete sich ab. Lord Nyax’ Kopf ging durch 
leeren Raum. Luke überschlug sich rückwärts, und als er 
sich wieder aufrichtete, stand auf seinem Gesicht ein 
Ausdruck von ungläubigem Staunen und Frustration. 

Mara seufzte. Es war eine Finte gewesen, ein Versuch, 
das Ding dazu zu bringen, sich mit seinen eigenen Waffen 
aufzuspießen. Aber wer immer dieses Geschöpf entworfen 
hatte, war zu sorgfältig gewesen. Es gab eingebaute 
Sicherheitsmaßnahmen. 

Der Boden unter ihren Füßen wackelte. Mara spürte das 
Krachen von unten ebenso sehr, wie sie es hörte. 

Lord Nyax sprang in die Luft, ein halbes Dutzend Meter 
hoch, und dann, so unmöglich das war, blieb er einfach nur 
dort hängen und lächelte auf Yuuzhan Vong und Jedi hinab. 

Mara erkannte einen Sekundenbruchteil zu spät, dass er 
sich an dem Seil festhielt, an dem sie und Luke abgestiegen 
waren. Dann brach der Boden unter ihren Füßen weg. 


Der Baudroide pflügte in die Wand, riss Stahl und 
Durabeton weg und ließ bläulich weißes Sonnenlicht 
hereinfallen. Der Droide wackelte ein wenig, als er 
weiterstapfte, und es fiel den internen 
Gleichgewichtskompensatoren offenbar schwer mit der 
Unregelmäßigkeit der Oberfläche, über die er sich 
bewegte, zurechtzukommen. 

Der Laufgang unter Faces Füßen bog sich. »Komm 
schon!« Er wandte sich wieder der Treppe zu, die sie 
heruntergekommen waren, aber der Laufgang, an der Ecke 
befestigt, die dem Durchbruchsloch des Droiden am 
nächsten gelegen war, brach ab, fiel, riss dann auch die 
nächste Befestigung ab und dann die daneben. Er stürzte 
nach unten, aber die Befestigung hinter Face und Kell hielt, 
was den Laufgang in eine Art Rampe verwandelte. 

Es gelang Face, sich an dem Geländer festzuhalten. Als 
seine Füße unter ihm weggerissen wurden, klammerte er 
sich immer noch fest. Er schaute nach oben, konnte sehen, 
wie Kell sich über ihm festhielt, und wie die Decke dieses 
Raums zerriss und einbrach, als eine ihrer Stützwände 
über dem Loch, das der Droide gerissen hatte, nachgab. 

Körper begannen, durch den Riss in der Decke zu fallen. 
Einige waren Arbeiter. Andere waren Yuuzhan-Vong- 
Krieger. 

Dann kamen seine drei Jedi-Freunde. 


Als er spürte, dass der Boden unter seinen Füßen 
nachgab, sprang Luke mit dem letzten bisschen Reibung, 
dass der Boden ihm gab, auf Mara und Tahiri zu. Er stieß 
gegen sie wie ein überaggressiver Ballspieler und fing 
eine Frau mit jedem Arm. 

Das Stück Boden, auf das sie zufielen, riss auf, und Luke 
konnte nirgendwo landen. Mithilfe der Macht schob er, was 
ihn durch den Riss und auf die Metallwand zu beförderte, 
die er dort sah, die Wand und den Laufgang ... 


Er sah, dass sie in diesem Winkel den Laufgang verfehlen 
würden. Sie würden gegen die Wand stoßen und stürzen. 
Aber in diesem Augenblick riss das linke Ende des 
Laufgangs ab und fiel nach unten, was es in ihre Flugbahn 
brachte. Einen Augenblick später fielen sie gegen das 
schwankende Ding und zogen es noch tiefer nach unten, 
aber Mara und Tahiri packten das Ende und hielten sich 
mit ihrer beträchtlichen Kraft dort fest. 

Nach Luft schnappend sah Luke sich um. Er und die 
beiden Frauen hatten ihre Lichtschwerter mitten im Fall 
abgeschaltet. »Gute Instinkte«, sagte er. 

»Guter Lehrer«, erwiderte Tahiri. Dann schaute sie nach 
oben und vorbei an Luke. »Heh, Face, bist du das?« 

»Haltet euch fest, ich werfe euch ein Seil zu.« 


Face löste das Seil, das er einmal benutzt hatte, um sich 
auf einer Brücke abzusichern. Er warf das andere Ende den 
wackelnden Laufgang entlang auf die Jedi zu. Schon bald 
waren Luke, Mara und Tahiri zu Face und Kell 
hochgeklettert. Der Baudroide bog gerade auf die Straße 
hinter dem Gebäude ein. 

»Habt ihr Vigi Shesh gesehen?«, fragte Mara. 

Kell wies mit dem Daumen auf das Treppenhaus hinter 
ihnen. »Sie war immer noch unten an der Treppe, als es zu 
dem großen Knall kam. Sie ist offenbar abgehauen.« 

Mara eilte zur Treppe. »Ich folge ihr.« 

»Mara, nein.« Luke rief das nicht flehend; in seinem 
Tonfall lag schlichte Wahrheit. »Lord Nyax ist wichtiger. Ich 
kann spüren, wie er sich dort oben bewegt. Er läuft davon. 
Wir müssen ihm folgen und ihn herunterholen.« 

Mara seufzte und schloss die Augen. Einen Moment 
später nickte sie. 

»Ich bin derjenige, der sie verloren hat, also werde ich 
sie auch wieder finden«, sagte Kell. 

Face drückte den Lokalisator in Kells Hand. »Nein, du 
wirst das hier finden, Sprengstoff-Boy. Es könnte unsere 


Fahrkarte nach Hause sein.« 

»Dann verfolge du sie.« 

Face zeigte auf den Baudroiden, der sich in einem 
beunruhigenden Winkel auf das übernächste Gebäude 
zuneigte, als er weiterstapfte. »Ich werde das hier 
verfolgen. Nyax hat dieses Ding aus einem bestimmten 
Grund in Bewegung gesetzt. Wir müssen wissen, weshalb.« 

Mara schlug mit der Faust fest auf die unterste Stufe, 
dann stand sie auf. »Gehen wir«, sagte sie. 


Oben hing Denua Ku von dem halb eingestürzten Boden, 
unfähig nach oben oder nach unten zu klettern. 

Ein insgesamt drei Meter langes Stück Eisen ragte aus 
seiner Brust. Es war nass von seinem Blut. Er wusste, dass 
es seine Lunge durchstoßen hatte. 

Die Schmerzen waren außergewöhnlich. Er hatte nichts 
gegen Schmerzen, er fürchtete sie nicht, aber diese 
Schmerzen begannen auf eine Weise nachzulassen, die 
eher von bevorstehendem Tod als von Heilung kündete. 

In der Stille nach dem Verschwinden der Maschine der 
Ungläubigen hörte er leise Schritte auf dem Rest des 
Bodens. Er blickte auf. Vigi Shesh, die den größten Teil des 
Wegs rund um den Raum zu dem Loch zurückgelegt hatte, 
durch das das bleiche Ungeheuer hereingekommen war, 
blieb stehen und schaute ihn an. Ihre Hände waren auf dem 
Rücken gefesselt. 

»Sagen Sie ihnen, dass ich gut gestorben bin«, verlangte 
Denua Ku. 

»Ich werde es Ihnen sagen«, versprach sie. »Ich sage 
Ihnen, dass du gejammert und um die Arznei der 
Ungläubigen gebettelt hast, alles, um dir die Schmerzen zu 
erleichtern.« 

Denua Ku fletschte die Zähne. Er griff nach seinem 
Beutel, zu dem letzten Messerkäfer, der ihm geblieben war. 

Vigi lachte ihn aus. Bevor er die Waffe herausholen 
konnte, hatte sie die Ecke erreicht und verschwand durch 


das Loch dort. 


Lord Nyax führte die Jedi auf eine 
Höchstgeschwindigkeitsverfolgungsjagd durch die Ruinen 
von Coruscant. Er konnte sich schneller bewegen als sie, 
weil er hin und wieder einfach von einem Gebäude zum 
übernächsten sprang, was sie ihm für gewöhnlich nicht 
nachtun konnten. Aber sie konnten ihn stets in der Ferne 
spüren, spürten seine Bewegungen, spürten seine 
Erwartung, ja sogar so etwas wie Unruhe. 

Einmal kamen sie ihm sehr nahe. Die Leichen von fünf 
Yuuzhan-Vong-Kriegern mit nur wenigen Narben lagen in 
einem hell beleuchteten Flur, ihre Wunden immer noch 
qualmend. In der Ferne konnten die Jedi die Schritte des 
fliehenden Lord Nyax hören. 

»Wohin will er?«, fragte Mara. 

Luke dachte darüber nach, wo sie diesen Kampf 
begonnen und wo sie seitdem gewesen waren. »Es bewegt 
sich in einem großen Bogen. Vielleicht ist es sogar ein Teil 
eines großen Kreises.« 

»Warum?«, fragte Tahiri. Sie atmete leichter als Luke 
oder Mara; die Energie und Widerstandsfähigkeit der 
Jugend erlaubte ihr das. 

»Er flüchtet nicht«, sagte Luke. »Er hätte uns schon vor 
einiger Zeit abhängen können. Also will er, dass wir ihm 
folgen. In eine Falle?« Er schüttelte den Kopf. »Nein, 
darauf wäre er direkt zugerannt. Ich fürchte, er führt uns 
an der Nase herum. Eine Ablenkung.« 

»Wohin sollen wir also nicht gehen?«, fragte Tahiri. 

Mara drehte sich abrupt um und eilte zurück in die 
Richtung, aus der sie gekommen waren. »An den Ort, an 
den er diesen Baudroiden geschickt hat.« Sie zog ihr Kom 
heraus. »Mara an Face. Face, melde dich.« 


Face duckte sich hinter eine Säule zwischen zwei 
eingeschlagenen Transparistahlpaneelen. Er hatte sich 


gerade eben noch verstecken können. Draußen flogen zwei 
Korallenskipper auf seiner Höhe vorbei — der Höhe der 
obersten Ebene des Baudroiden. »Face hier. Ich höre.« 
»Bist du immer noch bei dem Baudroiden?« 
»Hm ... ja und nein.« Er beugte sich aus dem zerbrochenen 
Fenster neben ihm. In der Ferne konnte er die 
Korallenskipper sehen, die vor dem Geröllhaufen 
schwebten, den der Baudroide hinterlassen hatte, als er 
sich in die Seite einer riesigen Stufenpyramide von 
Gebäuden wühlte. »Er ist vor mir. Er gräbt sich durch 
Gebäude. Bewegt sich erheblich schneller, als für diese 
Dinger zulässig ist, wette ich. Ich bin im Augenblick von 
ihm abgeschnitten. Ich muss ihn von oben verfolgen und 
kann nur hoffen, dass die Gebäude, in denen ich das tue, 
nicht unter mir einstürzen.« 

»Lass einen Kanal offen, sodass wir dich finden können.« 

»In Ordnung. Face Ende.« Er blieb noch einen 
Augenblick sitzen und atmete keuchend die warme, 
feuchte, erdrückende Luft von Coruscant ein, dann stand er 
wieder auf. »Ich hasse diesen Job.« 


Die Jedi umgingen die wachsende Ansammlung von 
Korallenskippern, die vor dem eingestürzten Loch 
warteten, das der Baudroide in die Seite der 
Stufenpyramide gerissen hatte. In einem oberen 
Stockwerk, einen halben Kilometer von der Versammlung 
entfernt, trafen sie sich mit Face und spähten zu der 
Stufenpyramide hinüber. »Interessant«, sagte Luke. 

»Was?«, fragte Tahiri. 

»Das da ist einer der Blocks, die der Alten Republik als 
Regierungszentrum dienten«, sagte Luke. »In einem 
großen Teil davon befanden sich unwichtigere Büros, 
Botschaften und Gesandtschaften von Nicht-Republik- 
Welten sowie Firmen und Organisationen, die mehr oder 
weniger mit der Alten Republik verbündet waren.« 

Tahiri sah ihn skeptisch an. »Und woher weißt du das?« 


»Weil die wenigen erhaltenen Datenbanken und 
Dateikarten, die den alten Jedi-lIempel erwähnen, darauf 
hinweisen, dass er sich« — Luke zeigte in die Nähe der 
Stufenpyramide — »irgendwo dort befand. Ich habe mir all 
das hier schon einmal angesehen, Kilometer um Kilometer. 
Aber als ich die Gelegenheit dazu hatte, hatte Imperator 
Palpatine selbstverständlich bereits alle verbliebenen 
Spuren der Jedi zerstört.« 

»Vielleicht nicht alle«, sagte Mara. »Warum, glaubst du, 
lässt Lord Nyax gerade dort wühlen?« 

»Weil ...« Luke dachte nach. »Weil er über gewisse 
implantierte Erinnerungen und Instinkte verfügt? Vielleicht 
will er alle Überreste des Tempels vernichten, weil noch 
irgendwelche Emotionen verblieben sind. Oder vielleicht 
weiß er von einem Teil davon, der nie in den Öffentlichen 
Datenbanken erwähnt wurde.« 

»Wie auch immer«, sagte Mara. »Wir müssen es 
rausfinden.« 

Luke lächelte. »Einer der Vorteile, diese Region 
durchkämmt zu haben, besteht darin, dass ich mehrere 
Wege hinein und hinaus kenne. Kommt, lasst uns diese 
Skips umgehen.« 


Tief in den Eingeweiden der Stufenpyramide lehnte sich 
der Baudroide gegen die schräge schwarze Wand, trieb 
seine Plasmaschneider in die glatte Oberfläche und 
hämmerte mit seinen mechanischen Gliedern gegen die 
glänzende Mauer. Brocken von dichtem Stein fielen heraus, 
wo er zuschlug, aber die Mauer gab nur sehr langsam 
nach. 

Luke und seine Begleiter beobachteten das durch einen 
Riss in einer Durabetonmauer ein paar Stockwerke weiter 
oben. In den Gebäuden, die sich unter ihnen befinden 
sollten, waren große Teile eingestürzt, als sich der 
Baudroide hier durchgepflügt hatte, was bedeutete, dass 
das Knarren und Zittern des Bodens unter ihnen 


wahrscheinlich darauf hinwies, dass jetzt ein weiterer 
Einsturz bevorstand. 

»Was befindet sich hinter dieser Wand, Farmboy?« 

Luke schüttelte den Kopf. »Das weiß ich nicht. Ich 
wusste nicht einmal, dass diese Wand hier ist. Ich bin nicht 
sicher, ob es zuvor einen sichtbaren Zugang gab. Heh, da 
kommen die Yuuzhan Vong.« 

Trotz der Gefahr, die das zusätzliche Gewicht bedeutete, 
beugte sich Mara über die Schulter ihres Mannes, um 
besser sehen zu können. Yuuzhan-Vong-Krieger kletterten 
über das Geröll und eilten auf den Baudroiden zu. 

Überlebende Coruscanti verließen den Droiden und 
stürzten ihnen entgegen. Sie waren unbewaffnet und 
schlecht ernährt, aber den Kriegern zahlenmäßig immer 
noch weit überlegen, und Luke sah mehrere Yuuzhan Vong, 
die unter zappelnden Körpermassen begraben wurden. Die 
stärkeren Überlebenden griffen nach Steinbrocken und 
schlugen den Kriegern die Köpfe ein. 

Mehr Yuuzhan Vong kamen herein. Mehr Überlebende 
stürzten sich auf sie, kamen nun auch aus umgebenden 
Trümmerbereichen statt nur aus dem Fuß des Droiden. 

Luke schaute die anderen an. »Er ist in der Nähe. Er ruft 
sie. Er verlangt, dass sie helfen.« 

Face setzte seinen Helm ab und berührte seine Stirn. Er 
schien beunruhigt. »Ich weiß. Ich kann ihn spüren. In 
meinem Kopf. Ich will da runtergehen.« Er blickte auf in 
ihre besorgten Gesichter und lächelte dünn. »Na ja, 
überwiegend will ich es nicht. Aber ich spüre den Drang.« 

»Du bist stark«, sagte Tahiri. »Gut genährt. Du hast 
immer noch Hoffnung. Er müsste mehr Kraft aufwenden, 
um auch dich vollkommen zu beherrschen. Aber ich nehme 
an, er könnte es. Ich fürchte, dass er sogar uns 
beherrschen könnte.« 

»Kell an Face.« Die Stimme, dünn und blechern, erklang 
aus Faces Helm. 


Der Führer der Gespenster hob den Helm neben sein 
Ohr. »Hier Face.« 

»Ich habe die Quelle des Lokalisatorsignals gefunden. 
Wir haben Glück. Es ist ein raumtüchtiges Schiff. Damit 
kommen wir zurück nach Borleias.« 

»In welchem Zustand ist es?« 

»Es ist startbereit. Oh, der Weg wird allerdings von 
mehreren Tonnen Geröll blockiert.« 

»Wirst du damit fertig?« 

»Was habe ich in meiner Tasche?« 

»Das dachte ich mir.« 

Luke hatte sich wieder dem Kampf zugewandt, der unter 
ihnen tobte, einem Kampf, in dem sein einziger wirklicher 
Gegner das Geschöpf war, das sie Lord Nyax nannten. 
»Face, unsere Mission ist zu Ende. Ich will, dass du die 
anderen zusammenholst; dann gehst du mit ihnen zu 
diesem Schiff, und ihr bereitet euch darauf vor, Coruscant 
zu verlassen.« 

Face grinste ihn an, als warte er auf eine Pointe. »Und 
was wird aus euch Jedi-Typen?« 

»Wir gehen da runter.« Luke schloss die Augen, nur für 
einen Moment, als das Gewicht der Entscheidung ihn 
beinahe erdrückte. Er stand kurz davor, seine Frau und ein 
junges Mädchen in eine Situation zu führen, von der er 
nicht einmal sicher war, ob er selbst damit zurechtkommen 
konnte, eine Situation, in der sie alle sterben konnten. 
Wieder schaute er Face an. »Wenn wir hier umkommen, 
müssen die anderen Jedi von Lord Nyax wissen. Ihr werdet 
es ihnen erzählen.« 

Face dachte darüber nach, und sein Lächeln verschwand. 
»Normalerweise versuche ich, anderen 
Selbstmordmissionen auszureden.« 

»Aber du weißt, wozu Lord Nyax imstande ist.« 

»Ja. Also kann ich euch nur Glück wünschen. « 

Face ging. 


Luke holte ein paar Mal tief Luft, dann wandte er sich 
den anderen zu. »Bereit?« 

»Bereit«, sagte Tahiri. 

Mara nickte nur. 

Luke aktivierte sein Lichtschwert, steckte es in den Riss, 
durch den sie gespäht hatten, und erweiterte ihn. 


Lord Nyax sah zu, wie seine Arbeiter auf die Krieger 
zustürzten, die er nicht spüren konnte. Ihm gefiel nicht, 
dass er sie nicht wahrnehmen konnte, aber er sah gerne, 
wie seine Arbeiter sie töteten — obwohl es für gewöhnlich 
zwanzig oder dreißig von ihnen für einen einzigen Krieger 
brauchte. 

Aber nun rief er neue Arbeiter aus der Umgebung. Ganz 
gleich, wie gut sie sich in der zerstörten Unterstadt 
verbargen, sein Ruf erreichte sie alle und zwang viele, die 
meisten, aus ihren Verstecken herauszukriechen, erst zu 
stolpern, dann zu gehen und schließlich zu laufen, um zum 
Schauplatz dieses Kampfes zu gelangen. 

Und er konnte spüren, wie die Wand schwächer wurde. 
Bald schon würde sie vollkommen nachgeben. Die Frau, die 
ihm von dieser wunderbaren Maschine erzählt hatte — er 
nahm an, dass sie ganz oben in dem Ding war und dafür 
sorgte, dass es sich bewegte -, hatte recht gehabt. 

Dann spürte er etwas und blickte auf. Eine Energieklinge 
blitzte, und drei Leute purzelten aus einem Loch in der 
Decke. 

Sie schwebten zum oberen Rand der schrägen 
schwarzen Mauer, rutschten an ihr entlang, nutzten ihre 
Macht, um ihre Bewegung zu verlangsamen, im 
Gleichgewicht zu bleiben und die Reibung zwischen der 
Kleidung an ihren Füßen und der Oberfläche der Mauer zu 
erhöhen. 

Lord Nyax bewegte sich, sodass er direkt unter ihnen 
sein würde. Er zündete seine Klingen — alle Klingen. Er 
hatte gewusst, dass sie kommen würden, schon von dem 


Augenblick an, als sie aufgehört hatten, ihn zu jagen. Er 
wünschte sich, sie würden weggehen, statt ihn zu ermüden. 

Der Vorderste, der Mann, rutschte nach unten, bis er 
sich nicht mehr weit über Lord Nyax befand, dann sprang 
er und überschlug sich, um irgendwo hinter ihm zu landen. 
Lord Nyax griff zu, als der Mann herunterkam; er schob ein 
scharfkantiges Stück Stein in den Bereich, wo der Mann 
landen musste und berechnete es so, dass der Stein ihm die 
Beine abtrennen würde. Aber der Mann verlangsamte 
seinen Abstieg und die Drehung, landete auf dem Stein 
statt vor ihm und sprang dann herunter, auf Lord Nyax zu. 
In der Zwischenzeit waren auch die Frauen von der Mauer 
gesprungen, wirbelten auf ihn zu und zündeten dabei ihre 
Waffen. 

Lord Nyax sprang aus der Mitte ihrer Formation, über 
den Kopf der rothaarigen Frau hinweg. Er traf die 
Steinmauer mit den Füßen, stieß sich ab und drehte sich, 
um viele Schritte von diesen drei lästigen Geschöpfen 
entfernt zu landen. 

Dann schuf er einen Gedanken und trieb ihn in ihre 
Köpfe. 


Es traf Luke wie ein Messerkäfer, der direkt in seine Stirn 
eindrang. Er taumelte unter dem Schmerz. Sein Rücken 
stieß gegen den rauen, ungleichmäßigen Boden. Er hob das 
Lichtschwert zu einer Verteidigung, aber es gab keinen 
Schlag abzuwehren. 

Es gab nun allerdings eine neue Priorität. Er musste das 
Lichtschwert abschalten und dann die Yuuzhan Vong 
angreifen. Er sprang auf und schaltete die Waffe ab. Er 
konnte sehen, wie Mara und Tahiri das Gleiche taten. 

Aber das würde ihren Tod bedeuten — und noch 
schlimmer: Versagen. 

Nein, es war, was er tun musste. 

Nein, er konnte es nicht. 


Er stand da, erstarrt in dem Dilemma, und stemmte sich 
gegen den Gedanken, der seinen Geist füllte, den 
Gedanken, der nach und nach alle anderen verdrängte. 

Also tat er, was er immer tat, wenn er verwirrt war. Er 
berührte Mara suchend in der Macht. Er brauchte ihr 
seinen Geist nicht zu Öffnen; sein Geist war so offen, wie er 
nur sein konnte, offen gehalten von Lord Nyax’ Gedanken. 
Er musste sich einfach nur nach ihr ausstrecken, und sie 
war da, ebenso verwirrt und gequält wie er. 

Sie hatte keine Antwort für ihn. Er tastete nach Tahiri 
und stellte fest, dass sie ebenso erstarrt war. 

Er spürte, wie Lord Nyax ungeduldig, dann zornig wurde, 
und Lord Nyax drückte seinen Zorn durch Schmerzen aus. 
Luke hatte das Gefühl, dass seine Finger und Zehen, Hände 
und Füße, Waden und Unterarme explodierten. Er fiel zu 
Boden und wand sich, dann starrte er erstaunt seine Glieder 
an, als er feststelle, dass sie sich immer noch an Ort und 
Stelle befanden — die Schmerzen waren echt, aber sie waren 
nicht von einer Wunde verursacht worden. Er konnte Maras 
Schmerz spüren, und den von Tahiri. 

Bei Tahiri war es irgendwie anders. Er schaute zu ihr 
hinüber. 

Sie lag auf dem Boden, versuchte aber, sich wieder auf 
die Beine zu kämpfen. Schwankend stand sie auf, und es 
gelang ihr, nach ihrem Lichtschwert zu greifen und es zu 
aktivieren. Sie sah Lord Nyax an, und Zorn blitzte in ihren 
Augen. »Ich weiß etwas über Schmerzen, das du nicht 
weißt«, sagte sie. »Andere ertrinken in Schmerzen. Ich 
schwimme einfach darin.« Sie machte einen Schritt auf 
ihren Peiniger zu. 

Luke konnte Nyax’ Zorn spüren — und einen Augenblick 
der Verwirrung. Und dann konnte er sich zwar immer noch 
nicht bewegen, aber er konnte handeln. Er konnte mithilfe 
der Macht den Stein packen, den Nyax zuvor gegen ihn 
verwenden wollte. Er bewegte ihn auf seinen Feind zu. 


Und obwohl der Jedi-Meister von den Schmerzen und von 
Ablenkung geschwächt war, flog der Stein diese paar Meter 
und krachte gegen Nyax’ Rücken, schleuderte ihn nach 
vorn, riss ihn von den Beinen. 

Tahiri sprang vor und brachte ihr Lichtschwert in einem 
kompromisslosen Angriff nach unten. Nyax konnte eine 
seiner Armklingen hochziehen, um den Schlag abzuwehren, 
dann trat er aus und stieß sich von einem Trümmerhaufen 
ab. Er rutschte von Tahiri weg, und dieses Rutschen trieb 
ihn weit an der Stelle vorbei, an die es ihn bringen sollte, 
brachte ihn weit weg ... aber auf dem Geröll, über das er 
rutschte, ließ er Haut und Blut zurück. 

Luke spürte Nyax’ Staunen, seine Empörung darüber, 
dass er verwundet war, wie geringfügig auch immer. Dann 
trieb Nyax einen anderen Gedanken in Lukes Hirn: Töte 
Tahiri. 

Diesmal war Luke vorbereitet. Er hatte einen Augenblick 
Zeit gehabt, wieder einen klaren Kopf zu bekommen, und 
vor allem klare Gefühle. Er hielt Erinnerungen an Tahiri 
bereit, an all die Gelegenheiten, als sie sich gefreut hatte, 
bei ihrem Studium der Macht einen weiteren Erfolg erzielt 
zu haben, an all die Hoffnungen, die er für ihre Zukunft und 
ihr Glück hatte. Er konnte die Erinnerung an ihre Liebe zu 
seinem Neffen Anakin Solo wie einen Schild vor sich halten. 
Diese Erinnerungen ließen Nyax’ Angriff stumpf werden, 
ließen seine Speerspitze brechen. 

Luke tastete wieder nach Mara und fand sie auf ähnliche 
Weise gepanzert, aber sie benutzte statt Gefühlen die 
Logik. Sie dachte kalt berechnend an Verbündete und 
Feinde, Taten und Konsequenzen. Am wichtigsten dabei 
war die Erkenntnis, dass Nyax jedes Individuum 
beherrschen konnte, und dass ganze Galaxien aus 
Individuen gemacht waren. 

Aber tief unter der Analyse verlief dennoch ein Strom 
von Emotionen, ein Bild ihres Sohns Ben, eine Idee davon, 


was aus ihm werden würde, wenn Nyax ihn finden und 
formen könnte. 

Luke erhob sich mit zitternden Knien und spürte, wie 
Mara das Gleiche tat. Und obwohl Nyax nicht nachließ, ihn 
mit Schmerzimpulsen zu bombardieren, machte das Luke 
jetzt weniger zu schaffen. Er konnte Tahiris Anteil daran 
spüren, nahm wahr, wie sie sich dem Schmerz Öffnete, sich 
nicht davon abschrecken, nicht funktionsunfähig machen 
ließ. 

Sie traten Nyax als ein einziges Geschöpf gegenüber. Der 
Teil dieses Geschöpfs, der Mara war, wies die falschen 
Wahrheiten zurück, die Nyax versuchte, ihnen 
aufzudrängen. Der Teil, der Luke war, wies den falschen 
Hass, die lügenhaften Bündnisse ab. Der Teil, der Tahiri 
war, machte die Schmerzen zu einem Teil von dem, was sie 
waren, zu Treibstoff für ihre Kraft. 


Anderswo 


Jaina Solo, die sich auf einem Routineüberwachungsflug 
über Borleias befand, wurde von einem Aufwallen der 
Macht aus ihrer kühlen Ruhe gerissen. Sie konnte Luke 
und Mara spüren. Sie fühlte, dass sie in Gefahr waren. Und 
sie konnte Kyps X-Flügler leicht wackeln sehen, als auch 
ihn diese Empfindung traf. 

Tausende von Lichtjahren von Borleias entfernt, hielt 
Ganner Rhysode, Jedi-Ritter, eine feste Hand an den 
Kontrollen seines klapprigen Transporters, der gerade die 
letzten paar Meter zum Andocken an der Raumstation 
zurücklegte. Aber seine Arme verkrampften sich, als die 
Macht plötzlich aufzuheulen schien. Sein Transporter 
ruckte vorwärts und traf die Andockbucht mit viel höherer 
Geschwindigkeit, als er es geplant hatte. Als er den Kopf 
schüttelte, um sich zu fassen, hörte er, wie der Dockmeister 
über das Kom »Idiot!« schrie. 


Unter einer Kuppel mit künstlichen Luft- und 
Druckverhältnissen, einem Teil der immer weiter 
wachsenden Station, die im Schlund verborgen war, 
erwachte Valin Horn, Jedi-Schüler, mit einem solchen Ruck, 
dass er von seiner schmalen Pritsche fiel. Er setzte sich hin 
und versuchte sich zu erinnern, welcher Albtraum diese 
Reaktion bewirkt hatte, aber er wusste es nicht. Dann hörte 
er zwei Räume weiter das Weinen des kleinen Ben 
Skywalker und die Stimme eines Erwachsenen, der 
versuchte, ihn zu beruhigen. Aus dem Flur drangen die 
Stimmen der Jedi-Ausbilder, die untereinander 
austauschten, was sie gerade empfunden hatten. 


Coruscant 


Danni rannte gerade eine Nottreppe hinauf, Bhindi vor ihr, 
Elassar hinter ihr, als sie stolperte, weil das Gefühl sie traf. 
Sie fiel auf die Treppe, prellte sich Schienbeine und Rippen 
und blieb keuchend liegen. 

Elassar kniete sich neben sie. »Beweg dich nicht. Lass 
mich nachsehen.« 

»Ich bin nicht verletzt.« Sie ignorierte den Devaronianer 
und stemmte sich hoch. Sie wusste, dass sie sicher ebenso 
verstört aussah, wie sie sich fühlte. »Etwas ist passiert. 
Etwas ... wurde gerade freigesetzt.« 
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Luke tauchte auf aus einem Meer von — nicht Schmerzen, 
nicht Schock, sondern etwas zwischen Jubel und 
vollkommener Verwirrung. Er lehnte an einem 
Geröllhaufen, und seine Frau und das Mädchen waren 
neben ihm. Er konnte sich nicht an ihre Namen erinnern, 
und auch nicht mehr an seinen eigenen. 

Rote Flüssigkeit tropfte auf seine Schulter herab. Er 
reckte den Hals, um nach oben zu schauen, und sah eine 
Leiche auf dem Geröllhaufen, die eines Mannes. Sein 
rechter Arm fehlte, und Blut tropfte auf das Geröll 
darunter, wobei ein Rinnsal eine Pfütze bildete, aus der das 
Blut auf Luke tropfte. 

Luke. Das war es — er hieß Luke. Und bei ihm waren 
Mara und Tahiri. Und die Yuuzhan Vong, und Nyax. Luke 
stand auf, sah sein Lichtschwert ein paar Meter entfernt 
und zog es in einer lässigen Zurschaustellung der Macht zu 
sich. Es schlug mit viel mehr Energie gegen seine Hand, als 
er geplant hatte, und er ließ es wieder fallen. 

Dann sah er Nyax, der unter dem Loch in der schwarzen 
Mauer stand. Das Loch, in dem sich immer noch eine der 
Abbruchklauen des Baudroiden befand, war zwanzig Meter 
vom Fuß der Mauer entfernt. Nyax tanzte auf dem 
Geröllhaufen darunter Es war der unkoordinierte, 
kunstlose Tanz eines Kindes: ein Freudentanz. 

Mara erhob sich neben Luke. Luke hatte gewusst, dass 
sie nicht verletzt war. 

»Machtenergie«, flüsterte sie. 

Das hier musste eine sprudelnde Quelle davon sein. 


Der alte Jedi-Tempel war wahrscheinlich an dieser Stelle 
errichtet worden, weil es hier diese Quelle gab. 

Nyax hörte auf zu tanzen. Er drehte sich um und sah die 
Jedi an. Seine Miene war so voll unkomplizierter Freude — 
es schien unmöglich, dass er je auch nur versuchen würde, 
ihnen wehzutun. 

Und er griff sie tatsächlich nicht an. Er hob einfach nur 
eine Hand. 

Über ihm schoss ein Teil der Decke, in etwa ein Kreis von 
zehn Metern Durchmesser steil nach oben und 
verschwand. Trümmer regneten herab, bewegten sich aber 
zur Seite, bevor sie Nyax treffen konnten. Gewaltiges 
Krachen erklang aus dem Loch droben, und die Wände 
ringsumher begannen zu beben. 

Tahiri gesellte sich zu Luke und Mara und steckte dabei 
etwas in ihren Rucksack. »Jetzt gibt es Ärger«, sagte sie. 


Einer der Vorteile dabei, sich in einer gesetzlosen, in 
Trümmern liegenden Stadt von mehreren Kilometern Tiefe 
zu bewegen, bestand nach Faces Ansicht darin, dass man 
immer irgendwelche Ausrüstung fand. 

Wie dieses Lufttaxi. Es war vielleicht das dreißigste, das 
er entdeckt hatte, seit er sich von den Jedi getrennt hatte, 
das vierte unbeschädigte — und das erste, das mit einem 
einzigen Druck auf einen Knopf gestartet war. Nun brauste 
er durch die eingestürzten Straßenschluchten von 
Coruscant und folgte dabei einem Kom-Leuchtzeichen, 
wobei er sich weit unterhalb der Dächer hielt. 

Das war notwendig. Er sah viele Korallenskipper. Sie 
schienen alle in die gleiche Richtung zu fliegen ... in die 
Richtung, aus der er vor Kurzem geflohen war. 

Er kam immer näher zur Quelle seines Leitstrahls, bis er 
die Stelle erreichte, wo das Signal am stärksten war, der 
eingestürzten Ecke eines Gebäudes direkt gegenüber. Er 
konnte dort etwas Silbernes glitzern sehen - eine schlichte 
Antenne, erst vor so kurzer Zeit angebracht, dass noch 


nichts darauf gewachsen war, und kein Staub und kein Ruß 
hatten sie dunkler werden lassen. »Face an Kell«, sagte er, 
»ich sehe deine Antenne.« 

»Geh sechs Stockwerke tiefer und hinüber zum nächsten 
Gebäude. Komm durch das erste große Fenster rein«, 
antwortete Kell. »Durch den Hauptraum dort erhältst du 
Zugang zu der Stelle, wo ich bin.« 

»Schon auf dem Weg.« Face zog das Taxi nach unten und 
zur Seite. Er spähte durch das zerbrochene Fenster von 
etwas, das einmal eine Luxuswohnung gewesen war, und 
konnte die Treppe sehen, die von der Decke herunterkam. 
Er beschleunigte ein wenig und krachte durch den Rahmen 
des Fensters, dann schaltete er die Triebwerke ab. Das 
Lufttaxi sackte einen halben Meter tief auf den Boden. 

Sekunden später drängte er sich durch die Luke des 
Schiffs namens Hässliche Wahrheit. 

Kell hing auf dem Pilotensitz. Er drehte sich nicht um. 
»Hast du vor ein paar Minuten etwas gespürt?«, fragte 
Kell. 

»Nein.« 

»Gut. Dann habe ich auch nichts gespürt.« 

Face schaute durch die Cockpitsichtluke zu dem 
Trümmerpfropf über ihnen hinauf. »Hast du wirklich genug 
Sprengstoff, um das da wegzusprengen?« 

»Wahrscheinlich ... aber das werden wir nicht tun.« 

»Ah.« 

»Eine solche Explosion könnte diese zerbrechliche kleine 
Blüte von einem Fluchtschiff beschädigen.« Kell zeigte 
nach unten auf seine Füße. »Aber die Gebäudewand an 
dieser Seite ist keine tragende Wand. Getragen wird die 
ganze Angelegenheit von dem Metallskelett des Hauses. 
Also habe ich Ladungen platziert, die diese Wand da 
wegblasen werden.« 

»Und dann was?« 

»Und dann benutze ich die Repulsoren an der Nase. Wir 
kippen nach vorn, ich beschleunige, wir reißen uns los und 


rotieren eine Weile, alle schreien und kotzen, bis ich die 
Kontrolle wiedergewonnen habe.« 

»Kell, manchmal hasse ich dich.« 

»Ja, aber ich bin immer noch der beste Pilot, den du je 
gesehen hast.« 

»Wo sind die anderen?« 

»Unterwegs hierher. Ich habe sie per Kom 
benachrichtigt.« 

»Wie? Zwischen uns und ihnen befinden sich Kilometer 
von Trümmern! Eine Kom-Botschaft könnte niemals 
durchkommen.« 

Nun warf Kell seinem Vorgesetzten einen sehr gereizten 
Blick zu. »Erinnerst du dich daran, dass wir ein 
Sensorpaket auf einem Dach platziert und dann ein 
direktes Kabel nach unten geführt haben, damit Danni und 
Baijos ununterbrochen Sensordaten bekommen?« 

»Ach ja.« 

»Ich sende dorthin ...« 

»Schon gut, schon gut, ich verstehe. Ich bereite alles 
vor.« 


Das Loch über Nyax’ Kopf war breiter geworden. Keine 
Trümmer regneten mehr auf ihn hinab. Stattdessen fiel 
Sonnenlicht hinein. Erst war es ein winziger Schaft, dann 
verbreiterte dieser sich zu einer blauweißen Säule von 
Helligkeit. Nyax badete in diesem Licht, hob beide Hände, 
um es aufzufangen, rieb es sich in die Wangen. 

Luke konnte Tahiris Schock spüren; er entsprach seinem 
eigenen. »Hat er ein Loch bis zur Oberfläche getrieben?«, 
fragte sie. 

»Ich glaube schon«, sagte Luke. Er wandte seine 
Aufmerksamkeit den Personen oben in dem Baudroiden zu. 
Er konnte spüren, dass auch sie verwirrt waren. Nyax hatte 
sie, nachdem er sein Ziel erreicht hatte, aus seinem Bann 
entlassen. Als ihre Willenskraft zurückkehrte, wurden sie 
von körperlicher Erschöpfung überwältigt und von der 


Empörung darüber, so lange gequält worden zu sein. »Ich 
muss dort hinauf«, sagte Luke. »Ich muss sie überreden, 
dieses Ding hier rauszuschaffen, bevor das Gebäude 
einstürzt.« 

»Nein, das musst du nicht«, sagte Mara. 

Er sah sie an, überrascht über eine solch gnadenlose, 
unnötig grausame Aussage. Aber dann spürte er, wie 
amüsiert sie über seinen Fehler war. 

»Sag es ihnen einfach«, schlug sie vor. 

Luke griff in die Macht und fand auf dem Baudroiden 
Dutzende von Personen, die alle machtempfindsam waren. 
In dem Strom von Machtenergie, der aus dem Riss in der 
Wand drang, konnte er jeden von ihnen erreichen, alle von 
ihnen. 

Er projizierte ein intensives Bedürfnis nach Stille, ein 
Gefühl der Ruhe, und konnte spüren, wie sie ruhig wurden. 
Dann formte er ein Bild in seinem Kopf: Das Gebäude 
stürzte ein, der Baudroide verließ es im Rückwärtsgang. Er 
projizierte dieses Bild mit aller Kraft, die er aufbringen 
konnte, gestützt von der Machtquelle. 

Er spürte, wie sie reagierten: Erst waren sie entsetzt ... 
und dann glaubten sie ihm. Schon einen Augenblick später 
hörte er die Triebwerke des metallenen Turms wieder 
aufheulen, und er konnte ihre Absicht spüren, sich einen 
Weg durch den Trümmerhaufen hinter ihnen zu brechen. 

Luke ließ sein Lichtschwert aufleuchten und marschierte 
auf das Geschöpf mit dem Gesicht von Irek Ismaren zu. 
Bringen wir es zu Ende. 

Aber Nyax ignorierte ihn, hob sich einfach gerade in die 
Luft und schwebte durch das Loch, das seine Machtkräfte 
geschaffen hatten. Einen Augenblick später war er nicht 
mehr zu sehen. 


Danni, Elassar und Bhindi kletterten durch die Luke. 
»Nehmt die vorderen Sitze«, befahl Face. »Die hinteren 
sind für die Jedi; wir wollen nicht, dass Leute übereinander 


klettern müssen, wenn sie an Bord gehen. Ich bin der 
Kopilot. Wo ist Baljos?« 

»Er bleibt«, sagte Bhindi. »An meiner Stelle.« 

Face seufzte. Sobald es wahrscheinlich gewesen war, 
dass Widerstandszellen hier wenig nutzen würden, hatte er 
Bhindi angewiesen, sich auf eine Rückkehr nach Borleias 
vorzubereiten. Er hatte nicht erwartet, dass Baijos so viel 
dagegen hätte, seine Studien abbrechen zu müssen. Baljos’ 
Bleiben konnte sich eines Tages als wissenschaftlicher 
Segen erweisen ... oder es war eine nutzlose Art, 
Selbstmord zu begehen. Aber in beiden Fällen stand die 
Entscheidung Baljos selbst zu. 

Face schloss die Luke, dann kletterte er die Behelfsleiter 
hinauf und auf den Kopilotensitz. Er schnallte sich an. 
»Fertig.« 

»Bumm«, sagte Kell. Er drückte einen Knopf an einer 
Fernbedienung. 

Die Hässliche Wahrheit wackelte, als die Wand unter 
ihrem Kiel auf die Straße hinausgeblasen wurde. 

Kell wartete nicht, um die Situation einzuschätzen und 
sich zu überzeugen, ob das Loch auch groß genug war. Er 
schob den Steuerknüppel nach vorn, und das Schiff ruckte 
vorwärts. Faces Magen stieg ihm in die Kehle, als die 
Hässliche Wahrheit sich in die Luft über der 
Straßenschlucht lehnte und dann aus dem Gebäude fiel, um 
mit der Nase voran auf den Boden zuzustürzen. 


Der innere Turbolift des Baudroiden öffnete sich, und die 
Jedi traten in den oberen Kontrollraum der Maschine. 

Die unzähligen Menschen, die sich in diesem Raum 
drängten, bemerkten sie nicht. Ihre Aufmerksamkeit war 
wie gebannt auf die Sichtfester gerichtet. Hinter ihnen 
stürzte ein Trümmerberg ein ... und dahinter wartete eine 
Wolke von Korallenskippern. 

Sobald der Baudroide ins Sonnenlicht hinausbrach, 
eröffneten die Korallenskipper das Feuer und ergossen 


Plasmageschosse auf die Vorderseite der Maschine. Die 
Wucht, mit der die Geschosse aufprallten, ließen den viel 
höher gelegenen Kontrollraum wackeln. Diagnostikschirme 
leuchteten auf; Sirenen gellten. Zerlumpte Arbeiter, die 
noch vor Minuten geistig von einem anderen beherrscht 
worden waren, schrien nun auf, denn sie verfügten wieder 
über genügend Intelligenz, um zu erkennen, dass ihr 
Untergang bevorstand. 

»Wir müssen sie rausschaffen«, sagte Tahiri. »Die Waffen 
ER 

Luke schüttelte den Kopf. »Die Waffen des Baudroiden 
werden gegen Korallenskipper nicht viel ausrichten. Wir 
müssen andere Waffen benutzen.« 

»Welche Waffen?« 

Mara sagte: »Uns.« 

Luke hob die Stimme und bediente sich der Macht, um 
sie zu verstärken. »Alle Mann raus! Benutzt die 
Notfalltreppen. Nehmt nicht den Turbolift; er ist tödlich.« 
Er fügte das geistige Bild eines Turbolifts hinzu, dessen 
Türen auf und zu schnappten wie der Kiefer eines 
Raubtiers. 

Die Überlebenden kreischten weiter, aber dann drängten 
sie sich zu den beiden gegenüberliegenden 
Treppenhäusern und ließen den Jedi ein wenig Platz in der 
Mitte. Dass sich dieses Meer von Körpern teilte, gab ihnen 
auch einen klareren Blick auf die Korallenskipperformation 
und das Plasmafeuer, mit dem sie beschossen wurden. 

»Dieser Brunnen von Machtenergie hat Nyax stärker 


gemacht«, sagte Luke. »Es ist reine Kraft ... und wir 
können sie ebenfalls benutzen.« Um das zu demonstrieren, 
hob er eine Hand wie ein Orchesterdirigent ... und ein 


Trümmerhaufen, der neben einem Gebäude hundert Meter 
entfernt lag, hob sich in die Luft. Luke ballte die Faust und 
zog die Trümmer zu sich, und tatsächlich schwebten sie auf 
den Baudroiden zu. 


Die Korallenskipper am Ende der Formation hatten keine 
Chance. Brocken von Durabeton, Stein und Ferrobeton 
krachten von hinten gegen sie. Dovin-Basal-Anomalien 
glitten in Position, um einige der improvisierten Geschosse 
zu schlucken, aber selbst das genügte nicht. Die von Luke 
bewegten Trümmer krachten gegen die Yorikkorallen und 
fegten Korallenskipper aus dem Weg. 

Mit weit aufgerissenen Augen ahmte Tahiri Lukes Gesten 
nach, bediente sich aber bei einer Gebäudefront links, also 
rechts von den Korallenskippern. Brocken der 
Gebäudeverkleidung wurden abgerissen und schossen auf 
die Korallenkipper zu. 

Mara fügte auch ihre Stimme und ihre Machtpräsenz den 
Befehlen hinzu, die Luke gegeben hatte, und trieb die 
Arbeiter an, so schnell wie möglich zu fliehen, aber der 
größte Teil ihrer Aufmerksamkeit galt den Kontrollen des 
Droiden, seinen Wänden und der Decke. Sie fand, was sie 
wollte, und öffnete mithilfe der Macht eine Luke in der 
Decke. Helles Licht kam von oben herein, und eine 
Metallleiter senkte sich herab. Mara stieg hinauf. 

Korallenskipper lösten sich in plötzlicher Flucht aus der 
Formation, versuchten, den improvisierten Geschossen zu 
entgehen, aber jene, die als erste aufstiegen, stießen auf 
einen weiteren Strom, einen, der sich viel schneller 
bewegte. Brocken von Stein und Durabeton droschen 
gegen Yorikkorallen und lösten sie auf wie ein gewaltiges 
Sandstrahlgebläse. 

Zuerst dachte Luke, dass Mara diesen Angriff initiiert 
und ihre Kraft seiner und der von Tahiri hinzugefügt hatte, 
aber schon bald erkannte er, dass er sich geirrt hatte. Er 
sprang hoch durch die Luke, die Mara geöffnet hatte, und 
landete neben ihr auf dem Dach des Baudroiden. Tahiri 
folgte beinahe sofort. 

Von hier aus hatten sie einen besseren Blick auf den 
Himmel voller Korallenskipper und die Stufenpyramide 
hinter ihnen. 


Aus der Stufenpyramide stieg eine Fontäne von 
Trümmern auf. Sie erhob sich, dann teilte sie sich wie 
Wasser aus einem Springbrunnen. Aber dieses »Wasser« 
wurde kilometerweit in alle Richtungen geschleudert, und 
fraß sich, wenn es landete, durch Gebäude und 
Korallenskipper. 

Und über seiner Mitte, wo nun keine Trümmer mehr 
aufstiegen, schwebte Nyax. Riesige Felsblöcke tanzten in 
der Luft und zogen hübsche Spiralen. 

»Noch ein Absolvent der Jedi-Akademie«, flüsterte Tahiri. 
»Er kann sehr große Steine hochheben.« 

»Sehr komisch«, sagte Luke. Er versuchte, den Sprung 
vom Dach des Baudroiden zur nächsten festen Oberfläche 
auf der Stufenpyramide einzuschätzen, und kam zu dem 
Schluss, dass sie es schaffen konnten. »Gehen wir.« 


Vigi hörte in der Ferne ein Geräusch, ein Tosen, als hätte 
ein Damm seine Ventile geöffnet, um zahllose Ionnen von 
Wasser durchzulassen. Der Boden bebte unter ihren Füßen. 

Sie ignorierte es. Sie ignorierte die Schmerzen in ihren 
Handgelenken, Schmerzen, die von ihrem Kampf gegen 
ihre Fesseln kamen; sie hatte gegen sie angekämpft, bis sie 
ein abgerissenes Stück Metall gefunden hatte, das aus 
einer Wand ragte, und nun war sie wieder frei. 

Sie erreichte das Haus, in dem sich die Wohnung der 
Tersons befand, und das richtige Stockwerk. Sie zitterte 
vor Erschöpfung und war schweißnass, als sie ins 
Wohnzimmer stolperte ... und dann erstarrte sie und verlor 
beinahe jegliche Hoffnung. 

Die geheime Treppe war heruntergelassen, und in der 
Mitte des Zimmers stand ein Lufttaxi. 

Sie rannte die Treppe so schnell hinauf, wie sie konnte, 
und starrte gequält das Loch in der Wand an, durch das 
die Hässliche Wahrheit verschwunden war. All ihre Arbeit 
war umsonst gewesen. Sie würde von vorn anfangen 
müssen, suchen, sich verstecken, überleben, bis sie ein 


anderes funktionierendes Raumschiff finden oder 
reparieren konnte. 

Nun, es sah so aus, als ob das Lufttaxi funktionierte. Das 
war ein Anfang. Sie stieg wieder hinunter, um es sich 
anzusehen. 

Auf dem Vordersitz befanden sich ein Stapel 
Lebensmittelkonserven aus der Hässlichen Wahrheit, und 
dort lag auch ein Zettel: 


Senatorin Shesh: 
Wir dachten, Sie brauchen das hier vielleicht dringender 
als wir. Essen Sie nicht alles auf einmal. 


Viele Grüße 
Die Gespenster 


Erst jetzt sank Viqi auf den Teppich nieder. Erst jetzt fing 
sie an zu weinen. 


Die Stufenpyramide bestand aus einer Reihe hoher, breiter 
Stufen. Die Jedi sprangen auf eine Stufe, rannten auf die 
folgende zu, und dann sprangen sie auf diese, wieder und 
wieder, bis sie das Dach erreichten. 

Von dort aus konnten sie sehen, wie das Loch in der 
Pyramide breiter wurde. Mit jedem Augenblick flogen 
weitere Tonnen von Trümmern dort hinaus, um sich auf die 
Gebäude in der gesamten Umgebung zu ergießen. Einige 
wurden auch abgelenkt, um Korallenskipper aus der Luft zu 
fegen. Die Linien riesiger Trümmerbrocken vollführten 
immer noch ihren vergnügten Tanz rings um Nyax. 

Luke führte die anderen zu einer Stelle, wo 
Trümmerbrocken nur wenige Meter von der Oberfläche der 
Pyramide entfernt vorbeirasten. Als der Nächste 
vorbeikam, sprangen sie, bewegten sich mithilfe der Macht 
weiter und landeten auf der Durabetonoberfläche. 


Luke spürte, wie Nyax ihn entdeckte. Der bleiche Riese 
wandte sich ihnen in der Luft zu, und nun stand in seinem 
Lächeln keine kindliche Freude mehr, sondern Bosheit. »Es 
wird schlimm werden«, sagte Luke. 

Mara nickte. Der Wind in dieser Höhe verlieh ihrem Haar 
ein Eigenleben und ließ es aussehen wie eine 
Kerzenflamme. »Hast du irgendwelche Ideen?« 

»Ich habe eine.« Tahiri kniete sich hin, um besser das 
Gleichgewicht wahren zu können, während sie geradeaus 
starrte. In der Ferne bog der Strom von Trümmern 
plötzlich scharf ab und flog dann nur wenige Meter von 
Nyax entfernt vorbei. »Wenn wir an dieser Stelle vorbei 
sind, lenkt ihr ihn ab. Ich mache ihn fertig.« 

Luke hob die Brauen. » Du machst ihn fertig? Wie?« 

Etwas in Tahiris Augen ließ Luke einen Schauder über 
den Rücken laufen. »Er konnte Jedi bekämpfen, weil er uns 
in der Macht spürte«, sagte sie. »Die Yuuzhan Vong konnte 
er nicht spüren, also musste er aufpassen. Und ich bin 
beides.« Sie stand auf und wandte sich von Luke und Mara 
ab, dann vollführte sie den langen Sprung zum nächsten 
fliegenden Felsblock. Sie eilte an ihm entlang, dann sprang 
sie zum übernächsten. 

»Was hieltest du davon, wenn wir sie beim Wort 
nähmen?«, fragte Mara. 

»Ich bin ohnehin zu müde, um zu widersprechen.« 

Ihr Stein erreichte das Ende seines geraden Kurses und 
drehte sich. Er drehte sich heftiger, als seine Vorgänger es 
getan hatten, aber Luke und Mara konnten Nyax’ Absichten 
in der Macht spüren; sie blieben stehen, als wäre nichts 
passiert. 

Als ihr Stein Nyax näher kam, streckte Luke die Hand 
aus. Er griff nach einem Teil des Trümmerstroms unter 
ihnen, änderte dessen Kurs und schleuderte ihn auf Nyax 
zu. 

Nyax reagierte, ohne sich zu bewegen, übernahm die 
Kontrolle über den Strom, lenkte ihn zurück zu Luke. 


Luke lehnte sich nach hinten und nahm dabei seinen 
Felsen mit sich. Die auf ihn zufliegenden Steine trafen die 
Seite und den Boden, als der Block die Drehung fortsetzte. 

Mit dem Kopf nach unten und nur durch ihre verstärkte 
Macht gehalten, aktivierte Mara ihr Lichtschwert und warf 
es. Es wirbelte unter dem Strom von Trümmern hindurch, 
beinahe unsichtbar in diesem dichten Regen von 
Durabeton, und als es nur noch wenige Meter von Nyax 
entfernt war, schoss die Waffe nach oben und aufihn zu. 

Er starrte das Lichtschwert verdutzt an. Keine seiner 
Klingen war aktiv, um ihn zu schützen, also rutschte er zur 
Seite, aus dem Weg des Lichtschwerts, dann drehte er sich 
und sah zu, wie Mara den Flug der Waffe weiterhin lenkte. 
Sie schickte sie in einem lang gezogenen Bogen herum zu 
einem weiteren Angriff. 

Mara und Luke standen nun wieder aufrecht, weil ihr 
Felsen seine Rotation beendet hatte, und Luke konnte 
Nyax’ Aufmerksamkeit spüren. Deshalb griff er sofort 
selbst an, schob in der Macht und versuchte damit, Nyax 
aus dem Gleichgewicht und in den Weg von Maras Schwert 
zu bringen. Das gelang ihm auch, aber Nyax aktivierte all 
seine Klingen, und mit verächtlicher Leichtigkeit schlug er 
Maras Lichtschwert zurück. 


Macht durchströmte Nyax, solche Kraft, wie noch kein 
lebendes Wesen sie je verspürt hatte. Er konnte tief in 
diese Welt hineingreifen, durch die falsche Kruste unter 
ihm, durch die echte Steinkruste darunter, den ganzen Weg 
bis dorthin, wo der Stein zu träger Flüssigkeit wurde und 
glühende Lava wie Flusswasser strömte. Er konnte diese 
Welt entzweireißen, konnte diese bedeutungslosen 
Arbeiter-Dinger zwingen, ihn zu einem anderen Planeten zu 
tragen, und auch diesen in Stücke brechen. 

Und er hatte genug von diesen Geschöpfen. Sie waren 
schwächer als er, aber störrisch. Und erfindungsreich. 


Nyax hob die Hände. Er würde den Stein zerbrechen, auf 
dem sie standen, und ihn und sie in die Ruinen schmettern. 

Etwas krachte in seinen Rücken, direkt unterhalb der 
Stelle, wo er von seiner inneren Rüstungsplatte geschützt 
wurde. Er riss die Augen weit auf. Er hatte nicht gespürt, 
dass es auf ihn zugekommen war. Er nutze seine Kraft, um 
sich über die Schmerzen hinwegzusetzen. 

Ein zweiter Gegenstand traf ihn. Er spürte, wie die 
Knochen unten in seinem Rücken brachen. Taubheit 
breitete sich in seinen Beinen aus. Er übte festere Kontrolle 
über sich aus und versuchte verzweifelt, das Gefühl in die 
Beine zurückzuzwingen, während er sich umdrehte. 

Seine dritte Feindin, die kleinere Frau mit dem blonden 
Haar, ritt auf einem anderen Felsen, lag darauf und hielt 
sich mit einer Hand fest. Sie betrachtete ihn mit 
fremdartiger Gnadenlosigkeit. Er spürte sie kaum mit 
seiner besonderen Wahrnehmung - sie musste sich von der 
Macht abgeschirmt und damit seine Fähigkeit, sie zu 
entdecken und ihre Bewegungen vorherzusehen, verringert 
haben. 

Etwas stimmte nicht. Er hatte die Schmerzen unter 
Kontrolle. Er war erfüllt von der Kraft, die von dieser 
seltsamen Quelle ausging. Er sollte imstande sein, alles 
geschehen zu lassen, jederzeit. 

Er verstand es nicht, denn er war nicht in der Benutzung 
der Macht ausgebildet worden: Das katastrophale Versagen 
körperlicher Funktionen behinderte die Nutzung der 
Macht. Er wusste nur, dass seine Herrschaft über die 
Trümmer und Steine, über den Schutt, der aus dem immer 
weiter werdenden Loch unter ihm, nachließ. 

Die blonde Frau hob ein drittes Geschoss. Es hatte Beine 
und wand sich, als sie es packte. 

Nyax starrte sie an. Es war eins von diesen fremdartigen 
Geschöpfen, eins, wie es die Krieger, die er nicht spüren 
konnte, warfen. Solche wie sie sollten so etwas nicht 
verwenden. Nur diese flachnasigen Fremden taten das. 


Es war ungerecht. Sie hatte geschummelt. 

Noch bevor sie es werfen konnte, verlor Nyax die 
Kontrolle. Er fiel schreiend in die Grube, die er geschaffen 
hatte. 


Plötzlich krachten die Trümmer auf und in vielen Fällen auch 
durch das Dach der Stufenpyramide Luke und Mara 
sprangen von ihrem Stein und benutzten ihre verstärkte 
Macht, um sich die Landung zu erleichtern. Sie überschlugen 
sich, kamen wieder auf die Beine und suchten in dem Regen 
von tonnenschweren Geschossen nach einem blonden Kopf. 

»Da!«, sagte Mara und rannte los. Ein Ballspielfeld weit 
entfernt lag Tahiri oben auf einer kleinen Kuppel. Aber noch 
während Luke hinsah, sprang Tahiri zur Seite, als ein Stein 
auf sie zuraste. Der Stein krachte durch die Kuppel und war 
verschwunden. 

»Face an Mara, Face an Mara, hörst du mich?« 

Luke kam schlitternd zum Stehen und holte sein Kom 
heraus, während seine Frau Tahiri umarmte. »Mara ist im 
Augenblick ein bisschen beschäftigt, Face.« Er sprang 
beiseite, und eine Ferrobetonmasse von der Größe eines Y- 
Flüglers krachte in das Dach neben ihm. »Und ich 
ebenfalls. Was gibt’s?« 

»Sag mir, dass du es warst, der hinter dieser 
Steinfontäne stand.« 

»Ja, das war ich.« 

»Wir fliegen auf euch zu. Ebenso wie ein paar größere 
Vong-Schiffe. Wollt ihr mitkommen?« 

»Ja.« 

»In zwei Sekunden.« 


Die drei Jedi sprangen vom Rand des Pyramidendachs auf 
einen der kurzen Flügel der Hässlichen Wahrheit. Sie 
quetschten sich durch die offene Luke. Noch bevor sie sich 
auf ihren Sitzen angeschnallt hatten, zog Kell das Schiff in 
einem magenverrenkenden Manöver in die Straßenschlucht 


unter ihnen. Luke konnte einen Blick auf den Baudroiden 
werfen, dachte schon, sie würden sich direkt hineinbohren, 
und dann zog Face das Schiff wieder in die Waagrechte und 
beschleunigte die Straße entlang. 

»Sag mir eins«, bat Face beiläufig, »ist das Beschädigen 
von Gebäuden in großem Maßstab normal für einen Jedi?« 

»Nur, wenn man mit ihnen befreundet ist«, sagte Kell. 
»Warte ab, was passiert, wenn du mit einer verheiratet 
bist.« 

»Wir müssen umkehren«, sagte Luke. »Nyax ist nicht 
tot.« 

Face und Kell wechselten einen Blick. »Werden wir ihn 
retten oder ihn umbringen?« 

Luke seufzte. »Wir stellen uns ihm nur in den Weg.« 

Kell schüttelte den Kopf und zog das Schiff höher. Sobald 
er Dachhöhe erreicht hatte, zog er es in einen Bogen und 
wieder auf die Stufenpyramide zu. 


Nyax lag am Boden der Grube und hatte Schmerzen. 

Er hatte zuvor nicht gewusst, was Schmerzen waren — 
nicht, bevor er diesen dreien mit der Kraft begegnete. Und 
nun gab es nichts als Schmerzen. 

Er würde sie finden, und er würde sie umbringen. Er 
würde es bald tun müssen, denn er konnte spüren, wie 
seine Kraft nachließ. Ganz gleich, welche Kraft er von dem 
bezog, was hinter der schwarzen Mauer lag, er spürte, wie 
er schwächer wurde. Bald schon würde er schlafen. 

Er tastete umher, nach dem Geist jedes Lebewesens, das 
er wahrnehmen konnte. Wenn ein Geist stark und komplex 
genug war, dass er ihn hören, ihm gehorchen konnte, 
schaute er durch die Augen dieses Geschöpfs. 

In den ersten Augenblicken sah er nur ein 
Durcheinander übereinander liegender Bilder. Dann lernte 
er, einige wegzulassen, andere zu kombinieren und das Bild 
zu einer beständigen, dreidimensionalen Darstellung zu 
machen. 


Diese Leute, die ihm wehgetan hatten, waren nicht zu 
sehen. Aber zwei Korallenbrocken, die er nicht mit seiner 
eigenen Kraft spüren konnte, große Korallenbrocken, 
näherten sich aus unterschiedlichen Richtungen. 

Seine Feinde mussten dort sein, versteckt von welcher 
Macht auch immer, um seine Sinne zu blockieren. Da sie 
niemals aufgaben, waren sie wieder hinter ihm her. Sie 
mussten in diesen Korallenbrocken sein, und er würde 
nicht schlafen, bevor sie tot waren. 

Er brüllte seine Schmerzen heraus und sandte Tonne um 
Tonne von Trümmern in den Himmel. 


Kell ging tiefer und landete auf einem Dach vier Kilometer 
von der Stufenpyramide entfernt. Von hier aus konnten sie 
die beiden Vong-Mataloks sehen, Schiffe, die in etwa einem 
Kreuzer entsprachen, und die sich nun von Norden und 
Süden her näherten. 

Zwei Trümmerfontänen hoben sich aus dem Loch in der 
Stufenpyramide und bewegten sich auf die Mataloks zu. 
Nyax konnte offenbar nicht mehr besonders gut zielen; in 
den ersten Sekunden des Angriffs wurde keins der Vong- 
Schiffe getroffen. 

Und beide schossen, ergossen Plasmaprojektile wie 
Regentropfen auf die Pyramide. 

Luke zuckte zusammen, als er seine Haut brennen 
spürte. Er schaute seinen Arm an, aber dort wurde nichts 
schwarz, es gab kein verbranntes Fleisch. Es war Nyax, der 
seine Schmerzen allen vermittelte, die nahe genug waren, 
um sie zu spüren, und Luke konnte diese Schmerzen auch 
auf den Gesichtern von Mara, Tahiri, Danni und sogar von 
Kell reflektiert sehen. 

Dann traf der Trümmerstrom. Er ergoss sich über die 
Schiffe; ein paar kleinere Brocken wurden von den 
Schwerkraftanomalien verschluckt, aber die meisten fraßen 
die Yorikkorallen weg, als wären sie Zuckerguss. Die 
Mataloks versuchten verzweifelt, diesem Strom der 


Zerstörung auszuweichen, aber die Trümmerfontänen folgten 
ihnen, zermürbten sie. 

Eine Beklemmung in Lukes Brust, eine, der er sich erst 
jetzt bewusst geworden war, löste sich plötzlich und 
verschwand. »Er ist tot.« 

»Lord Nyax?« Face sah ihn stirnrunzelnd an. »Das 
glaube ich nicht. Seht doch, es fliegen mehr Trümmer als je 
aus diesem Loch.« 

»Luke hat recht«, sagte Mara. Sie klang zerstreut, als 
versuche sie zu interpretieren, was sie durch die Macht 
spürte. »Nyax ist tot. Aber er hat seine Umgebung mit 
seinem Hass durchtränkt. Mit seiner letzten Absicht.« 

Die Mataloks stiegen höher auf und schossen neue 
Plasmasalven ab, bevor die Trümmer ihnen folgten und 
erneut ihr Zerstörungswerk begannen. In der Ferne kamen 
weitere Yuuzhan-Vong-Schiffe in Sicht und flogen auf den 
Schauplatz dieser Unruhe zu. 

»Es wird weitergehen«, sagte Luke, »solange noch ein 
Teil von ihm dort ist. Solange ein Teil von ihm der 
Umgebung seinen Willen aufdrängen kann und diese Quelle 
der Macht es zulässt. Aber er ist tot.« Er holte tief Luft. 
»Gehen wir nach Hause.« 

»Noch nicht«, sagte Kell. »Hört ihr das?« Er drückte ein 
paar Tasten am Kom-Bord, und plötzlich konnten sie ein 
Geräusch hören — Schnüffeln. Nein, Schniefen. Weinen. 
»Das kommt aus einem offenen Komlink, das Face 
zurückgelassen hat. Dort, wo die Hässliche Wahrheit stand. 
Also ist jetzt jemand dort.« 

»Und ich wette, ich weiß, wer das ist«, sagte Face. 


Viqi lehnte sich gegen die Seite des Lufttaxis, um sich zu 
stützen, und hörte das Summen schließlich, als es lauter 
wurde als ihr eigenes Weinen. Es klang wie Repulsoren, 
und der Lärm kam durch das zerbrochene Fenster herein. 
Sie ging darauf zu, um nachzusehen. 


Die Hässliche Wahrheit schwebte in Sicht, nur ein paar 
Meter entfernt. 

Vigi war entzückt, dann verschwand alle Hoffnung 
wieder. Durch ein Sichtfenster neben der Zugangsluke 
konnte sie sehen, wie Mara Jade Skywalker sie anstarrte. 
Die Züge der Frau waren ausdruckslos, aber in ihren 
Augen war deutlich ihr eisiger Hass auf Viqi Shesh zu 
erkennen, und dieser Hass ließ Vigi erstarren. 

Kann ich auch nur daran denken, sie um Gnade zu 
bitten?, fragte sich Vigi. Kann ich so tief sinken? 

Die Antwort war einfach. 

Selbstverständlich kann ich das. Und sobald ich wieder 
frei bin, werde ich ihr heimzahlen, wozu ich getrieben 
wurde. Vigqi fasste sich und begann die Worte zu üben, die 
sie sagen würde. Ihr Flehen um ihr Leben. 

»Vigi, ich wusste, dass Sie gelogen haben. Ich wusste, 
Sie würden hierher zurückkehren.« 

Ungläubig drehte sich Viqi um. 

Denua Ku, seine Brust ein durchgehender Fleck von 
blauschwarzem Blut, lehnte sich gegen den Rahmen der 
Wohnungstür Er hustete, ein hackendes, quälendes 
Geräusch, und ein dünnes Blutrinnsal lief aus seinem 
Mund. Er ließ den Kopf hängen. 

Aber das zählte nicht. Er konnte immer noch leicht mit 
ihr fertig werden, und er hielt seinen Amphistab in den 
Händen. 

»Ich werde Sie jetzt umbringen, Vigi.« Er machte einen 
taumelnden Schritt auf sie zu. Er konnte sie bereits 
beinahe mit seinem Amphistab erreichen. 

Vigi konnte hören, wie die Seitenluke der Haässlichen 
Wahrheit sich zu Öffnen begann. Sie wusste, dass sie nicht 
rechtzeitig aufgehen würde. Kalte Entschlossenheit 
durchströmte sie, das Wissen, dass sie ein letztes Mal auf 
ihre eigene unvergleichliche Weise zuschlagen konnte. 

»Nein, denn das kannst du nicht«, sagte sie. »Yuuzhan 
Vong können mich nicht töten. Noghri können es nicht. Jedi 


können es nicht. Ich bin ihnen allen überlegen. Es gibt nur 
ein Wesen im Universum, das Vigqi Shesh töten kann.« 

Sie drehte sich um und machte einen Schritt aus dem 
zerbrochenen Fenster. 


Luke und Mara sahen sie fallen. Luke spürte sogar, wie sie 
starb, eine geringfügige Verringerung in der Macht. 

»Was haltet ihr davon?«, sagte Mara. »Mein Wunsch 
wurde erfüllt.« 

Der Yuuzhan-Vong-Krieger der mit Vigi Shesh 
gesprochen hatte, hob eine Hand voll Messerkäfer, um sie 
nach der Hässlichen Wahrheit zu werfen, dann fiel er nach 
hinten. Seine Brust hob sich noch einmal. Dann rührte er 
sich nicht mehr. 

Erschüttert ließ sich Luke wieder auf den Sitz sinken und 
schnallte sich an. » Jetzt können wir nach Hause gehen.« 

Tahiri warf ihm einen Blick zu, als hielte sie ihn für 
verrückt. »Du hast schon vorher von >nach Hause gehen« 
gesprochen. Ich dachte, das hier wäre dein Zuhause. 
Coruscant.« 

»Nein.« Luke legte einen Arm um Tahiris Schulter und 
den anderen um die von Mara. »Das dachte ich einmal, 
aber ich habe mich geirrt. Ganz gleich, welche Farbe die 
Sonne hat, ganz gleich, wie die Möblierung ist, mein 
Zuhause ist dort, wo sich meine Familie befindet.« 

Tahiri dachte darüber nach und nickte dann. Sie lehnte 
sich an ihn, das Gesicht gegen seine Schulter, und schloss 
die Augen, als wollte sie schlafen. 

Und zum ersten Mal, seit sie auf Coruscant gelandet 
waren, lächelte sie. 

Face sagte: »Bereit für eine Flucht in den Weltraum, 
Sprengstoff-Boy?« 

»Stets bereit, Poster-Boy. Haltet euch gut fest.« Kell zog 
das Schiff hoch, wandte sich von dem Gebäude ab und 
beschleunigte auf volle Atmosphärengeschwindigkeit. 
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Borleias 


Lukes Gruppe kehrte zu einem veränderten Borleias zurück 
— zumindest, was die Umgebung des Biotikgebäudes und 
andere Bereiche anging, die von den Streitkräften der 
Neuen Republik gehalten wurden. 

An der Oberfläche sah alles schlechter aus. Luke und 
Kell mussten die Hässliche Wahrheit durch Schichten von 
Verteidigung lenken - Dovin-Basal-Minenfelder und 
Korallenskipperpatrouillen —, die zweifellos zur Zerstörung 
eines von weniger fähigen Piloten gelenkten Schiffs geführt 
hätte. Die Gebäude rings um das Biotikgebäude waren von 
häufigen Bombardierungen durch größere Schiffe 
vernichtet worden. Korallenskipperangriffe auf die Schiffe 
im Raum hatten die Lusankya in ein fliegendes Wrack 
verwandelt und auch die anderen Kreuzer und 
Sternzerstörer schwer angeschlagen. Die Schwarzmond- 
Staffel, eine der Eliteeinheiten, die direkt neben dem 
Biotikgebäude untergebracht war, hatte an diesem Tag 
allein drei Piloten verloren, darunter ihren Kommandanten 
und seinen Stellvertreter Die Piloten, Soldaten und 
Mannschaften funktionierten nur noch mithilfe von Kraft 
und Starrsinn, und einige waren kaum imstande, aufrecht 
zu stehen, wenn sie ihren Dienst antraten. 

Aber innerhalb seiner ersten Stunden zu Hause konnte 
Luke auch einen Blick unter die Oberfläche werfen. 

Kyp Durron hieß Luke mit einem offenen Lächeln und 
einem Handschlag willkommen; als er die Geschichte von 


Lord Nyax hörte, hatte er keine Kritik daran, wie der Jedi- 
Meister mit der Angelegenheit umgegangen war. 

Han und Leia schienen unbeschwert miteinander 
umzugehen; keine Spannung färbte die Worte, die sie 
wechselten. Sie erzählten Luke, dass sie wegen der hohen 
Wahrscheinlichkeit eines gewaltigen Schlussangriffs der 
Yuuzhan Vong im Pyria-System ihren nächsten Flug zum 
Aufbau von Widerstandsgruppen verschieben würden, um 
Jaina hier so gut wie möglich zu unterstützen. 

Auch Jaina hatte sich verändert, war irgendwie ruhiger 
geworden. Ihr Zorn über den Verlust ihrer Brüder war so 
glühend wie zuvor, und sie kämpfte auch nicht weniger 
intensiv gegen die Yuuzhan Vong, aber sie war im 
Gleichgewicht und neigte nicht mehr zur Dunklen Seite. Ihr 
Lächeln war unbeschwert und offen. 

Lukes Familie, vor Kurzem so zerrissen und in alle 
Richtungen zerstreut, war zwar noch nicht wieder 
vollkommen vereint, aber die Wunden begannen zu heilen. 


Sie waren in der Messe des Biotikgebäudes, aber dieser 
Raum wurde nun nicht mehr für diesen Zweck genutzt und 
würde wahrscheinlich auch nie wieder dafür genutzt 
werden. Die Tische standen alle am Rand, die Stühle waren 
so aufgereiht, dass alle Sitzenden dem Ende des Raums 
zugewandt waren, wo nun General Wedge Antilles, Colonel 
Tycho Celchu und Luke Skywalker saßen. Auf den 
Stuhlreihen hatten sich Divisionskommandanten, 
Staffelkommandanten, Schiffskapitäne, Spione und Jedi 
niedergelassen. 

»Das Sternenlanze-Projekt«, sagte Wedge, »ist eine auf 
Lasertechnik basierende Superwaffe, dem Hauptgeschütz 
eines Sternzerstörers nicht unähnlich, mit zwei wichtigen 
Unterschieden. Der erste Unterschied besteht darin, dass 
es Zeit und Raum verzerrt, um seine Zerstörungskraft 
durch den Hyperraum zu beschleunigen, was erlaubt, es als 
Erstschlagwaffe gegen feindliche Sternsysteme zu 


benutzen, die sich Lichtjahre entfernt befinden.« Es gab 
Gemurmel von jenen, die nicht in das Sternenlanze- 
Geheimnis eingeweiht waren, aber diese leisen Geräusche 
kamen nicht gegen die fernen Detonationen an — die 
Yuuzhan Vong bombardierten den Stützpunkt nun beinahe 
ununterbrochen; die Kräfte der Neuen Republik waren 
nicht zahlreich genug, um den Feind wirksam 
zurückschlagen zu können. Auch jetzt schützten Staffeln 
übermüdeter Piloten das Biotikgebäude vor diesem 
Beschuss, konnten es aber nicht vollkommen absichern. 

Wedge zeigte auf einen Bereich in der Luft, und ein 
Hologramm erschien. Er hatte diese etwas dramatische 
Geste mit Tycho, der den Projektor bediente, 
abgesprochen, aber er dachte, dass es auch etwas 
Verwegenes hatte. Und er konnte sehen, wie lella hinten im 
Zimmer lächelte. 

Das Hologramm zeigte den Raum voller Sterne. Dann 
kamen vier unregelmäßig geformte Schiffe in Sicht. Drei 
waren identisch, sahen aus, als hätte man Y-Flügler- 
Cockpits an den Verbindungspunkt von Sechziggradwinkeln 
aus dickem Rohr geschweißt, wobei ein drittes Rohr diesen 
Winkel in zwei Dreißiggradwinkel teilte. Das vierte Schiff 
war von ähnlicher Bauart, aber hier gingen drei Rohre von 
einem Mittelpunkt am Heck des Cockpits ab. Ein viertes 
Rohr zweigte von der gleichen Stelle in einem 
Neunziggradwinkel zu der Ebene ab, die die drei anderen 
Rohre andeuteten. 

Im Hologramm trennten sich die drei identischen Schiffe 
und bildeten bald die Spitzen eines imaginären Dreiecks. 
Das vierte bezog in der Mitte der Formation Stellung. 

»Das hier ist keine maßstabgerechte Darstellung«, sagte 
Wedge. »Es ist eine Animation. Diese Schiffe trennen sich 
bis zu einer Entfernung von mehreren Lichtsekunden. Dann 
durchlaufen sie ihre Aktivierungssequenz.« Im Hologramm 
fiel Licht aus den beiden äußeren Rohren der drei 
identischen Schiffe. Die Strahlen gingen von einem Schiff 


zum nächsten und verbanden sie zu einem Lichtdreieck. 
Dann fiel auch ein Strahl aus dem Mittelrohr jedes Schiffs 
und ging zu dem Schiff in der Mitte. Und dann schoss das 
Mittelrohr des Schiffs im Zentrum. Sein Laserstahl, heller 
als alle anderen, sprang in den Raum ... und verschwand. 

»Die Sternenlanze-Waffe benutzt einen riesigen 
Leuchtkristall, einen nach der Methode der Yuuzhan Vong 
gezüchteten lebenden Kristall, um diese Kraft zu 
konzentrieren und die Hyperraumbeschleunigung 
durchzuführen, von der ich gesprochen habe. Und nun ist 
alles fertig für den letzten Einsatz. 

Oh, und der zweite Unterschied zwischen dieser Waffe 
und dem Todessterngeschütz ist folgender: Dieser 
Sternenlanze-Strahl funktioniert nicht. Das Ganze ist eine 
Fälschung.« 

Das Gemurmel wurde lauter. Wedge sah Luke grinsen. 

Wedge hob die Stimme über das Gemurmel, um die 
Anwesenden zum Schweigen zu veranlassen. »Der Sinn des 
Sternenlanze-Projekts besteht darin, den genauen 
Zeitpunkt des abschließenden Angriffs der Yuuzhan Vong 
gegen uns in diesem System festzulegen. Sie >»wissen«, dass 
diese Waffe sie bedroht; sie haben das Beispiel von Anakin 
Solos auf einem Leuchtkristall basierenden Lichtschwert, 
mit dem sie sie vergleichen können, und unsere Waffe 
beleidigt sie selbstverständlich. Sie >»wissen«<, dass wir uns 
ihre Technologie angeeignet haben, und das ärgert sie. Sie 
»wissen<, dass wir, sobald diese Waffe bereit ist, ihr 
Weltschiff im Orbit um Coruscant zerstören können; wir 
haben einen solchen Angriff auf einer niedrigen 
Energiestufe gefälscht, indem wir eins unserer großen 
Schiffe außerhalb des Orbits von Coruscant positionierten, 
das dann einen Laserangriff auf das Weltschiff durchführte, 
der zeitgleich mit dem Test unserer Rohrschiffe erfolgte. 
Also >wissen< sie, dass sie uns, sobald wir die fertige 
Version in den Raum bringen, mit allem treffen müssen, 
was sie haben. 


Und das wird sie am Ende genügend ablenken, damit wir 
eine vollständige Evakuierung dieser Einrichtung 
durchführen ... und den letzten Kampf in diesem System 
auf eine Weise zu ihnen tragen können, die sie nicht 
erwarten.« 

Nach dieser Aussage verliehen viele ihrer Erleichterung 
Ausdruck, in Worten und in Gesten. Wedge sah, wie seine 
Offiziere Blicke wechselten. »Ja, diese Verteidigung ist 
keine Selbstmordmission, ganz gleich, was Sie vielleicht 
gehört haben.« Das war zu einem gewissen Grad eine 
Täuschung. Der Beirat der Neuen Republik und der 
selbsternannte Staatschef Pwoe hatten genau das verlangt: 
eine Selbstmordmission. Aber Wedge hatte die Befehle ein 
klein wenig anders interpretiert. »Die Verwundeten und 
alles Personal, das nicht überlebenswichtig ist, wurden in 


den letzten Tagen bereits abtransportiert — auf sehr 
unbequeme Weise, fürchte ich, als Fracht und anderweitig 
getarnt —- und befinden sich bereits in unseren 


Transportern und Frachtschiffen oben. Tycho?« 

Tycho erhob sich und drückte einen Knopf auf dem 
Datenblock in seiner Hand. »Ihre Befehle wurden ihnen 
soeben zugestellt. Sie haben eine Stunde, bevor es losgeht. 
Ich schlage vor, wenn Sie noch etwas hier am Boden haben, 
das Sie mitnehmen wollen, sollten Sie es jetzt holen 
gehen.« 

»Wenn Sie irgendwelche Fragen haben«, sagte Wedge, 
»sprechen Sie mit Ihren Vorgesetzten. Wir haben keine 
Zeit, noch länger hier zu bleiben. Sie können gehen.« 

Die Offiziere erhoben sich und drängten zu den 
Ausgängen. In ein paar Minuten waren beinahe alle 
draußen, und ihre Stimmen wurden von dem Geräusch der 
Bombardierung so gut wie übertönt. 

»Was macht deine neue Staffel?«, fragte Wedge Luke. 

»Sie ist nicht übel. Meinem Vorgänger war Disziplin 
wichtiger als Talent, aber die Piloten, die ich geerbt habe, 


sind sehr entschlossen. Wir werden gut miteinander 
zurechtkommen.« 

Wedge sprach einen Offizier an, der gerade die Tür 
erreicht hatte. »Eldo. Einen Moment?« 

Der große, kräftige Kapitän der Lusankya kehrte zurück. 
Seine Miene war erheblich schwerer zu deuten als vor 
Wochen, als er im System eingetroffen war, aber das passte 
Wedge recht gut, denn das Einzige, was sich damals auf 
Davips Zügen abgezeichnet hatte, waren Verwirrung und 
Sorge gewesen. »General?« 

»Ich möchte nur noch einmal sagen, wie Leid es mir tut, 
dass ich Ihnen Ihr Kommando unter den Füßen wegreiße. 
Ich werde dafür sorgen, dass es in Ihrer Akte kein 
schlechtes Licht auf Sie wirft.« 

Der Kommandant lächelte dünn. »Schlecht? General, ich 
stehe kurz davor, den größten, furchterregendsten Ein- 
Piloten-Sternjäger zu befehligen, den die Welt je gesehen 
hat. Ob ich nun überlebe oder nicht, ich werde Geschichte 
machen.« 

»Das ist eine gute Art, es zu betrachten.« Wedge streckte 
die Hand aus. »Viel Glück.« 


Luke setzte sich zufrieden in seinem X-Flügler-Cockpit 
zurecht. In den Wochen, in denen er nicht auf Borleias 
gewesen war, hatte Wedge den Jäger benutzt und das Schiff 
mit der konzentrierten Sorgfalt warten lassen, die ein 
anderer Kampfpilot zu schätzen wusste. »Wie geht’s, R2?« 

Sein Astromech piepste ebenfalls vergnügt, froh, wieder 
mitten im Getümmel zu sein. 

»Schwarzmond-Führer an Staffel«, sagte Luke. 
»Schwarzmond-Führer ist bereit. Bereitschaftsmeldung 
nach Nummern.« 

»Schwarzmond Zwei bereit.« Das war Mara in dem E- 
Flügler, der dem ehemaligen Kommandanten der Staffel 
gehört hatte. Der Mann war nicht im Kampf umgekommen; 
der Stress hatte ihn schließlich in wilde Paranoia verfallen 


lassen, und er wäre unfähig gewesen, auch nur den 
Landspeeder eines Kindes zu lenken, von einer Kriegswaffe 
nicht zu reden. 

»Schwarzmond Drei bereit.« 

»Schwarzmond Vier kann’s kaum erwarten, ihnen eins zu 
verpassen.« 

Luke sah zu, wie die Sternenlanze-Piloten ihre 
schwerfälligen Fahrzeuge mittels Repulsoren aus dem 
Sondereinsatzhangar steuerten. Die drei Eckschiffe sahen 
genau so aus wie immer, aber das vierte, die Mitteleinheit, 
hatte einen Zusatz: In der Astromechbucht hinter dem 
Cockpit befand sich ein Kristall von der Größe eines 
Menschen. Er ragte anderthalb Meter weit aus der 
Astromechöffnung und glitzerte in der Sonne. Er war 
identisch mit dem Kristall, den ein Yuuzhan-Vong-Spion in 
einem der unteren Keller des Biotikgebäudes zerschlagen 
hatte — und ebenso falsch. 

Irgendwo draußen im Dschungel hinter der 
Sicherheitszone würden Yuuzhan-Vong-Beobachter das 
sehen, erschrocken nach ihren Villip-Kommunikatoren 
greifen und aufgeregt mit ihren Kommandanten sprechen. 

Eine nach der anderen kündigten die Elitestaffeln, die in 
all diesen Wochen im Biotikkomplex stationiert gewesen 
waren, um die Vorstellung zu bestätigen, dass es sich hier 
um den kritischsten Punkt der Verteidigung von Borleias 
handelte, ihre Bereitschaft an und gingen in Position: Gavin 
Darklighters Renegaten-Staffel, Jaina Solos 
Zwillingssonnen, Saba Sebatynes Wilde Ritter, Lukes 
Schwarzmonde, Wes Jansons Tanaab Yellow Aces. 
Shawnkyr Nuruodos Vanguard-Staffel.e. Der Millennium 
Falke. Weniger als zwei Kilometer entfernt duellierten sich 
die Staffeln der Lusankya mit Korallenskippern, und die 
größeren Schiffe hielten aus dem Raum auf den Stützpunkt 
zu, aber die Elitestaffeln würden sie nicht verstärken, 
würden sich auch nicht gegen die Angreifer am Boden 


wenden -— nein, stattdessen würden sie damit beschäftigt 
sein, den Feind zu belügen. 

Auf General Antilles’ Befehl stiegen die Renegaten, 
Zwillingssonnen und Schwarzmonde auf. Die Sternenlanze- 
Rohrjäger erhoben sich nach ihnen. Dann starteten auch 
die anderen Elitejäger. Es war ein Konvoi aus Sternjägern, 
Kanonenbooten und einem leichten Frachter, und auf seine 
eigene Weise war dies eine der tödlichsten Flotten, die die 
Neue Republik je auf den Weg geschickt hatte. 


Auf dem Holocam-Schirm sah Wedge zu, wie die Staffeln 

des letzten Sternenlanze-Ausfalls abhoben. »Alarmiere die 

Lusankya«, sagte er Tycho. »Sobald die Verfolgung beginnt, 

soll Davip die Operation Speer des Imperators initiieren.« 
»Verstanden«, sagte Tycho. 


»Das«, informierte Czulkang Lah Harrar, »ist es also. Ihr 
Großangriff, um meinen Sohn zu vernichten.« 

»Wie wird es sich abspielen?« 

»All ihre besten Piloten schützen die Schiffe mit dem 
Kristall. Sie erwarten, dass wir ihrer Flotte überwältigende 
Horden von Korallenskippern entgegenschicken. Sobald 
unsere Jäger angriffsbereit sind, wird der Feind alle Mittel 
einsetzen, um unsere Yammosks zu verwirren und die 
Kommunikation zwischen unseren Kräften zu stören.« 
Czulkang Lah lächelte verkniffen. »Aber so wird es nicht 
geschehen. Augenblicke nachdem unsere Leute angreifen, 
werden bewegliche Dovin-Basal-Minen in den Bereich 
eindringen und anfangen, den Feinden die Schilde zu 
nehmen. Alle Jäger, die für diesen Kampf vorgesehen 
wurden, sind sorgfältig ausgebildet worden, sodass jeder 
einzelne Pilot die Initiative ergreifen kann. Eine Störung 
der Yammosk-Kontrolle wird ihnen nichts ausmachen. Ihre 
berühmtesten Kämpfer werden überwältigt und vernichtet 
werden. Der Gefahr durch den Kristall wird ein Ende 
gemacht. Und da die Kämpfer die noch am Boden 


verblieben sind, von Erschöpfung und Trauer geschwächt 
sind, wird die Einrichtung am Boden ebenfalls innerhalb 
einer Stunde in unsere Hände fallen.« 

Harrar nickte. Die Selbstsicherheit des alten 
Kriegsmeisters war in solch unsicheren Zeiten sehr 
willkommen. »All diese Einzelinitiativekämpfer ... Wissen 
sie, dass sie Jaina Solo keinen Schaden zufügen sollen?« 

»Das wissen sie.« 

»Die Götter lächeln auf Sie herab, Czulkang Lah.« 

»Möge es so sein. Und nun muss ich meine 
Aufmerksamkeit dem bevorstehenden Kampf zuwenden.« 

Harrar verbeugte sich und zog sich zurück. Er ließ es 
sich nicht anmerken, aber er war ausgesprochen erfreut. 

Endlich waren die Ziele der Yuuzhan Vong im Pyria- 
System in Reichweite gerückt. 


Danni Quee schaltete das Kom im Kanonenboot der Wilden 
Ritter auf die Frequenz der Einheit um. »Hier Wilde Eins. 
Gravitationsmessungen lassen darauf schließen, dass eine 
große Formation von Korallenskippern auf uns zukommt. 
Sieht aus, als wären es mindestens hundert Skips. 
Geschätzte Ankunftszeit in zehn Minuten.« 

»Wild Eins, hier Ace Eis. Das genügt für die Yellow Aces, 
aber was werdet ihr andern tun?« 

»Ace Eins, Renegat-Führer hier. Ruhe.« 

»Korrektur, die Sensoren zeigen jetzt eine größere Zahl 
an. Mindestens hundertfünfzig.« 

»Ah, das klingt schon besser.« 


»Jetzt?«, fragte Tycho. 

Wedge dachte nach, immer noch auf das Sensordisplay 
konzentriert, das alle Daten von den diversen Staffeln 
verband. Er nickte. 

»Lusankya, beginnen Sie mit Operation Speer des 
Imperators.« 


Tycho lauschte, dann setzte er den Kopfhörer ab. »Die 
Lusankya ist auf dem Weg.« 

»Wir beginnen mit der Evakuierung des Stützpunkts.« 

Tycho kehrte an sein Komlink zurück. »Beginnen 
Operation Piranha-Käfer. Wiederhole beginnen Piranha- 
Käfer.« 

»Du fliegst zur Mon Mothma. Solltest du irgendwann den 
Kontakt mit mir verlieren, sei es, weil ich im Transit bin 
oder aus irgendeinem anderen Grund, übernimmst du das 
Kommando über die Operation.« 

»Verstanden.« 

»Und sorg dafür, dass mein Shuttle wartet. Ich möchte 
nicht aus dem Gebäude getrabt kommen und dann nur 
einen Entschuldigungszettel finden.« 

Tycho grinste und streckte die Hand aus. »Möge die 
Macht mit dir sein, Wedge.« 

Wedge schüttelte die Hand seines alten Freundes. »Wenn 
das passiert, wie soll ich es dann merken?« 


Kasdakh Bhul sagte: »Die Lusankya verlässt den Orbit. Wir 
haben Berichte, dass Jäger von ihr aufsteigen und sie 
eskortieren.« 

Czulkang Lag runzelte die Stirn. »Haben Sie mir nicht 
zuvor gesagt, dass all ihre Jäger am Boden sind, bei der 
Verteidigung der Basis der Ungläubigen?« 

»Ja, Czulkang Lah.« 

»Nun?« 

»Es waren unsere Berater von der Friedensbrigade, die 
uns das gesagt haben, basierend auf Daten, die sie aus dem 
Funkverkehr zwischen den Jägern und den Dreieck- 
Schiffen entnahmen.« 

»Also haben sie gelogen.« 

»Das denke ich ebenfalls.« 

»Lassen Sie diese Berater zu einem unserer Schiffe 
kommen. Töten Sie einen für diesen Fehler. Jedes Mal, 


wenn ein neuer Fehler dieser Art uns Leben kostet, töten 
Sie einen weiteren.« 

»Es wird geschehen.« Kasdakh Bhul machte sich wieder 
daran, die Flammkäfernische zu betrachten und lauschte 
den Villips auf dem Sims. Dann wandte er sich erneut dem 
Kommandanten zu. »Das rote Dreiecksschiff kommt nun 
aus dem Orbit.« 

»Gut. Es wird leichte Beute sein; es hat nur wenige 
Waffen.« Czulkang Lah machte eine Geste, um die 
Aufmerksamkeit seines Flottenkommandanten zu erregen. 

»Schicken Sie zwei Mataloks, um dieser Abscheulichkeit 
ein Ende zu machen.« 

»Es wird geschehen.« 


Die Lusankya drehte sich mit einer Trägheit, die kein 
Sternzerstörerkommandant von einem Piloten 
hingenommen hätte. Tatsächlich war die Drehung nach 
backbord zu weit ausgefallen, und sobald das Schiff damit 
fertig war, musste die Nase noch ein paar Grad nach 
steuerbord gezogen werden, bevor das Mammutschiff auf 
Kurs war. 

Dann zündeten die Triebwerke, und sie begann 
schwerfällig, direkt auf das Weltschiff der Domäne Hull 
zuzufliegen. 


»Bestätigte Zählung, zweihundertzehn Korallenskipper«, 
sagte Danni. »Und ein paar von diesen 
Schwerkraftanomalien folgen ihnen. Kontakt in drei 
Minuten.« Luke sagte: »Alle Staffeln, alle Staffeln, Kurs 
umkehren. Fliegt zurück und initiiert Stufe zwei nach 
einem Countdown von einer Minute.« Er zog seinen X- 
Flügler in eine enge Kehre. »Countdown beginnt ...« Sein 
Finger schwebte über dem Schalter. »Jetzt.« 


Die beiden Yuuzhan-Vong-Kreuzer näherten sich der Errant 
Venture von gegenüberliegenden Seiten. 


Die Errant Venture hatte ihr Leben als imperialer 
Sternzerstörer begonnen, war von dem Schmuggler 
Booster Terrik erbeutet und zu seinem privaten Spielkasino 
und mobilen Hotel umgebaut worden und hatte deshalb 
anders als andere Schiffe ihrer Klasse vom Bug bis zum 
Heck einen leuchtend roten Anstrich. Die Farbe wurde nur 
hin und wieder durch Kampfspuren und von den Lichtern 
des Schiffs unterbrochen. Bis vor Kurzem war die Errant 
Venture das Zuhause der Jedi-Kinder gewesen, und sie galt 
als leichte Beute; die Yuuzhan Vong hatten sich nicht viel 
um sie gekümmert, denn sie stellte keine Gefahr dar, hatte 
den letzten Teil ihrer Zeit häufig auf Missionen außerhalb 
des Pyria-Systems verbracht und war im Allgemeinen ein 
viel weniger bedeutsames Ziel als das Biotikgebäude oder 
andere größere Schiffe der Neuen Republik. 

Aber nun war ihre Zeit gekommen, und als die Mataloks 
sich näherten, begannen die jämmerlich wenigen 
Verteidigungsbatterien der Errant Venture zu schießen und 
versetzten den feindlichen Schiffen unbedeutende kleine 
Kratzer. 

Die Yuuzhan-Vong-Kommandanten erwiderten das Feuer, 
aber zurückhaltend, denn sie warteten, bis sie eine 
Entfernung erreichten, die ihnen gestatten würde, diesem 
beleidigenden roten Dreieck wirklichen Schmerz 
zuzufügen. Aber einen Augenblick bevor sie die optimale 
Entfernung erreichten, begannen die anderen Waffen der 
Errant Venture zu feuern. Der imperiale Sternzerstörer 
drehte sich, damit jedes Matalok sich im Visier der 
größtmöglichen Anzahl von Geschützen befand, dann 
eröffneten dreißig Turbolaserbatterien das Feuer und 
verwandelten den Rumpf beider Kreuzer in eine glühende, 
explosive Ruine. 

Innerhalb von Sekunden waren die beiden Mataloks 
verschwunden, und eine sich ausbreitende Wolke aus Gas 
und Trümmern stellte das einzige Anzeichen dafür dar, dass 
es sie einmal gegeben hatte. Ihre Kommandanten würden 


nie wissen, welcher Täuschung sie zum Opfer gefallen 
waren. Als die Lusankya mehr und mehr beschädigt wurde, 
hatte man viele ihrer unbeschädigten Turbolaser und 
Ionengeschütze zu den anderen großen Schiffen der Flotte 
gebracht, was die Lusankya zu einer nur gering 
bewaffneten Hülse eines Zerstörers machte und den 
anderen gewaltige Feuerkraft verlieh. 

Die Errant Venture hielt ihren Kurs, bis die Schwerkraft 
von Borleias sie nicht mehr sonderlich behinderte, dann 
sprang der imperiale Sternzerstörer in den Hyperraum. 


Charat Kraal, der eine der Staffeln befehligte, die auf die 
Rohrjäger und ihren ketzerischen Kristall zurasten, seufzte 
zufrieden. Sie brauchten die feindlichen Jäger nur lange 
genug in diesem Bereich des Raumes zu halten, bis die 
Minen dort waren, und die Minen, die Jaina Solos X-Flügler 
zugeordnet waren, würden sie packen und in Charat Kraals 
Griff bringen. 

Ihr Sternjäger befand sich in der Wolke aus Schiffen, die 
nun auf sie zukam. Der besonders bearbeitete Dovin Basal 
an Charat Kraals Korallenskipper konnte die spezifische 
Schwerkraftsignatur ihres Schiffs spüren und übermittelte 
Charat Kraal seine Aufregung in Form von 
ununterbrochenem Summen in der Kontrollhaube. 

Die Sternjäger vor ihnen hatten sich zu Staffeln formiert 
und würden jeden Moment in Waffenreichweite kommen. 
Charat Kraal wählte sich ein Ziel in Jainas Staffel, das 
Schiff mit den klauenförmigen Erweiterungen. 

Dann verschwanden die feindlichen Jäger plötzlich. 

Charat Kraal blinzelte, dann konzentrierte er seine 
Aufmerksamkeit auf seinen zweiten Dovin Basal. Die Frage, 
die er stellte, war wortlos, wurde aber verstanden: Wo ist 
das Schiff? 

Der Dovin Basal wusste es nicht. 

Die vier Schiffe, die die Ungläubigen Rohrjäger nannten, 
waren allerdings immer noch direkt vor ihnen. Erschüttert 


und verwirrt orientierte sich Charat Kraal auf sie und 
verfolgte sie weiter, wie es auch die anderen in seiner 
gewaltigen Korallenskipperflotte taten. 

Bald schon befanden sich die fliegenden 
Götterlästerungen in Schussweite. Charat Kraals 
Verachtung wuchs, als die ersten Korallenskipper seiner 
Formation zu schießen begannen. Die Rohrjäger gaben sich 
nicht die Mühe zu manövrieren. Vielleicht waren die Piloten 
zu unerfahren, zu verängstigt. 

Charat Kraal schob den Gedanken weg. Es war einfach 
unsinnig. Selbst der unerfahrenste Pilot konnte versuchen, 
sich aus der Feuerlinie zu manövrieren, und diese Schiffe 
hier rührten sich nicht. Eins nach dem anderen detonierten 
sie unter dem Plasmabeschuss der Yuuzhan Vong, das 
Schiff mit dem Kristall als Letztes. 

Der nächste Gedanke traf Charat Kraal wie ein Schlag: 
was, wenn sie nicht einmal lebendige Piloten hatten? Was, 
wenn diese Abscheulichkeiten von anderen 
Abscheulichkeiten gesteuert worden waren? 


Kasdakh Bhul machte den Eindruck, als störe es ihn, 
Czulkang Lah so unverständliche Neuigkeiten bringen zu 
müssen. »Die Korallenskipper, die die Schiffe mit den 
Kristallen angreifen, melden, dass alle Jäger der 
Ungläubigen, die diese Abscheulichkeiten eskortierten, 
verschwunden sind.« 

»Verschwunden. Geflohen?« 

»Nein, es sieht nach einem ordentlichen Sprung in den 
Raum aus. Und es gibt noch mehr.« 

»Sagen Sie es Mir.« 

»Die Mataloks, die das rote Dreiecksschiff zerstören 
sollten, sind weg. Ebenso wie das rote Dreiecksschiff.« 

»Alle vernichtet? Das Schiff der Ungläubigen muss ihnen 
trotz seiner schlechten Bewaffnung einen erbitterten 
Kampf geliefert haben.« 


»Das ist unbekannt. Die Matalokkommandanten 
berichteten nichts über heftige Gegenwehr.« 

Czulkang Lah schaute missmutig drein, aber er wandte 
seinen Zorn von Kasdakh Bhul ab. Dieser Krieger war nicht 
besonders intelligent, aber es brauchte Mut, um einem 
höheren Offizier schlechte Nachrichten zu überbringen. 

Und das waren in der Tat schlechte Nachrichten. Es 
wurde immer rätselhafter. Czulkang Lah mochte keine 
Rätsel. Rätsel bedeuteten, dass er nicht jede Variable 
korrekt interpretiert hatte. 

Und auf solche Weise konnte man leicht eine Schlacht 
verlieren. 


Sobald sie den Schwerkraftbereich von Borleias verlassen 
hatte, zündete die Lusankya ihren Hyperantrieb zu einem 
Mikrosprung, der ihre Eskorte von Sternjägern hinter sich 
ließ. Der Sprung führte sie auf halbem Weg durchs System, 
bis eine Dovin-Basal-Mine sie wieder in den Realraum 
zurückzog. 

Das war keine unerwartete Entwicklung. Die Besatzung 
wusste, dass das passieren würde, nur nicht genau, wann. 
Nach Raummaßstäben war der Supersternzerstörer nun 
nicht mehr weit von dem Weltschiff der Domäne Hul 
entfernt, das Czulkang Lah befehligte, aber es war 
unwahrscheinlich, dass er noch einen Versuch 
unternehmen würde, näher zu kommen; der Raum 
zwischen diesem Punkt und jenem musste vor Dovin-Basal- 
Minen nur so wimmeln. 

Ihre Besatzung sendete sofort ein Signal auf 
Flottenfrequenz. Es sagte nicht viel mehr als: Ich bin in 
Position. 

Die Lusankya war zwar dazu gebaut, eine Besatzung von 
mehr als einer halben Million zu tragen, Bodentruppen 
nicht eingeschlossen, aber die Dinge hatten sich geändert. 
Es gab keine Waffenbatterien zu bedienen. Die 
Lebenserhaltungssysteme waren beinahe überall auf dem 


Schiff abgeschaltet. Die Kommunikation war auf einige 
wenige Kanäle verringert, Schilde und andere kritische 
Systeme wurden überwiegend von Droiden gelenkt. 
Niemand überwachte den Treibstoffverbrauch, die 
Hitzeentwicklung in den Triebwerken, die Vorräte. 

Die Besatzung des Schiffs bestand nur noch aus einem 
einzigen Mann. 

Einen Augenblick später erschienen die Staffeln, die 
gerade die Rohrjäger verlassen hatten, hinter dem 
Supersternzerstörer, aus dem Raum gerissen von der 
gleichen Dovin-Basal-Mine. Sie wendeten und gruppierten 
sich als Schutzschirm um die Lusankya. 

Und Korallenskipperstaffeln begannen sie anzugreifen. 


Der Millennium Falke zählte nicht zu den Schiffen, die die 
Lusankya schützten. Tatsächlich kam der Frachter am Rand 
des dichtesten Dovin-Basal-Minenfelds aus dem 
Hyperraum, in dem Bereich, der den Hauptvektor für 
Schiffe schützte, die von Coruscant her eintrafen. 

»Ich sehe keine Korallenskipper«, sagte Leia. 

»Gut! Wie wär’s mit einer Runde Sabacc?« 

Leia versetzte ihm einen gereizten Blick. 

»Du weißt, dass ich nur Spaß mache. Mach die 
Schwerkraftköder fertig.« 

Leia bediente ein paar Schalter an der Waffenkonsole vor 
ihr. Zuvor hatte es hier einen einzigen Schalter gegeben, 
der die Aufschlaggeschosse scharf machte, aber in den 
letzten Tagen war er kurzfristig ersetzt worden. »Fünf 
scharf«, sagte sie. 

»Setz einen ab.« 

Sie kippte den ersten Schalter. Der Falke wackelte ein 
wenig, als einer der Köder aus dem Aufschlaggeschossrohr 
abgefeuert wurde. 

Leia beobachtete ihn auf dem Sensorschirm. Das Ding 
flog in die Mitte des Minenfelds, dann wandte es sich 


plötzlich dem entfernten Schlachtfeld zu. Es bewegte sich 
erheblich langsamer, als sich eine Rakete bewegen sollte. 

Auf dem Schirm blieben die Rasterdarstellungen der 
Punkte im Raum, an denen die Schwerkraft gestört war, 
konstant ... außer in einem Bereich. Dort faltete sich das 
Raster, und die Verzerrung veränderte sich, erst langsam, 
dann mit zunehmender Geschwindigkeit, und folgte der 
Rakete. 

Leia lächelte. »Köder geschluckt.« 

Dieser Köder war ein Instrumentenpaket, das die von 
Jaina Solo entwickelte Technik der Simulation einer 
Schwerkraftsignatur benutzte. Die Rakete, die sie 
abgeschossen hatten, verfügte über die gleiche 
Schwerkraftsignatur wie der Millennium Falke, ebenso wie 
die vier anderen Raketen, die noch im Falken warteten. 

»Starte Nummer zwei.« 

»Du klingst wirklich wie ein Flottenoffizier.« 

Han grinste. »Nur, wenn ich Befehle gebe.« 

»Rakete zwei gestartet.« 
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Wedge sah auf den Monitoren, wie die Sternjäger der 
Lusankya wieder in die Atmosphäre hinabschossen und 
dann begannen, die letzten Personaltransporter nach oben 
zu eskortieren. Bei den Transportern befand sich auch eine 
keine Privatyacht, ein umgebautes Kanonenboot, mit 
Wolam Tser, Tarn Elgrin und einem Jungen namens Tarc an 
Bord. Wedge wünschte ihnen Erfolg bei dem Versuch, sich 
von den Yuuzhan Vong fern zu halten — jetzt und für immer. 

Iella stand an der Tür und wartete. Von Wedge einmal 
abgesehen, war sie die letzte Person in der 
Kommandozentrale. »Du kannst hier nichts mehr tun, 
Wedge. Es ist Zeit zu gehen.« 

»Noch nicht. Solange die Möglichkeit besteht, dass 
ihre Freunde von der Friedensbrigade versuchen, 
unseren Kom-Verkehr abzuhören, werden sie sich 
weniger wundern, wenn ich immer noch hier bin.« Er sah 
sie um Verzeihung heischend an. »Ich komme schon nach. 
Ein Shuttle wartet auf mich.« 

»Komm jetzt mit.« 

»Geh. Sofort. Zwing mich nicht, einen Befehl daraus zu 
machen.« 

lella war lange genug verheiratet, um zu wissen, wann 
Wedges Handeln vollkommen von der Pflicht bestimmt 
wurde, also schüttelte sie nur gereizt den Kopf. Sie ging zu 
ihm, gab ihm einen Kuss. »Pass auf dich auf.« 

»Du auch.« 

»Ich liebe dich.« 

Er küsste sie erneut. »Ich liebe dich auch. Und ich habe 
vor, es dir wieder und wieder zu beweisen.« Er lächelte 


trotz des schrecklichen Gefühls, das sich plötzlich in ihm 
ausbreitete, die Angst, dass es keine Zukunft geben, dass 
sie einander nie wieder sehen würden. »Und jetzt geh.« 

Sie ging. 

Er kehrte an die Sensoranzeigen zurück und zwang das 
Gefühl aus seinem Kopf. Ob es eine echte Vorahnung war 
oder nur gewöhnliche Angst, er hatte zu tun. 

Er sah zu, wie die Stermjäger-Verteidigung des 
Biotikgebäudes nachgab, sah, wie die Streitkräfte der 
Yuuzhan Vong in der Luft und an Land näher kamen. 


Charat Kraal führte seine Staffel wieder zur Domäne Hul. 
Sein Villip hatte ihm gerade mitgeteilt, dass die Lusankya 
im Anflug auf das Weltschiff war ... und dass Jaina Solos 
Staffel zu denen gehörte, die sie eskortierten. 

Er war verwirrt. Er mochte es nicht, verwirrt zu sein. 
Kein Yuuzhan-Vong-Krieger mochte das. 

Die einzige angemessene Reaktion bestand darin, 
jemanden zu töten. 


Die Elitestaffeln, die die Lusankya schützten, kämpften 
ausgesprochen geschickt. Czulkang Lah ordnete an, dass 
die Muster, die die Flammkäfer vollzogen, wenn sie die 
Entwicklung dieses Konflikts verfolgten, in das Gedächtnis 
des Weltschiffs aufgenommen werden sollten. Er wusste, er 
würde es genießen, dieses Schauspiel wieder und wieder 
zu verfolgen. 

Korallenskipperstaffeln, die sich in diese Kampfzone 
wagten, kamen dezimiert und ungeordnet wieder heraus ... 
falls sie überhaupt wieder herauskamen. 

Berichte seiner Leute an den Sensoren ließen annehmen, 
dass die Angriffe der Korallenskipper ihren Zoll forderten. 
Piloten der Neuen Republik fielen. Und die Lusankya wurde 
in Stücke geschossen. Es war eine ungewöhnliche Menge 
von Energie auf die Schilde des Schiffs gerichtet, aber die 
Geschützbatterien des Zerstörers schwiegen, und große 


Metallbrocken wurden unter dem stetigen Beschuss durch 
Korallenskipper und die großen Schiffe, die sich nahe 
genug heranwagten, um zuzuschlagen, aus ihren Aufbauten 
gerissen. 


Wedge verließ die Kommandozentrale im Laufschritt. Das 
Biotikgebäude bebte unter dem Beschuss durch entfernte 
Plasmageschütze. Die Explosionen waren so laut, dass er 
seine eigenen Stiefel auf dem Durabetonboden nicht mehr 
hören konnte. Brocken der Decke regneten herab; er hielt 
die Arme schützend über den Kopf und wurde von einem 
Trümmerstück am rechten Handgelenk getroffen. 

Auf dem ganzen Weg die Treppe zum Erdgeschoss hinab 
begegnete er niemandem. Das bewirkte, dass er mit 
grimmiger Zufriedenheit lächelte. Es war offenbar 
niemandem gelungen, noch störrischer zu sein als er selbst 
und seinen Befehlen zu trotzen, damit der General bei 
seiner Flucht Gesellschaft hatte. Das war irgendwie 
tröstlich, aber zu wissen, dass er der letzte Kämpfer der 
Neuen Republik war, der sich noch auf Borleias befand, war 
auch seltsam beunruhigend. 

Durch den Transparistahl in den Türen am Ende der 
Haupthalle konnte er die Blitze in der Ferne sehen, die 
schmalen roten Streifen, die mit Lichtgeschwindigkeit auf 
das Gebäude zurasten, und noch mehr zittrige orangerote 
Streifen, die sich in die andere Richtung bewegten; klarer 
Beweis dafür, dass Wedges letzte Kräfte immer noch ihren 
Verzögerungskampf führten. Dann rannte er durch die 
Türen, hinaus in die Sicherheitszone, und konnte sehen, 
dass überall gekämpft wurde. 

Die Sicherheitszone selbst war voller Krater und 
zerstörter Schiffe. Alles, was noch fliegen konnte, befand 
sich inzwischen im Raum; Wedges Ingenieure hatten die 
Schiffe, die zu kaputt gewesen waren, zerstört — eine 
Standardprozedur, obwohl die Yuuzhan Vong nicht die 
Gewohnheit hatten, erbeutete Technologie zu studieren. 


Einige von ihnen waren zusätzlich von dem 
Plasmageschützfeuer getroffen worden, das auf das 
Gebäude gezielt gewesen war. Es waren keine 
funktionsfähigen Schiffe zu sehen. 

Keine funktionsfähigen Schiffe. Wo war sein Shuttle? 

Dann erkannte er es, einen Haufen brennenden Metalls, 
dessen Form nahe legte, dass es sich einmal um einen 
Shuttle der Lambda-Klasse gehandelt hatte. 

Wedge verzog das Gesicht. Ein Pilot war hier gestorben, 
weil er auf ihn gewartet hatte. Es war ein weiterer Name 
auf der Liste — der Liste, von der er gehofft hatte, dass sie 
mit seinem Ruhestand ein Ende fand, der Liste, die er in 
seinem Herzen trug. 

Er schob den Gedanken beiseite. Er würde bald selbst 
auf dieser Liste stehen, wenn er nicht handelte. Ein 
Plasmageschoss unterstrich diesen Gedanken, als es das 
Biotikgebäude weit über seinem Kopf traf, sich durch 
Ferrobeton und Transparistahl bohrte und scharfe, tödliche 
Splitter auf ihn zuschleuderte. 

Wedge rannte von der Vorderseite des Gebäudes weg. Es 
hatte keinen Sinn, in die Hauptandockbucht zu gehen, 
außer um sich zu verstecken; es war ein offener Bereich, 
und er konnte schon von hier aus sehen, dass sich dort nur 
ein kleiner Frachtstapler befand. 

Der Sondereinsatzhangar war jedoch beinahe intakt und 
immer noch geschlossen. Wedge hoffte, dass seine Leute 
dort keine Fallen hinterlassen hatten. Er erreichte das 
Haupttor, gab seinen Autorisierungskode ein, und dann 
zuckte er zusammen, als er einen schweren Treffer am 
Biotikgebäude hörte. Die Wucht der Explosion wurde durch 
die Entfernung gemildert, aber sie drückte ihn dennoch 
gegen die Tür. Er drehte sich um und sah zu, wie das 
Hauptgebäude nach vorn kippte wie ein Boxer, der einen 
Schlag zu viel in den Magen erhalten hat; der obere Teil fiel 
in die Sicherheitszone, wo er noch vor Sekunden gestanden 
hatte. 


Die Tür des Hangars öffnete sich. Er ging rückwärts 
hinein, drehte sich dann um und versuchte zu erkennen, 
was sich in den Schatten verbarg, während die 
Deckenbeleuchtung bereits aufflackerte. 

Die Bodenmannschaft hatte einen Landspeeder 
zurückgelassen, der aussah, als wäre er gegrillt worden, 
damit ihn ein Riese verspeisen konnte. Daneben befand 
sich ein halb vollendeter Rohrjäger, einer von denen, die sie 
zusammengesetzt hatten, falls ein anderer während ihrer 
angeblichen Tests auseinander fallen sollte. Und dann 
begann Wedges Herz schneller zu schlagen — ganz rechts, 
neben den sich immer noch Öffnenden Toren, wo das Licht 
nun endlich hell genug war, stand ein X-Flügler. Es wartete 
kein Astromech daneben oder im Cockpit, aber ansonsten 
schien der Jäger intakt zu sein, und seine Kuppel war 
einladend aufgeklappt. 

Die Oberfläche des Schiffs war überall verkratzt und 
verbrannt, aber es gab ein Dutzend glänzender Flicken am 
Rumpf, die noch nicht passend zur Farbe des Jägers 
lackiert waren, und die Kuppel schimmerte und war 
offensichtlich brandneu. 

Wedge rannte auf den X-Flügler zu und kletterte ins 
Cockpit. Das Adrenalin gestattete ihm, sich zu bewegen wie 
ein viel jüngerer Mann. Er begann mit der 
Notstartprozedur, noch bevor er vollkommen auf dem 
Pilotensitz saß, und brachte die Schiffsdiagnose auf den 
Schirm vor sich, noch bevor er das Cockpit gesenkt und 
sich angeschnallt hatte. 

Das Textdisplay der Anzeige zeigte die ersten 
Buchstaben, obwohl es noch nicht seine volle Helligkeit 
erreicht hatte: 


INCOM T65-J »X-FLÜGLER« IDENTIFIKATIONSNUMMER 
103430 

DERZEITIGER PILOT: FLIEGEROFFIZIER KORIL 
BEKAM DERZEITIGE BEZEICHNUNG: SCHWARZMOND 


11 DERZEITIGER ASTROMECH: R2-Z13 »STÖPSEL« 


»Schade, dass du nicht hier bist, Stöpsel.« Ohne einen 
Astromech würde Wedge nur die grundlegendsten Manöver 
vollziehen können; er würde nicht imstande sein, einen 
interstellaren Kurs zu berechnen. Aber wenn er in diesem 
Schiff zu seinen Leuten kommen, sich einen Kurs 
übermitteln lassen oder an Bord eines der größeren Schiffe 
landen konnte, wäre alles in Ordnung. 

Er gab einen Befehl auf seinem Datenblock ein und 
sendete den Autorisierungskode an den X-Flügler. 

KODE UNBEKANNT. NICHT AUTORISIERT. 

Nun lief auch das Diagnoseprogramm. Energie, Schilde, 
Waffen und Beschleunigungssysteme schienen in Ordnung 
zu sein, aber das Programm meldete unreparierten 
Schaden am Computer und am Kommunikationssystem des 
Jägers. Wedge fluchte. Dass der Zeitdruck die Mechaniker 
gezwungen hatte, dieses Schiff stehen zu lassen, bevor es 
repariert war, würde für ihn vielleicht den Tod bedeuten. 
Dieser Gedanke wurde von einem neuen Geräusch 
unterstrichen — dem Wumm eines großen Schiffs, das 
ungeschickt nahe dem Sondereinsatzhangar landete. Nein, 
es war direkt neben diesem Hangar — Wedge sah, wie sich 
die festen Metallplatten der hinteren Wand aufgrund der 
Luftverdrängung bogen. 

Er rief in seinem Datenblock die Personalakten auf, dort 
die Akte von Fliegeroffizier Koril Bekam und sendete 
dessen Autorisierungskode. 

AUTORISIERUNG AKZEPTIERT. Dann ging das Starten 
der verbliebenen Systeme weiter. 

Die Tür des Hangars stand nun vollkommen offen, und 
Sonnenlicht fiel auf Wedge und den X-Flügler. Wedge sah 
einen Trupp von Yuuzhan-Vong-Kriegern, zwanzig oder 
mehr, auf das Biotikgebäude zueilen. 

Das Display informierte ihn, dass zwei Triebwerke 
gezündet waren, dann drei, dann vier, dann waren auch die 


Schubgeneratoren und Repulsoren bereit. Die Laser 
wurden als funktionsfähig gemeldet, und der Querbalken, 
der die Bereitschaft der Schilde anzeigte, kämpfte sich zu 
durchgehendem Grün durch. 

Ein Yuuzhan-Vong-Krieger kam um die Ecke des 
Sondereinsatzhangars gerannt, fand sich dem X-Flügler 
gegenüber und wirkte überrascht. Einen Augenblick später 
folgten ihm neun oder zehn weitere und eilten auf Wedge 
zu. 

Wedge grinste sie humorlos an. Er schaltete die Laser 
auf Stotterfeuer und schoss auf die feindlichen Krieger, sah 
einige von ihnen zurück in die Richtung springen, aus der 
sie gekommen waren, andere befanden sich direkt im Weg 
der Strahlen. 

Selbst auf Stotterfeuer, wenn jeder Strahl in der 
niedrigstmöglichen Intensität abgeschossen wurde, waren 
die Laser für den Einsatz gegen andere Schiffe gedacht, 
nicht gegen Individuen. Die Yuuzhan-Vong-Krieger, die 
getroffen wurden, explodierten einfach, und ihre Glieder 
wurden in alle Richtungen geschleudert. 

Wedge verzog das Gesicht, dann ließ er den X-Flügler 
mithilfe der Repulsoren aufsteigen, zog ihn seitlich unter 
dem Dach hervor und wendete ihn in die Richtung, die dem 
gelandeten Schiff der Krieger gegenüberlag. Er raste mit 
Höchstbeschleunigung vom Hangar und dem einstürzenden 
Biotikgebäude weg. Über die Schulter konnte er den 
Truppentransporter der Yuuzhan Vong sehen, ein 
eiförmiges Ding, das hoch über dem Hangar aufragte und 
aus dem im Laufschritt Trupp um Trupp von Kriegern 
stürzte. Der Transporter begann, auf Wedges X-Flügler zu 
schießen, und schickte ihm glühende Plasmakugeln 
hinterher, aber Wedge zog den Jäger nach backbord, und 
die Flut brennenden Materials fiel in den Dschungel hinter 
ihm. 

Er würde keine Zeit für eine Checkliste haben, nicht 
einmal für eine verkürzte. Er musste hoch in den Raum und 


zu seinen Leuten. Er schaltete das Kom auf 
Kommandofrequenz. »Schwarzmond Elf an Mon Mothma. 
Schwarzmond Elf an Mon Mothma, bitte kommen.« 

Aus dem Gerät erklang chaotischer Kom-Verkehr. Wedge 
erkannte Tychos Stimme, die Sternjäger-Staffeln dirigierte, 
die Stimme von Jaina, die den Zwillingssonnen Befehle gab, 
und viele andere Offiziere unter seinem Befehl. Aber keiner 
antwortete. 

Er stieg ein wenig höher und bereitete sich darauf vor, in 
den Raum hinauszufliegen. »>Schwarzmond EIf an alle. Bitte 
antwortet.« 

Nichts. 

Er knurrte. Er würde sich auf seine eigenen Sensoren 
und Instinkte verlassen müssen, um den besten Kurs vom 
Planeten weg zu finden, und dabei konnte er 
selbstverständlich leicht in ganze Staffeln von 
Korallenskippern geraten. Nun, es ging nicht anders. Er 
konnte sich entweder beschweren oder sich vorbereiten. Er 
zog seinen Steuerknüppel zurück — und sauste direkt über 
einen kleinen corellianischen Frachter hinweg, einen 
verkratzten himmelblauen YT-2400. Er kannte dieses Schiff, 
das erheblich neuer war als der Millennium Falke, aber 
immer noch ein klappriges altes Ding, das überwiegend von 
Draht und Trotz zusammengehalten wurde. 

Bei dem kurzen Blick, den er auf das Schiff werfen 
konnte, bevor er es hinter sich ließ, hatte es überwiegend 
intakt ausgesehen, wenn auch Rauch aus einem 
Triebwerkgehäuse kam, und er glaubte, Personen draußen 
gesehen zu haben, die sich bewegten. Er begann, den Jäger 
herumzuziehen. 

»Schwarzmond EIf, hier ist die Ammuud Swooper. Bitte 
kommen.« 

Wedge runzelte die Stirn. Woher kannten sie die 
Schiffsbezeichnung? Dann verstand er. Er konnte offenbar 
nicht senden, aber der Transponder funktionierte 
anscheinend immer noch, musste immer noch den 


Identifikationskode für Freund-oder-Feind-Sensoren 
senden. »Ammuud Swooper hier Schwarzmond EIf. 
Kommen.« 

»Schwarzmond EIf, bitte kommen. Hier Ammuud 
Swooper:. Bitte antworten Sie.« 

Wedge flog über den gelandeten Frachter hinweg, 
diesmal mit reduziertem Tempo. Er konnte Männer und 
Frauen oben auf dem Frachter sehen, beleuchtet von 
Funken und dem Leuchten von Schweißgeräten. 

Auf diese Entfernung ... er nahm das Komlink aus der 
Brusttasche und aktivierte es. »Ammuud Swooper hier 
Schwarzmond EIf. Empfangen Sie mich jetzt?« 

»Kaum, aber wir können Sie hören. Wir wurden von 
Plasmafeuer abgeschossen, aber wir sind beinahe fertig mit 
der Reparatur. In ein paar Minuten können wir wieder 
aufsteigen ... aber das Schiff, das uns getroffen hat, ist 
ziemlich nahe, nordnordwestlich von hier. Können Sie es uns 
vom Leib halten?« 

»Ich kann Ihnen zwei Minuten verschaffen. Vielleicht 
mehr. Mein Kom-Bord funktioniert nicht mehr, also nehmen 
Sie es nicht persönlich, wenn ich nicht mehr antworte. 
Schwarzmond EIf Ende.« 

»Danke, Elf. Ammuud Swooper Ende.« 

Wedge reduzierte die Geschwindigkeit noch weiter, dann 
zog er den Jäger herum, um den Frachter auf 
Nordnordwestkurs zu überfliegen. Sekunden später sah er 
die feindliche Einheit, die sich durch dichtes Gras näherte: 
ein Dutzend Yuuzhan-Vong-Infanteristen, zwei Dutzend 
reptoide Sklavenkrieger, ein Korallenskipper und ein 
offenbar unverwundetes Rakamat, ein Tier, das eher groß 
und schlank und nicht unbedingt wie ein wandelnder Berg 
wirkte. Es verfügte auch nur über die Hälfte der 
Bewaffnung seiner größeren Artgenossen, aber es würde 
immer noch gegen einen leicht bewaffneten Frachter mehr 
als genügen. 

Oder gegen einen X-Flügler. 


Noch während er die Feinde zählte, schaltete Wedge auf 
Stotterfeuer und beschoss sie. Krieger und Reptoide 
duckten sich, und vor dem Rakamat begann das Gras zu 
brennen. Dann flog Wedge über sie hinweg, gefolgt von 
Plasmafeuer aus den Geschützen des Rakamat, und sah auf 
seiner Sensoranzeige, dass der Korallenskipper aufstieg, 
um ihm zu folgen. Er lenkte alle frei verfügbare Energie in 
die Heckschirme, hörte Krachen, und die Sensoren 
informierten ihn, dass Plasmageschosse die Schilde 
getroffen hatten und abgewehrt worden waren. 

Es hatte sechs X-Flügler und einen versteckten Vorrat an 
Sprengstoff gebraucht, um mit dem letzten Rakamat fertig 
zu werden, gegen das sie gekämpft hatten. Das hier war 
vielleicht nur halb so stark wie das letzte, aber Wedge war 
nicht annähernd so stark wie der Trupp der Neuen 
Republik, der das letzte Mal gesiegt hatte. Die Chancen 
standen schlecht. 

Andererseits hatte Han Solo eine ganze Generation von 
Bewohnern dieser Galaxis dazu gebracht zu denken, dass 
Corellianer sich ohnehin nicht darum kümmerten, wie die 
Chancen standen, und Wedge war nicht weniger 
Corellianer als Solo. 

Dann hatte er eine Idee und brachte ein weiteres 
humorloses Grinsen zustande. 

Dicht gefolgt von dem Korallenskipper zog Wedge den X- 
Flügler herum, bis er sich dem Kurs des Rakamat und der 
Truppen im rechten Winkel näherte. Er schoss abermals, 
beharkte mit seinem Laserfeuer das Gras links von dem 
Rakamat und vertrieb die Yuuzhan-Vong-Krieger und 
Reptoiden dort. Nun konnte er die Beine des Rakamat 
sehen, als es sich unbeirrt weiter auf den Frachter 
zubewegte. 

Sowohl von dem Rakamat als auch von dem 
Korallenskipper hinter ihm regnete Plasma auf ihn nieder. 
Wedge wich seitlich aus und schoss weiter ins Gras, steckte 
es in Brand und ließ Fontänen von Dreck und Dampf 


aufspritzen. Nun waren seine eigenen Augen nutzlos, aber 
die Sensoren zeigten ihm immer noch die riesige Masse des 
Rakamat, verzerrt durch die Feuerhitze. 

Wedge zog den Jäger nach unten, bis er dicht über dem 
Gras war, und hörte Kratzen und Schaben, als der Bauch 
des Rumpfes von Ästen und Zweigen und vielleicht sogar 
dem unregelmäßigen Boden gestreift wurde. Vor sich 
konnte er die Oberseite des Rakamat sehen, und die 
Plasmageschütze darauf, die sich hoben, um den X-Flügler 
am Bauch zu erwischen, wenn er über das Tier flog. 

Er bediente einen Schalter über seinem Kopf, und die S- 
Flächen schlossen sich. Als er in den Bereich eintauchte, 
wo das Gras brannte, drückte er den Steuerknüppel nach 
unten und dann zog er ihn wieder hoch. 

Er erhielt nur einen winzigen Blick auf die Rakamatbeine 
links und rechts von ihm sowie einen hoch aufragenden 
Schatten über ihm, dann stieg er wieder auf. 

Einen winzigen Augenblick folgten ihm keine 
Plasmabrocken. Indem er unter dem Rakamat 
durchgeflogen und tief wieder herausgekommen war, hatte 
er das Geschöpf verwirrt. Er schaltete die S-Flächen erneut 
in Kampfposition, als er den Jäger hochzog. 

In diesem Augenblick raste der verfolgende 
Korallenskipper durch das Feuer und sah das Rakamat 
unmittelbar vor sich. Der Pilot musste die Nerven verloren 
haben. Über die Schulter sah Wedge den Bug des 
Korallenskippers wackeln, als der Pilot hin und her 
gerissen wurde, ob er Wedge nun unter dem Tier hindurch 
folgen oder darüber hinwegfliegen sollte, und dieser 
Augenblick des Zögerns kostete den Yuuzhan Vong das 
Leben. Der Bug des Schiffs bewegte sich nach oben, und 
der Jäger bohrte sich mit mehreren Hundert 
Stundenkilometern in die Flanke des Rakamat. 

Es gab keinen Lichtblitz und kein Aufprallgeräusch — 
Wedge entfernte sich zu schnell, als dass die Geräusche ihn 
einholen konnten. Es gab nur das gruselige Bild des 


Korallenskippers, der das Tier zerriss und als fliegendes 
Wrack wieder auftauchte; das Rakamat wurde in zwei 
Teilen weggeschleudert. Die Überreste des 
Korallenskippers flogen ziellos hoch in die Luft und 
segelten dann auf den Boden zu. 

Wedge zog seinen Jäger herum, um zu sehen, ob noch 
weitere Gefahren bestanden. In seinem Arm spürte er eine 
ungewohnte Spannung, und er erkannte, dass er den 
Steuerknüppel zu fest hielt. 

»Ich werde es nicht sagen«, versicherte er sich. »Nein, 
ich sage es nicht.« 

Ich bin zu alt für so etwas. 


Die Lusankya war nun auch mit dem bloßen Auge zu 
erkennen, ein winziger Punkt, der sich direkt auf die 
Domäne Hul zubewegte. 

Czulkang Lah blinzelte gereizt zu diesem Punkt empor. 
Seine schlechter werdenden Augen genügten nicht, ihm 
irgendwelche Einzelheiten zu liefern. Er winkte einem 
Adjutanten, der die Geste richtig interpretierte und die 
riesige runde Linse in die Mitte der Decke des 
Kommandoraums bewegte. Sie bog sich, was Einzelheiten 
am Rand verschwimmen ließ, aber sie vergrößerte das Bild 
des feindlichen Schiffs, bis nichts anderes mehr zu sehen 
war. 

Das Schiff hatte bereits gewaltigen Schaden genommen. 
Überall waren Deckplatten abgerissen, und die Oberfläche 
des Rumpfes sah rau aus, wie eine Straße, über die eine 
Herde Rakamats mit Stachelwaffen an den Füßen 
getrampelt war. Flammen zuckten an einem Dutzend 
Stellen aus dem Rumpf. Die Geschütze schwiegen 
überwiegend; Czulkang Lah konnte nur zwei Batterien 
erkennen, die noch aktiv waren, und sie schienen nach 
einem Zufallsmuster zu feuern. Sie stellten kaum eine 
Gefahr für seine Korallenskipper dar. 


Aber es gab immer noch Staffeln feindlicher Sternjäger 
dort draußen, die sich überwiegend am Heck der Lusankya 
konzentrierten und dort einen heftigen Verteidigungskampf 
führten. 

Kasdakh Bhul trat neben ihn. »Unsere Piloten berichten, 
dass die Lusankya-Abscheulichkeit beinahe vernichtet ist. 
Der Mangel an Reaktionen zeigt, dass der größte Teil der 
Besatzung tot sein muss, und die meisten Waffen wurden 
eliminiert. Sie wird nicht imstande sein, uns zu 
beschießen.« 

Czulkang Lah stellte sich vorsichtig so hin, dass der 
Schlag ihn nicht aus dem Gleichgewicht bringen würde; 
das wäre unangemessen. Dann schwang er den Arm. Seine 
Vonduun-Krabben-Rüstung interpretierte die Eile korrekt 
und riss seinen Arm nach vorn. Der gepanzerte Unterarm 
krachte von hinten gegen Kasdakh Bhuls Helm und ließ den 
jüngeren Krieger nach vorn taumeln. 

Kasdakh Bhul gewann sein Gleichgewicht zurück und 
fuhr herum. Czulkang Lah konnte sehen, wie sich auf den 
Zügen des jungen Offiziers erst Zorn, dann Überraschung 
abzeichnete. 

»Sie sehen, aber Sie verstehen nicht«, sagte Czulkang 
Lah. »Die Ungläubigen hatten nie vor, die Waffen dieses 
Schiffs gegen uns zu verwenden.« 

»Oh.« Die Stimme des jungen Offiziers bekam einen 
leicht zynischen Unterton, eine Art von Spott, die man 
später überzeugend leugnen konnte. »Dann ist das hier 
also nur ein Opfer der Ungläubigen? Eine Entschuldigung? 
Sie sagen: Es tut uns Leid, dass wir nicht brav waren; hier 
habt ihr unsere größte Waffe?« 

Czulkang Lah bedachte ihn mit einem beinahe 
vollkommen zahnlosen Lächeln. »Sie bestehen darauf, 
weiterhin ein Idiot zu sein. Ich kann nur voller Stolz 
feststellen, dass ich Sie nicht ausgebildet habe; sie wären 
mein widerwärtigster Fehler gewesen. Haben Sie es denn 
nicht gesehen? Sie haben ihre Waffen nie verteidigt. Sie 


verteidigen ausschließlich die Triebwerke. Was sagt Ihnen 
das?« 

Der jüngere Offizier verzog missmutig das Gesicht. »Dass 
sie wollen, dass das Ding schnell hierher kommt?« 

»Dass ihre Triebwerke ihre Waffen sind. Wissen Sie auch 
genau, dass Sie keine leere Ooglith-Maske sind?« 

Kasdakh Bhul ignorierte die Beleidigung. »Dann besteht 
ihre Absicht darin ... uns zu rammen?« 

»Weisheit! Endlich. Also kann selbst eine Ooglith-Maske 
etwas lernen, wenn sie von Wissen umgeben ist.« 

»Dann müssen wir dafür sorgen, dass diese 
Abscheulichkeit uns nicht erreichen kann. Dass sie nicht 
angemessen manövrieren kann, um uns zu rammen.« 

»Sehr gut. Geben Sie die entsprechenden Befehle, 
Ooglith-Maske.« 


Drei Korallenskipper, alle, die von der letzten Welle von 
Angreifern geblieben war, wendeten und rasten davon. 
Zweifellos würden sie sich in einer Minute mit der 
Verstärkung zusammentun und zurückkehren. Luke warf 
einen Blick auf die Sensor- und Statusanzeigen. Ihm fehlten 
zwei Piloten, und der Rest seiner Einheiten war 
zerschlagen; er selbst hatte einen Plasmatreffer an der 
oberen Steuerbord-S-Fläche und einen an dem 
entsprechenden Triebwerk. »Schwarzmond-Führer an 
Staffeln«, sagte er. »Wir haben einen Moment Ruhe. Für 
alle ohne Schilde ist jetzt der Zeitpunkt für einen 
Energieneustart.« Er beschleunigte ein wenig, um sich 
schräg hinter die Backbordtriebwerke der Lusankya zu 
setzen, und achtete darauf, dabei immer noch einen guten 
Blick auf das Weltschiff der Yuuzhan Vong zu behalten. 
»Irgendwas, das ich wissen sollte?« 

»Wir haben Schwarzmond EIf auf der Statusanzeige.« 
Das war die Stimme von Leutnant Ninora  Birt, 
Schwarzmond Zehn, der neuen Kommunikationsspezialistin 
der Staffel. Die Schmugglerin hatte ihre Erfahrung und ihr 


Schiff, den Frachter Record Time, den Rebellen zur 
Verfügung gestellt. Das Schiff war bei der Übernahme von 
Borleias halb zerstört worden, und Wochen später hatte es 
über Coruscant sein Ende gefunden; nun kämpfte sie mit 
einem neuen Offizierspatent immer noch auf der Seite der 
Guten. 

Luke warf einen Blick auf die Statusanzeige. Dort wurde 
Schwarzmond EIf tatsächlich als aktiv angegeben. Distanz 
und Richtung ließen darauf schließen, dass sich der X- 
Flügler auf Borleias befand. 

»Das ist unmöglich ...« Das war Schwarzmond Fünf. 
»Koril ist irgendwo im Bacta. Ich habe gesehen, wie die 
Sanitäter ihn wegbrachten.« 

»Das ist gleich«, sagte Luke. »Konzentrieren wir uns 
darauf, was vor uns liegt.« 

»Schwarzmond-Führer, hier Zwillingssonnen-Führer.« 

»Ich höre, Göttliche.« 

»Sharr hat Skips entdeckt, die sich zu neuen Einheiten 
formieren. Alle in gleichem Abstand zu der Lusankya.« 

»Dann machen wir uns auf eine weitere Welle gefasst. 
Danke, Allerhöchste.« 


Schließlich konnte Jaina die Korallenskipper auch auf ihren 
Sensoren erkennen. Es waren viele, mindestens acht 
Gruppen, und die drei Staffeln am Heck der Lusankya 
verloren an Kraft. »Zeit für eine Göttinnenjagd, meinst du 
nicht auch, Sharr?« 

»Ooh, Ihre Worte entzücken mich, Göttliche.« 

»Solange Sie nicht so entzückt sind, dass Sie irgendwas 
vermasseln.« 

»Ooh, Ihre Ermutigung entzückt mich ebenfalls ...« 

»An die Arbeit, Sharr.« 

»In Ordnung.« Sharr war einige Zeit still, und in dieser 
Zeit kamen die Korallenskipper aus allen Richtungen näher. 
Dann sagte er: »Das nächste Dovin-Basal-Minenfeld 
befindet sich backbord vor uns. Die Göttin sollte darauf 


zuhalten. Piggy, wann werden die angreifenden Einheiten 
nahe genug sein, um uns mit bloßem Auge erkennen zu 
können?« 

»Vierzig Sekunden, aber wenn die Göttliche sich direkt 
auf das Minenfeld zubewegt, wird sie dicht genug an ihnen 
vorbeikommen, dass sie sie sehen können.« 

»Ooh, stimmt. Kursänderung ... Zwillingssonnen-Führer, 
bereiten Sie sich auf die Jagd vor. Drei, zwei, eins ... Jagd.« 

Ein Geschoss raste an Zwillingssonne Zehn vorbei nach 
backbord und beinahe in einem Neunziggradwinkel zu 
ihrem derzeitigen Kurs auf die größte Lücke zwischen den 
angreifenden Gruppen zu. Jaina bediente einen Schalter, 
der ihre Schwerkraftsignatur und Transponderaussage 
änderte. Abrupt wechselte ihre Bezeichnung auf der 
Sensoranzeige zu Zwillingssonne Neun, während die 
gerade abgeschossene Rakete ebenso schnell zu 
Zwillingssonne Eins wurde. 

Es gab ein kurzes Durcheinander in den Bewegungen der 
Skipstaffeln. Dann wechselten vier Staffeln in dieser 
Richtung den Kurs und verfolgten die Rakete. 

»Gut gemacht, Sharr«, sagte Jaina. Als sie zur Identität 
von Zwilling Neun gewechselt hatte, hatte ihr Kom-System 
auch ein Programm aktiviert, das ihre 
Stimmcharakteristiken veränderte und sie wie eine ältere 
Frau mit einer tieferen Stimme klingen ließ. 

»Danke, Neun, und wie angenehm, dass Eins jetzt weg 
ist. Sie ist so arrogant.« 

Kyp unterbrach das Gespräch. »Achtung. Wir haben 
immer noch Angreifer an Steuerbord. Bereitet Euch vor, sie 
loszuwerden. Auf mein Kommando aufteilen in Schildtrios 
... drei, zwei, eins, los.« 


Während Beelyath seine Position in dem Schildtrio 
Zwillingssonnen Zehn-Elf-Zwölf hielt, richtete Sharr seine 
Aufmerksamkeit auf seinen Spezialsensor und die Kom- 
Anzeige. Die entfernte Rakete, die sie Göttin genannt 


hatten und die nun dank Cilghals biotechnischer Magie 
über die gleiche Schwerkraftsignatur verfügte wie Jainas X- 
Flügler, hatte Computer und Logikprogramme an Bord, die 
es ihr gestatteten, ihre Mission selbst durchzuführen, aber 
Sharr konnte immer noch ihre Prioritätsupdates 
beeinflussen. 

Er schaltete auf eine Rastersicht des Raums in der Nähe, 
als die Göttinnen-Rakete und die Korallenskipper, die sie 
verfolgten, in das Dovin-Basal-Minenfeld eindrangen. Das 
grüne Raster, das über die Szene gelegt war, zeigte die 
besonderen Verzerrungen, die von den Minen und ihrem 
Schwerkrafteinfluss auf ihre Umgebung bewirkt wurden. 

Sharr ließ die Rakete nicht schneller fliegen, als es der 
Standardgeschwindigkeit eines X-Flüglers entsprach, und 
gestattete den verfolgenden Schiffen, sie ein wenig 
einzuholen. Im Augenblick waren sie immer noch weit 
genug entfernt, dass die Piloten sie mit dem bloßen Auge 
nicht erkennen und nicht feststellen konnten, dass es sich 
keineswegs um die echte Jaina Solo handelte. 

Die Yuuzhan-Vong-Verfolger waren gut. Sie holten die 
Rakete schneller ein, als Sharr gedacht hatte. Mithilfe 
seiner Sensoren, die denen der Rakete überlegen waren, 
zeichnete er eine Kursrevision auf seinem Schirm und 
schickte die Rakete auf einen Weg, der sie an Mine um 
Mine vorbeischicken und dabei immer mehr Verfolgern 
Gelegenheit geben würde, sich ihr zu nähern. Er sendete 
ihr diesen revidierten Kurs, dann verlor er die 
Sensoranzeige aus dem Blickfeld, als Beelyath den X- 
Flügler eine schräge Drehung vollziehen ließ, die Sharr in 
seinen Gurt schleuderte und bewirkte, dass ihm trotz der 
Trägheitskompensatoren des Jägers schwindlig wurde. 

»Haben Sie es bequem da?«, fragte Beelyath. 

»Hä?«, knurrte Sharr. »Tut mir Leid, ich war 
eingeschlafen.« 
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Er konnte den entfernten X-Flügler zwar nicht sehen, aber 
Charat Kraals Kontrollhaube schuf ein Glühen in der Ferne, 
ein Glühen, von dem er wusste, dass es nur in seinem Kopf 
existierte, das ihm die Position des Feindes zeigte. 

Und sein Feind war gut, wie er es von Jaina Solo 
erwartet hatte, aber an diesem Tag flog sie mit noch 
geschickterer rücksichtsloser Wildheit, als er es je zuvor 
gesehen hatte; sie führte die Korallenskipper in das Dovin- 
Basal-Minenfeld, zweifellos, weil sie hofften, ihnen zu 
entkommen, wenn sie einen solch schwierigen und 
gefährlichen Bereich mit hohem Tempo passierte. 

Einen Augenblick flackerten Zweifel in Charat Kraals Kopf 
auf. Warum hatte Jaina Solo die relative Sicherheit ihrer 
Kameraden, ihrer persönlichen Staffel, hinter sich gelassen, 
um die Yuuzhan Vong hierher zu führen? Es schien nur eine 
mögliche Antwort zu geben: damit sie versuchen konnte, sie 
alle zu töten, ohne den Ruhm mit ihren Mitpiloten teilen zu 
müssen. 

War sie so übermäßig selbstsicher? War sie so verrückt? 

War dieses Selbstverstrauen berechtigt? 

Der Pilot an Charat Kraals Backbordseite eröffnete das 
Feuer und schickte einen Strom rot glühender Geschosse 
auf das entfernte Ziel zu. 

Charat Kraal fluchte. Worum er die Sternjäger der 
Ungläubigen wirklich beneidete, war die Möglichkeit 
ihrer Piloten, sich miteinander zu unterhalten. Der 
Yammosk-Kriegskoordinator sorgte zwar dafür, dass diese 
Staffel von Verfolgern koordiniert blieb und in die 
richtige Richtung flog, konnte aber einen Piloten mit 


etwas aufrührerischer Neigung nicht davon abhalten, auf 
einen Feind zu schießen, den sie doch lebendig gefangen 
nehmen sollten. 

Charat Kraal ließ sich ein paar Längen zurückfallen und 
glitt hinter den abtrünnigen Piloten. Aus dieser Nähe 
konnte er sehen, dass die Yorikkorallen des 
Korallenskippers vor ihm die Zeichen der Domäne Hul 
hatten. Er versuchte nicht einmal zu verbergen, was er tat, 
zielte sorgfältig auf das Heck des Korallenskippers und 
schoss ein einziges Plasmageschoss ab. Wie er erwartet 
hatte, erschien eine Schwerkraftanomalie im Weg seines 
Geschosses und verschlang es. 

Der Pilot ignorierte die Warnung jedoch. Er schoss 
weiter auf die entfernte Jaina Solo und wich nun nach 
steuerbord aus, distanzierte sich von Charat Kraal und 
machte damit sehr eindeutig klar, dass er vorhatte, seinem 
eigenen Kriegergeist zu folgen, auch wenn das bedeutete, 
gegen direkte Befehle zu verstoßen. 

Charat Kraal knurrte leise und folgte ihm. Er schoss 
abermals, diesmal einen ununterbrochenen Plasmastrom, 
der töten und nicht nur warnen sollte. Der Hul-Pilot riss 
sein Schiff schärfer zur Seite, seine Schwerkraftanomalien 
verschluckten das Plasma, und dann wendete er in einem 
Manöver, das ihn hinter Charat Kraal bringen sollte. 

Nun grinste Charat Kraal. Einen Augenblick später 
würde er einen weiteren Abschuss verzeichnen können, 
diesmal einen ungehorsamen Piloten aus einer anderen 
Domäne, und würde damit seinen Ruf, gnadenlos für 
Ordnung zu sorgen, in seiner eigenen Einheit festigen. 

Die anderen Korallenskipper der Einheit blieben auf 
ihrem ursprünglichen Kurs und näherten sich Jaina Solo 
weiterhin. 


Czulkang Lah gab ein unzufriedenes Geräusch von sich. Das 
Muster der Flammkäfer in der dunklen Sensornische zeigte 
ihm die ganze Geschichte von Charat Kraals Verfolgungsjagd. 


Er konnte Charat Kraal diese kurze Ablenkung nicht übel 
nehmen, aber der Mangel an Disziplin, den der andere Pilot 
an den Tag legte, freute ihn nicht. Es wäre das Beste, wenn 
dieser Krieger sterben würde, und zwar so schmerzhaft und 
würdelos, dass es andere Krieger von ähnlichen Akten 
selbstverherrlichenden Ungehorsams abschreckte. 

»Was ist denn los?«, fragte Harrar. »Ist das die Jaina- 
Solo-Verfolgung?« 

»Ja.« Czulkang Lah zeigte auf die Masse von 
Flammkäfern, obwohl er bezweifelte, dass der Priester, der 
die Komplexität von Schlachtfeldabbildungen nicht 
gewohnt war, imstande sein würde zu interpretieren, was 
er sah. »Die Verfolger handeln nicht gemeinsam. Es 
scheint, einer möchte Jaina Solo töten. Wenn wir Glück 
haben, wird diese Idee die anderen nicht weiter 
ausschwärmen lassen.« 

»Das können wir nicht zulassen. Wir müssen sie 
gefangen nehmen. Wir müssen von ihr die Wahrheit über 
ihre Listen erfahren, die Wahrheit, dass sie nichts mit 
unseren Göttern zu tun hat.« Harrar wandte sich einem 
anderen Offizier zu. »Lassen Sie mein Schiff bereitstellen. 
Ich werde mich der Verfolgung anschließen.« 

Auf Czulkang Lahs bestätigendes Nicken tat der Offizier, 
was man ihm gesagt hatte. 

Dann veränderte sich etwas bei den Flammkäfern, und 
einen Augenblick dachte Czulkang Lah, dass vielleicht auch 
er falsch interpretierte, was er sah. Zwei der 
Korallenskipper, die Jaina Solo am nächsten waren, aber 
immer noch zu weit entfernt, dass die Laser der 
Ungläubigen sie treffen konnten, waren verschwunden — 
ihre Lichtpunkte waren einfach erloschen. Selbst mit 
seinen schlechten Altmänneraugen konnte Czulkang Lah 
die Flammkäfer sehen, die sie dargestellt hatten und die 
nun unbeleuchtet in den Hintergrund der Nische flogen, 
bereit, zur Darstellung eines neuen Schiffs 


zurückzukehren, wenn sie benötigt wurden. Was war 
geschehen? 


Sharr Latt kam jetzt gut mit der Verfolgung zurecht; er 
verstand, wie er die Anziehung einer Dovin-Basal-Mine in 
den Kurs der Göttinnen-Rakete einbeziehen musste, um sie 
der Mine nahe zu bringen und dann deren Schwerkraft zu 
nutzen, um die Rakete herumzuziehen und wie von einer 
Schleuder abgeschossen in eine neue Richtung davonrasen 
zu lassen. 

Die Rakete, überwiegend fest und nicht durch die 
Nachteile eines lebendigen Piloten behindert, konnte viel 
engere Wendungen und intensivere Schwerkraftbelastung 
überstehen als die verfolgenden Korallenskipper. Beim 
letzten Durchgang war die Rakete an einer bestimmtem 
Mine vorbeigekommen, und die beiden nächsten Verfolger 
waren genau in den Weg dieser Mine geraten, von der 
Schwerkraft eingefangen und Dank ihrer eigenen 
Waghalsigkeit in Stücke zerrissen worden. 

Plasmageschosse rasten am Sichtfenster des B-Flüglers 
vorbei. Sharr ignorierte sie und verließ sich darauf, dass 
Beelyath ihn am Leben erhielt. 

Die Staffeln, die die Lusankya schützten, teilten sich und 
rasten auf die angreifenden Korallenskipper zu. Jaina, die 
sich immer noch als Zwillingssonne Neun ausgab, schwieg, 
als Kyp Durron ihre Schildtrios vor den angreifenden 
Korallenskippern verteilte. 

Als die Skips in Laserschussweite kamen, suchte sie in 
der Macht nach Kyp und stellte fest, dass er auf eine 
bessere Schussgelegenheit wartete. Sie suchte auch nach 
Jag, entdeckte ihn, konnte sogar schwach die Intensität 
seiner Konzentration spüren, seine aufmerksame 
Entspanntheit. Aber sie konnte nicht mit ihm interagieren 
wie mit Kyp und konnte es sich auch nicht leisten, sich so 
ablenken zu lassen, also zog sie sich aus diesem Kontakt 
zurück. 


Dann schoss Kyp, und Jainas Hand drückte automatisch 
ebenfalls den Laserabzug und feuerte eine Vierersalve auf 
ein Skip ab. Sowohl ihr Schuss als auch der von Kyp 
wurden von Schwerkraftanomalien abgefangen, aber Jags 
Schuss, der einen Sekundenbruchteil nach dem der beiden 
anderen erfolgt war, drang in die Nase des feindlichen 
Sternjägers, zerstörte die Dovin Basale dort und nahm dem 
Schiff die Möglichkeit, zu fliegen und sich zu verteidigen. 
Kyp und Jaina pumpten beide ebenfalls noch eine Salve 
Laserenergie in das Skip; es explodierte, als die Laser seine 
Feuchtigkeit so überhitzten, dass sie sich in Gas 
verwandelte, und verströmte Atmosphäre in den Raum. 

»Kette eins, Zwilling Fünf.« Das war Piggy. »Ich schlage 
vor, ihr kommt nach null-eins-null ekliptisch, haltet diesen 
Kurs zehn Sekunden und schießt auf beliebige Ziele, die 
sich bieten.« 

»Zwilling Zwei verstanden.« Kyp führte Jag und Jaina in die 
angegebene Richtung. Vor ihnen konnte Jaina sehen, wo 
Kette vier — Beelyath und Tilath — zwei Skips verfolgten und 
sie direkt auf Kette eins zuscheuchten. Jaina schätzte 
Beelyaths und Tilaths Flugmuster ab, spürte, wie Kyp das 
Gleiche tat ... und als die feindlichen Skips vor ihnen 
vorbeikamen und Beelyath und Tilath ein letztes Mal die 
Hecks der feindlichen Jäger mit Stotterfeuerlasern 
beschossen, feuerten Kyp, Jaina und Jag auf die Skips, und 
ihre zu Vierergruppen verbundenen Laser trafen 
Yorikkorallen statt Schwarzer Löcher. Beide Skips 
explodierten und ließen Wolken von Gasen und 
Yorikkorallensplittern auf ihrem Kurs zurück. 

Aber nun war der Flügelmann des ersten Skips, das sie 
getroffen hatten, hinter ihnen, kam näher und schoss. Jaina 
hatte keine Zeit, sich die Glückwünsche anzuhören, die sie 
für den gelungenen Schuss übers Kom erhielt; sie folgte 
Kyp, als er in engem Bogen nach oben und steuerbord flog 
und versuchte, ihrem Verfolger zu entkommen. 


Jag zog seinen Bogen noch enger und zwang damit den 
Verfolger, seine Aufmerksamkeit zwischen dem Klauenjäger 
und den beiden X-Flüglern aufzuteilen, und es gelang ihm, 
sich hinter das Skip zu setzen, als es mit einiger Mühe 
seine Position hinter den X-Flüglern hielt. Er schoss auf das 
Heck und den oberen Rumpf des Korallenskippers, aber 
alle Schüsse wurden von den Verteidigungsanlagen des 
Skips absorbiert. 

Jaina spürte so etwas wie ein geistiges Schulterzucken 
von Kyp. »Ausschwärmen«, sagte sie laut und durch die 
Macht, aber nicht über die Kom-Frequenzen, und sie zog 
ihren Jäger nach backbord, während Kyp sich nach 
steuerbord wandte. 

Sie biss die Zähne zusammen, als die enge Wendung sie 
in den Sitz drückte, aber nun hielt sie auf das Skip zu — 
gerade rechtzeitig, um einen X-Flügler zu sehen, der im 
rechten Winkel zum Kurs des feindlichen Jägers über es 
hinwegsauste, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie 
Plasmaprojektile, die diesem X-Flügler folgten, stattdessen 
den Korallenskipper trafen. Sie fraßen sich durch seinen 
Rumpf, und das Skip wandte sich plötzlich ab, der Pilot 
überhaupt nicht mehr auf einen Kampf bedacht. 

Piggys unverkennbares mechanisches Lachen erklang 
über das Kom. 

Jaina grinste. »Gut gemacht, Piggy.« 


Wedges X-Flügler erreichte den unteren Bereich des Orbits 
um Borleias, und die Ammuud Swooper folgte ihm 
schwerfällig. Er musste sich vor Augen halten, dass der 
corellianische Frachter nur im Vergleich zu seinem 
Sternjäager »schwerfällig« war; tatsächlich war die 
Ammuud Swooper beinahe so schnell und wendig wie der 
Millennium Falke. 

Wedge ließ sich zurückfallen, um eine bessere Chance zu 
haben, über sein persönliches Komlink mit ihnen sprechen 


zu können. »Schwarzmond EIf an Swooper Haben Sie 
einen Weg nach draußen?« 

»Ja, Elf. Können Sie ihn empfangen?« 

»Ich habe mein Komlink und den Datenblock mit dem 
verbunden, was an Computer in diesem zerschlagenen 
Jäger noch übrig ist. Senden Sie mir einfach einen Kurs, 
und ich werde Sie nach draußen eskortieren.« 

»Sofort, Elf. Vielen Dank.« 

Wedge wartete, bis die Zahlen auf dem Schirm seines 
Datenblocks erschienen, dann brachte er seinen Jäger auf 
den Kurs der Ammuud Swooper Er konnte entsprechend 
seiner Erinnerungen an Borleias’ derzeitige Position im 
Orbit um Pyria nur abschätzen, was notwendig war, aber es 
sah so aus, als würde der Kurs die Ammuud Swooper in 
Richtung der Planeten des tiefen Kerns bringen. Zweifellos 
würde der Frachter nur einen kurzen Hyperraumsprung 
machen, nur ein paar Lichtjahre, und dann den Kurs 
korrigieren und zum allgemeinen Treffpunkt fliegen. 

Die Sensoranzeige piepste, weil sie einen neuen Kontakt zu 
melden hatte. Wedge sah sich die Informationen an und 
verbiss sich einen Fluch. Eine Staffel von Korallenskippern 
kam auf sie zu und würde Wedge und den Frachter erreichen, 
bevor sie den Masseschatten von Borleias hinter sich lassen 
konnten. 


Charat Kraal schoss einen Plasmastrom nach seinem 
Gegner, sah, wie etwas davon um den Rand der 
Schwerkraftanomalie seines Ziels floss und sich in den 
Rumpf des anderen Korallenskippers fraß. 

Wie er angenommen hatte, war ein Pilot, der dumm 
genug wäre, auf solche Weise den Befehl zu verweigern 
und auf Kosten der Pflicht persönlichen Ruhm zu suchen, 
ein unerfahrener Anfänger, der frisch aus der Ausbildung 
kam. Er mochte wunderbar schnelle Reflexe haben, aber er 
verfügte nicht über die Erfahrung oder die Willenskraft, die 
es brauchte, um jemanden wie Charat Kraal zu besiegen. 


Nun zog der junge Pilot den Jäger von einer Seite zur 
anderen und signalisierte damit, dass er eine Übung 
beendete, die einzige Weise, auf die er mitteilen konnte, 
dass er aufgab. Er brachte die Schwerkraftanomalien vom 
Heck zum Bug und entblößte auf diese Weise symbolisch 
seinen verwundbaren Bauch, ein weiteres Zeichen dafür, 
dass er den Kampf aufgab. 

Charat Kraal schoss abermals und beschädigte das Heck 
des anderen Skips; und als er im Vergleich zu diesem an 
Höhe gewann, feuerte er auf die Kuppel. Er sah, wie die 
Kuppel riss und dann nach außen explodierte, sah eins 
seiner Plasmaprojektile den Oberkörper des Piloten treffen 
und sich hineinfressen. Der Korallenskipper selbst raste 
geradeaus weiter, ein Flug, der vielleicht nie ein Ende 
finden würde. 

»Ungehorsam ist Tod«, sagte Charat Kraal laut, als 
könnte der Geist seines Gegners ihn hören. »Es sei denn, 
du siegst. Und du kannst nicht siegen, wenn du dich 
ergibst.« Er wandte sein Schiff wieder dem Teil des 
Minenfelds zu, in dem sich seine Piloten und Jaina Solo 
befanden. 

Und verzog verärgert das Gesicht. Die Kontrollhaube 
zeigte ihm die Standorte all dieser Jäger, aber es waren 
vier Korallenskipperpunkte weniger, als es hätten sein 
sollen, auch wenn man den Piloten mitzählte, den er gerade 
getötet hatte. 

Jaina Solo verringerte die Anzahl ihrer Verfolger. Charat 
Kraal schüttelte den Kopf und beschleunigte auf den Kampf 
zu. 


Lukes X-Flügler raste durch eine Wolke von Flammen und 
Dampf, die sich aus einem nicht mehr funktionsfähigen 
Kanonenboot der Yuuzhan Vong ergossen. Er machte sich 
auf die Schläge gegen sein Schiff gefasst, die erfolgen 
würden, falls es feste Materie in dieser Wolke geben sollte, 
aber er erreichte die andere Seite unbeschädigt. Er schoss, 


sobald er die Wolke hinter sich hatte; seine verbundenen 
Laser gingen knapp an Maras E-Flügler vorbei und trafen 
die Nase des Korallenskippers, der sie verfolgte. Sein 
Schuss verfehlte das Dovin-Basal-Gehäuse am Bug, traf 
aber die Yorikkorallen darunter, bevor eine 
Schwerkraftanomalie sich an Ort und Stelle begeben 
konnte, um den Rest der Salve abzufangen. 

Der Pilot des Skips, zweifellos erschrocken über Lukes 
magisches Erscheinen aus einer Wolke von Flammen, zog 
sein Schiff von Mara weg und gab die Verfolgung auf. Luke 
zog seinen Jäger ebenfalls herum und hinter das Schiff 
seiner Frau. »Oh, da bist du.« 

Ihre Stimme klang amüsiert. »Hattest du Angst, dass ich 
davonlaufe?« 

»Du weißt doch, was für ein eifersüchtiger Mann ich 
bin.« 

»Sternjäager-Kommando an Schwarzmond-Staffel und 
Yellow Aces.« Das war Tycho. »Sie haben angefangen, die 
Verteidigung des Weltschiffs zu verstärken. Brecht die 
Verteidigung am Heck ab und zieht nach vorn, um die 
Lusankya zu eskortieren. Und wir brauchen jetzt auch 
unser Positionszeichen.« 

»Schwarzmond-Führer verstanden.« Luke warf einen 
Blick auf Sensoren und Kom-Anzeigen. Die Schwarzmonde 
waren in ziemlich schlechter Verfassung, hatten kaum 
mehr die Hälfte ihrer Kraft, obwohl die meisten Verluste 
auf einen Schaden an den Schiffen und ihren Rückzug aus 
dem Kampf zurückzuführen waren und nicht auf die 
Verwundung oder gar den Tod von Piloten. Er sah auch, 
dass das rätselhafte Schiff, das als Schwarzmond EIf 
angegeben wurde, sich nun weiter von Borleias entfernt 
hatte; es sah aus, als wollte es sich mit einer ganzen Staffel 
Korallenskipper anlegen. 

Damit konnte er sich im Moment nicht beschäftigen. »Ich 
setze das Positionszeichen«, sagte er. »Zwei, übernimm die 
Führung der Staffel.« 


Mara sagte: »Negativ. Ich bleibe an deinem Flügel.« 

Er seufzte, aber er wusste, dass es sinnlos war zu 
widersprechen. »Korrektur, Schwarzmond Zehn, 
übernehmen Sie das Kommando.« 

»Zehn verstanden.« 

»Führer Ende.« Luke beschleunigte und raste direkt auf 
das Yuuzhan-Vong-Weltschiff zu, weg von seiner 
Verstärkung, weg von allen außer Mara. 


Charat Kraal flog hinter Jaina Solo her und ließ die anderen 
Piloten dabei hinter sich, weil er so viel geschickter war als 
sie. Kilometer um Kilometer schloss er zu seinem Ziel auf 
und wusste nun, dass er ein besserer Pilot war als diese 
Ungläubige. 

Er brauchte nur noch in Schussweite zu gelangen, ihre 
Schiffsabscheulichkeit funktionsunfähig machen und darauf 
warten, dass ein Schiff ihm dabei half, sie gefangen zu 
nehmen. 

Der kleine Leuchtpunkt, der in seiner Kontrollhaube für 
Jaina Solos Position stand, wuchs so weit, dass Kraal 
eigentlich Einzelheiten des X-Flüglers hätte sehen sollen. 
Aber das war nicht der Fall, er sah nur den Schubausstoß 
von einem einzigen Triebwerk. Aber das Schiff konnte sich 
auf keinen Fall so schnell bewegen, wenn drei Viertel 
seiner Kraft nicht eingesetzt wurden. 

Die Schwerkraftsensoren seines Korallenskippers 
schufen die Illusion, dass der Raum in der Ferne vor Jaina 
Solo Wellen schlug — das visuelle Abbild einer Dovin-Basal- 
Mine. Sie schien beinahe direkt darauf zuzuhalten. 

Charat Kraal lächelte. Es war klar, was sie vorhatte — sie 
wollte dicht an der Mine vorbeifliegen und deren 
Anziehung benutzen, um sich herumreißen und 
beschleunigen zu lassen, damit Charat Kraal sie nicht 
einholen würde. 

Aber so würde es nicht funktionieren. Die Mine würde 
ihre besondere Schwerkraftsignatur feststellen, sie als ein 


sehr erwünschtes Ziel identifizieren und ihr die Schilde und 
vielleicht auch die Triebwerke nehmen. 

Er hatte sie. Er hatte gesiegt. 

Ihr Schiff fegte um die Dovin-Basal-Mine und kam direkt 
auf ihn zu. Die Wendung war so abrupt, dass kein lebendes 
Wesen sie überlebt hätte, und so unerwartet, dass Charat 
Kraal einen langen, tödlichen Augenblick wie erstarrt 
dasaß. 

Seine Überraschung vermittelte sich dem 
Korallenskipper, der auf Anweisungen wartete -— 
ausweichen? Mit Schwerkraftanomalien verteidigen? Feuer 
eröffnen? 

Und als Charat Kraal sein Ziel schließlich sah und es als 
das erkannte, was es war — eine Rakete, bewaffnet, und 
wenn es sein musste schneller als jeder Sternjäger oder 
Korallenskipper —, war er nur noch zwei Zehntelsekunden 
vom Aufprall entfernt. 


Harrars Pilot drehte sich zu dem Priester um. »Jaina Solo 
ist tot. Es sieht so aus, als hätte Charat Kraal sie 
gerammt.« 

Harrar schüttelte den Kopf. »Sie müssen sich irren.« 

»Das glaube ich nicht. Ich habe gesehen, wie die beiden 
Bilder miteinander verschmolzen. Es wurde Energie 
freigesetzt. Beide Bilder sind jetzt verschwunden.« Der 
Pilot setzte seine Kontrollhaube wieder auf .. und 
erstarrte. 

»Nun?« 

»Sie ... sie hatten recht. Jaina Solo ist nicht, wo ich sie 
vermutete. Sie ist überhaupt nicht im Minenfeld. Sie ist in 
der Nähe des Weltschiffs.« 

»Und Charat Kraal?« 

»Der ist immer noch tot.« 


Eldo Davip saß allein an der Steuerkonsole der Lusankya, 
und der Schweiß lief ihm übers Gesicht, obwohl das 


Kühlsystem des Schiffs versuchte, eine angenehme 
Temperatur zu erzeugen. 

Er befand sich nicht auf der Brücke des 
Supersternzerstörers. Dieser Raum, einstmals blitzsauber 
und groß genug, dass Sternjäger darin landen konnten, war 
zerstört; Davip hatte die Holocam-Aufnahme gesehen, auf 
der ein sterbender Korallenskipper durch die vorderen 
Sichtfenster krachte und alles dort zertrümmerte. 

Aber es war niemand auf der Brücke gewesen, keine 
Offiziere, keine Droiden. Man hatte sie als Köder weiter 
beleuchtet gelassen, obwohl das Schiff nun nicht mehr von 
dort aus gelenkt wurde. 

Alle Kontrollen waren in diesen Raum hier verlegt 
worden, zu einer Hilfsbrücke tief im Heck des Schiffs, 
einem Ort, an dem die Kommandomannschaft noch 
operieren konnte, wenn der Bug weggeschossen oder das 
Schiff irgendwie in Gefangenschaft geraten war. Selbst 
dieser kleine Raum wirkte nun leer und seltsam; Davip war 
die einzige Person, die sich noch an Bord befand. An allen 
anderen Stellen wurden die Schiffskontrollen von 
Computern bedient. 

Alle paar Augenblicke wurde die Lusankya erneut 
erschüttert, und die Beleuchtung flackerte kurz. Auf den 
Schirmen der Diagnoseterminals zeigten rote Symbole die 
Schäden an, zeigten, dass die Systeme, die diese Schirme 
überwachten, zerstört waren oder nicht mehr 
funktionierten. Die einzige Ausnahme waren die Systeme, 
die Davips eigenes Terminal kontrollierte: die 
Haupttriebwerke, die Schwerkraftsensoren, die lokale 
Lebenserhaltung und Energie. 

Er warf einen Blick zu der Tür hinten im Raum. Sie war 
erst vor Kurzem installiert worden, eine schlichte 
Panzerplatte, die sich aus dem Weg heben würde — wenn 
auch nur ein einziges Mal -, um ihm Zugang zu dem 
Sternjäger dahinter zu geben. Der Sternjäger war bereits auf 
den Schacht ausgerichtet, der zum Heck der Lusankya 


führte. Es war ein Ausweg für Davip ... immer vorausgesetzt, 
die Schäden, die der Sternzerstörer hinnehmen musste, 
brachten den Schacht nicht zum Einsturz und zerstörten den 
Sternjäger nicht. Wenn das geschah, war er tot. 

Aber tot oder lebendig, er würde diesen Kampf mit 
einem großen Schlag beenden. Er richtete die 
Aufmerksamkeit auf die Sensoren, auf das große Signal, 
das für das Yuuzhan-Vong-Weltschiff vor ihm stand. 


Wedge beschleunigte, entfernte sich von der Ammuud 
Swooper und flog auf die angreifende 
Korallenskipperstaffel zu. Seine Sensoren zeigten zwei 
eifrige Skippiloten, die sich vor die anderen gesetzt hatten, 
um ihn als Erste angreifen zu können. Er erwartete, dass 
die Ammuud Swooper umdrehte, wieder in die Atmosphäre 
eintauchte und einen sicheren Vektor suchte, aber der 
Frachter blieb hinter ihm. Der Grund dafür wurde schnell 
ersichtlich: Korallenskipper aus der Umgebung des 
Biotikgebäudes stiegen nun hinter ihnen auf. 

Sie konnten nicht ausweichen. 

Innerhalb von Augenblicken waren die ersten Skips auch 
mit dem bloßen Auge zu sehen. Sie schwärmten aus und 
begannen, Plasma nach ihm zu schleudern, forderten ihn 
geradezu heraus, zwischen ihnen hindurchzufliegen, sie 
dazu zu bringen, sich aus Versehen gegenseitig 
abzuschießen. 

Wedge lächelte freudlos. Ein noch grüner Pilot würde das 
vielleicht versuchen, dann aber feststellen, dass die 
Schwerkraftanomalien der Korallenskipper ihm die Schilde 
nahmen. Und ohne Schilde wäre sein X-Flügler leichte 
Beute für die Skips. Stattdessen zog Wedge seinen Jäger 
also nach steuerbord, vorbei an der Außenseite des Skips, 
das in diese Richtung flog, und schoss mit Stotterfeuer 
nach dem feindlichen Jäger, bis sich der Abzugsknopf nicht 
mehr drücken ließ. Er sah seine Schilde aufflackern, als sie 
von Plasma getroffen wurden und die Geschosse ablenkten, 


aber sein Diagnoseprogramm verzeichnete keinen direkten 
Treffer. 

Dann war er an den beiden ersten Korallenskippern 
vorbei. Sie wendeten, um ihm zu folgen. Die nächsten zehn 
änderten ihren Kurs ebenfalls, um ihn abzufangen, aber sie 
hatten nicht das Tempo wie die ersten Skips. 

Die Ammuud Swooper behielt ihren ursprünglichen Kurs 
bei, und kein Korallenskipper blieb direkt in ihrem Weg. 
Wedge warf einen stirnrunzelnden Blick auf die 
Sensoranzeige. Was sollte das? 

Er vergrößerte den Winkel seiner Steuerbordwende. Die 
beiden Korallenskipper beschleunigten weiter. Die anderen 
zehn flogen nun parallel zu seinem Kurs und hielten das 
gleiche Tempo wie er, statt ihn abfangen zu wollen. 

Darum ging es also! In einem der beiden Skips ganz vorn 
musste der Staffelkommandant sitzen. Er wollte ein Duell. 
Seine Piloten wollten zusehen. Sie nahmen an, der 
Kommandant würde mit Wedge kurzen Prozess machen, 
und dann könnten sie die Ammuud Swooper immer noch 
einholen, bevor der Frachter den Masseschatten von 
Borleias hinter sich ließ. 

Aber so würde es nicht funktionieren. 

Wedge flog auf die ihn abschirmenden Korallenskipper 
zu, so unerwartet, dass die Skips direkt hinter ihm einen 
Augenblick brauchten, bis sie der Bewegung folgten. Das 
Manöver war harsch genug, dass Wedge einen Augenblick 
lang nur noch Grau sah — sein Gesichtsfeld zog sich 
zusammen, als flüge er durch einen Tunnel, aber er 
schüttelte nur den Kopf, und bald schon hatte sich sein 
Sehvermögen wieder normalisiert. Er begann in die Mitte 
der zehn Skips zu schießen, und wie erhofft erwiderten sie 
sein Feuer nicht sofort: Der Staffelführer hatte seine 
Piloten zweifellos angewiesen, sich nicht einzumischen, 
und ihnen mitgeteilt, dass Wedge ihm allein gehörte. 

Wedge ergoss sein Stotterfeuer über die Flanke eines 
Schiffs, und als er das Tempo, mit dem dessen 


Schwerkraftanomalie den Laser abfingen, abgeschätzt 
hatte, schaltete er auf die Viererverbindung für einen 
festeren Schlag. Sein Schuss, wunderbar platziert, traf 
zwischen die defensiven Schwerkraftanomalien und bohrte 
sich in das Schiff. Es explodierte zu der kleinen, gruseligen 
Wolke, die charakteristisch für einen sterbenden 
Korallenskipper war. Wedge raste an der Wolke vorbei, 
verfehlte sie nur um ein paar Meter und hörte das Ping 
kleiner Korallenbröckchen, die gegen seine Schilde stießen. 

Sobald er die Wolke hinter sich hatte, zog er sein Schiff 
herum, entgegengesetzt zu der Richtung, in die die Skips 
flogen. Er wurde belohnt mit dem Anblick langsamer 
werdender Skips, die gerade erst wendeten. Die Skips an 
der Spitze brachen durch das gleiche Loch in der 
Formation, das er gerade benutzt hatte, und schlossen 
rasch zu ihm auf. 

Einen Augenblick später — wieder hatte er diesen 
Tunnelblick, als er eine Kehre vollführte, die ein wenig zu 
heftig für ihn war - flog er wieder auf die Formation zu. 
Die zehn verbliebenen Zeugenschiffe hatten beeindruckend 
schnell gewendet und erreichten nun die Wolke aus Gasen 
und Korallensplittern, die einmal einer von ihnen gewesen 
war. 

Wedge machte einen Protonentorpedo scharf und schoss 
ihn ab, dann schaltete er wieder auf Stotterfeuerlaser und 
begann, rote Blitze auf die Ziele zu schießen. Ihre 
Schwerkraftanomalien wurden aktiv und fingen die Energie 
ohne Anstrengung ab. 

Dann traf sein Torpedo. Er kollidierte nicht mit einem der 
Schiffe selbst, sondern detonierte am letzten größeren 
Brocken des zerstörten Korallenskippers, tief in der Mitte 
der Formation von Schiffen, die gerade um ihn 
herumflogen. 

Er explodierte mit hellem Aufblitzen. Die Energie wurde 
in alle Richtungen gleichzeitig geschleudert, und sie traf 
alle Korallenskipper innerhalb des Explosionsbereichs. Die 


Schwerkraftanomalien konnten nur einen Bruchteil der 
freigesetzten Energie aufnehmen. 

Wedge zog das Schiff hoch und um die sich ausdehnende 
Gaswolke herum, beschleunigte, um ein wenig mehr 
Abstand zwischen sich und seine Verfolger zu bringen, und 
wartete darauf, dass die Sensoranzeige sich klärte. 

Als das geschah, war es wie ein Geschenk. Sechs der 
zehn Korallenskipper dieser Formation waren 
verschwunden oder in kleinere Stücke zerbrochen. Zwei 
weitere befanden sich auf unkontrolliertem Kurs auf die 
Atmosphäre von Borleias zu. Die letzten beiden wendeten, 
um sich mit dem Staffelführer und seinem Flügelmann 
zusammenzutun, aber selbst sie schienen recht träge zu 
fliegen. 

Ein unmögliches Kräfteverhältnis war gerade auf ein 
Drittel von »unmöglich« reduziert worden. Und in der 
Ferne bewegte sich die Ammuud Swooper ungestört weiter 
auf ihren Hyperraumsprungpunkt zu. 


Czulkang Lah wertete Daten und Variablen aus. Die 
Schlüsse, zu denen er kam, gefielen ihm überhaupt nicht. 
Es lag insgesamt zu viel Aufmerksamkeit auf dem 
Weltschiff der Domäne Hul, es fehlten zu viele Schiffe der 
Ungläubigen, und das große, dreieckige Schiff, das nun 
nur noch Minuten von ihm entfernt war, verhielt sich zu 
seltsam und unerklärlich. 

»Bereitet Absetzen vor«, befahl er. »Berechnet einen 
Rückzugskurs zum Rand des Systems und vollzieht die 
Bewegung auf meinen Befehl.« 

Er konnte die Blicke seiner Offiziere auf sich spüren. 
Einige verbargen nur mühsam ihren Zorn über etwas, das 
sie für feige hielten. Andere, die wussten, wie schlecht 
seine Augen waren, gaben sich nicht die Mühe, es zu 
verbergen. 

Er verstand ihren Zorn. Er spürte ihn ebenfalls. Aber er 
wusste auch, dass er der Sache der Yuuzhan Vong nicht 


diente, indem er etwas so Wichtiges wie ein gesundes 
Weltschiff opferte, nicht, wenn er sich auch zurückziehen 
und später wieder angreifen konnte, wenn der Sieg 
wahrscheinlicher war. Also ignorierte er sie, ignorierte ihr 
Starren. 

Einer seiner Offizier sagte: »Dovin-Basal-Gruppen an der 
Oberfläche werden in korrekte Position gebracht.« 

Dann stand Kasdakh Bhul wieder neben ihm. Er starrte 
durch die Linse an der Decke des Kommandoraums. »Mit 
diesem Dreiecksschiff stimmt etwas nicht.« 

»Das hoffe ich, wenn man bedenkt, welchen Schaden wir 
ihm zugefügt haben.« 

»Ich meine, es ist nicht, was ich erwartet hätte. Ich war 
gezwungen, etwas über die Schiffe der Ungläubigen zu 
lernen, und das da stirbt nicht so, wie es sollte. An seinem 
Skelett stimmt etwas nicht.« 

Czulkang Lah spähte durch die Linse nach oben, aber er 
konnte nur die Umrisse des Schiffs und Lichtblitze sehen, 
die von den Sternjägern und Korallenskippern in dessen 
Umgebung ausgingen. 

Er stellte sich vor die Nische mit den Flammkäfern, griff 
hinein und zeigte direkt auf die glühenden Geschöpfe, die 
für das Dreiecksschiff standen, dann winkte er sie gereizt 
näher zu sich. Flammkäfer vom Rand der Nische 
schwärmten in die Mitte, verbanden sich mit dem Bild des 
Dreiecksschiffs und vergrößerten es, sodass mehr 
Einzelheiten zu sehen waren. Czulkang Lah winkte weiter, 
bis das Dreiecksschiff die Nische beherrschte, umgeben 
von Flammkäfern, die Kämpfe zwischen Jägern darstellten. 

Das Dreiecksschiff war schwer beschädigt. Der Aufbau 
oben, wo sich angeblich die Kommandanten aufhielten, war 
so gut wie verschwunden. Keine Lichtblitze zuckten mehr 
an seinem Bauch oder den Flanken auf — alle Waffen waren 
tot. Und seine Nase war zerstört, das vordere Viertel des 
Schiffs weggeschossen von den ununterbrochenen 


Angriffen durch Korallenskipper und die größeren Schiffe 
der Yuuzhan Vong. 

Aber etwas ragte nun aus dem Bug des Schiffs, wie eine 
riesige Nadel, die von dort, wo das übrig gebliebene Wrack 
begann, beinahe bis an den Punkt reichte, wo einmal der 
Bug des Schiffs gewesen war. 

»Das ist es, was ich meine«, sagte Kasdakh Bhul. »Es 
sieht beinahe aus wie ein Stachel. Ihre Schiffe haben keine 
Stacheln, nur kleine Kammern.« 

Czulkang Lag spürte etwas wie Entsetzen, das sich in 
seine Brust schlich. »Sind wir bereit zum Rückzug?«, fragte 
er mit seltsam ruhiger Stimme. 

»Noch nicht«, antwortete einer seiner Offiziere. 


Einzelne Korallenskipper, die von ihren Staffeln getrennt 
worden oder die letzten Überlebenden ihrer Staffeln waren, 
entfernten sich aus dem Orbit des Weltschiffs, um Luke und 
Mara abzufangen. Die beiden Jedi verlangsamten ihren 
Flug nicht. Sie vollführten wilde Ausweichbewegungen 
gegen den Plasmabeschuss, sie reagierten mit Laserfeuer, 
rasten an den Skips vorbei und gnadenlos weiter auf das 
Weltschiff zu, während ihre Feinde hinter ihnen wendeten. 

Dann waren sie direkt über dem Weltschiff und zogen die 
Jäger abwärts. Sie peitschten um den Äquator des 
Weltschiffs auf die andere Seite, die Seite, die dem Stern 
Pyria abgewandt war. Dann waren sie plötzlich im Dunkeln, 
hinter dem Weltschiff. 

Sofort zeigten die Sensoren eine intakte Staffel von 
Korallenskippern vor ihnen und eine gleiche Anzahl von 
Skips, die über den Horizont vor ihnen bogen, aber auch 
genug leeren Raum rings um die beiden Jedi, damit ihnen 
ein wenig Luft blieb. 

»Dieser Zeitpunkt ist so gut wie jeder andere, Luke«, 
sagte Mara. 

»Nichts dagegen.« Luke schaltete das Gerät ein, das in 
sein Kom und in die Koms mehrerer Piloten der Staffeln 


eingebaut war, die die Lusankya schützten. Der Einbau war 
erst kurz vor dem Beginn ihrer Mission erfolgt. »Ich sende 
meinen Standort«, sagte er. »Ich werde mich an die Regeln 
halten, solange das möglich ist.« 

In Maras Stimme schwang ein Lachen mit. » Das habe ich 
früher auch hin und wieder gesagt.« 

»Sehr komisch.« 

Lukes vordere Schilde flackerten auf, als etwas sie traf — 
keine Plasmakugel, denn das hätte er kommen sehen, 
sondern etwas, das vor dem Aufprall nicht geleuchtet hatte. 
Wahrscheinlich ein Grutchin. Er biss die Zähne zusammen 
und spannte sich an, als könnte das seinen X-Flügler gegen 
feindliches Feuer schützen. Er musste hier bleiben und 
durfte sich nicht rühren, bis seine Aufgabe erledigt war. 

Mara zog ihren Jäger vor dem seinen hoch, bewegte sich 
hin und her und machte sich zum Hauptziel angreifender 
Skips, aber sie entfernte sich nie so weit, dass ihre Schilde 
Luke nicht zusätzlichen Schutz geboten hätten. 

Luke konnte spüren, wie sie in der Macht nach ihm 
tastete. Es war keine Geste, mit der sie Trost suchte, nicht 
wirklich; er spürte ihr Selbstvertrauen, ihre Konzentration 
auf ihre Aufgabe. 

Er brauchte einen Augenblick, um es zu verstehen. Sie 
wollte bei ihm sein, für den Fall, dass etwas geschah, für 
den Fall, dass einer von ihnen plötzlich aufhörte zu 
existieren. Plötzlich fiel es ihm schwer zu schlucken. 

Dann heulte seine Sensoranzeige, als sich im Raum 
hinter ihm etwas Riesiges materialisierte, nicht weiter als 
zweihundert Meter von ihm entfernt. 

Es war die Mon Mothma, die aus dem Hyperraum kam. 
Das große Abfangschiff bewegte sich sofort zu Lukes 
Backbordseite, weg von der Oberfläche des Weltschiffs. 

Einen Augenblick später ergoss sich eine Wolke aus der 
Unterseite der Mon Mothma - ihre Sternjäger, Staffel um 
Staffel, rasten aus den Startbuchten, einige, um den 


Zerstörer zu bewachen, andere, um angreifende 
Korallenskipper abzufangen. 

Der simple Schwerkraftsensor, der Teil des neuen 
Instrumentenpakets des X-Flüglers war, leuchtete auf. Die 
Mon Mothma hatte ihre Schwerkraftgeneratoren aktiviert. 
Wenn der Plan so verlief, wie sie es vorgesehen hatten, 
würden sie nun auch die Yammosks stören. 

»Der letzte Akt, Mara.« 

»Lass uns einen Moment Luft holen, bevor wir uns 
wieder zu den anderen Schauspielern begeben, Farm-Boy.« 

»Ja, tun wir das.« 
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Der Navigationsmannschaft des Weltschiffs brauchte nicht 
befohlen zu werden, es von dem Abfangschiff 
wegzubewegen. Aber sobald sie einen neuen Kurs 
einschlagen wollten, erklang aus dem Bereich der 
Kommandozentrale, in dem sie saßen, ein kollektives 
Geräusch, das von so etwas wie Verzweiflung kündete. 

Czulkang Lah warf Kasdakh Bhul nur einen Blick zu. Der 
Krieger ging zu den Navigatoren, sprach kurz mit ihnen 
und kehrte wieder zurück. 

Gequält sagte er: »Es gibt Verwirrung. Fünf Dovin-Basal- 
Minen haben gerade fünf Millennium Falken bis in unsere 
unmittelbare Nähe verfolgt. Ihre Versuche, die Schiffe der 
Ungläubigen an Ort und Stelle zu halten, stören die 
Aktivitäten der Dovin Basale dieses Schiffs.« 

»Fünf Millennium Falken.« 

»Ja.« 

»Und schon einer davon hat uns genug Ärger gemacht.« 


Ein paar Kilometer entfernt tauchte ein anderes Schiff der 
Neuen Republik auf — die Errant Venture Es begann 
sofort, aus allen Rohren zu schießen, beschoss die 
Oberfläche des Weltschiffs und die in der Nähe befindlichen 
größeren Schiffe der Yuuzhan Vong. 

»Ich habe genug Luft geholt«, sagte Luke. 

»Dann schnappen wir sie uns.« 


Verfolgt von vier Korallenskippern entfernte sich Wedge 
vom Kurs der Ammuud Swooper. Der Frachter befand sich 
weniger als eine Minute von seinem Sprungpunkt entfernt. 


Eine Minute — sicher konnte Wedge die Skips so lange 
ablenken. Selbst wenn ihn das sein Leben kosten sollte ... 


Czulkang Lah sah zu, wie seine Flotte die Koordination 
verlor. Plötzlich verhielten sich die Korallenskipper, als 
saßen Piloten darin, die sich noch in der Ausbildung 
befanden. Villips öffneten sich, als die Kommandanten 
seiner größeren Schiffe keine Befehle mehr erhielten. Der 
Stachel am Bug der Lusankya war nun auch durch die 
Linse an der Decke zu erkennen; noch mehr von dem Schiff 
war weggeschossen worden und hatte einen größeren Teil 
des Stachels entblößt. Die Schwerkraft, die von den 
dreieckigen Schiffen oberhalb des Weltschiffs ausging, 
verhinderte, dass die Dovin Basale die Domäne Hul aus 
dem Weg der Lusankya schaffen konnten. 

Er ignorierte die Kommandanten. »Aktivieren Sie den 
Villip meines Sohns«, sagte er zu Kasdakh Bhul. 

Einen Augenblick später regte sich der Villip in der 
mittleren Nische und nahm die Züge von Tsavong Lah an. 
»Was gibt es, Vater?«, fragte der Kriegsmeister »Ist 
Borleias gefallen?« 

»Borleias ist gefallen«, sagte Czulkang Lah mit müder 
Stimme. 

»Und hast du alle Ungläubigen getötet? Oder konnten 
einige von ihnen fliehen?« 

»Einige von ihnen sind am Leben geblieben.« 

»Dennoch, ein großer Sieg.« 

»Nein, Sohn. Eingeschränkte Tatsachen können auf 
einen Sieg hinweisen, selbst wenn es sich um eine 
Niederlage handelt.« 

Der Villip runzelte die Stirn. »Niederlage? Du hast die 
Bedingungen eines Siegs erfüllt. Du hast der Domäne Lah 
erneut Ruhm gebracht.« 

»In einer Minute werde ich tot sein. Zu viele schlaue 
Köpfe, ob sie nun Ketzer sind oder nicht, waren mein 
Ende.« 


»Aber ...« 

»Sei still, mein Sohn, und wisse, dass meine letzten 
Worte dir galten. Lebe wohl, und mögen die Götter auf dich 
herablächeln, wie sie einmal auf mich herablächelten.« 
Czulkang Lah hob die Hand, um den Villip zu berühren. Der 
Villip stülpte sich um und nahm Tsavong Lahs verblüffte 
Miene mit. 

Kasdakh Bhul trat vor seinen Kommandanten. »Wir 
stehen am Rand des Siegs, alter Mann. Alles, was wir 
brauchen, ist nur noch ein letzter genialer Schachzug. 
Geben Sie uns diesen letzten Erfolg.« 

Czulkang Lah starrte in das Gesicht eines Kriegers, der 
zu dumm war, auch nur Bedauern zu kennen. Der alte 
Kriegsmeister schwieg. Er hatte versprochen, dass seine 
Worte an Tsavong Lah seine letzten sein würden. Er würde 
ihren Wert nicht verringern, indem er dieses Versprechen 
brach. 

Einer seiner Offiziere fragte mit vor Angst oder Zorn — 
oder beidem — bebender Stimme: »Soll ich Befehl geben, 
die Domäne Hul zu evakuieren?« 

Czulkang Lah nickte. 


Plötzlich wimmelte der Raum von Verstärkungen der 
Neuen Republik. Gavin verringerte das Tempo seines 
Sternjägers und sah staunend zu, wie vier TIE-Abfangjäger 
von der Mon Mothma das Korallenskipperduo beschossen, 
mit dem er und Nevwil sich duelliert hatten, und es einfach 
zerfetzten. 

»Renegaten-Staffel, formiert euch um mich«, sagte Gavin 
nun. »Diese Neuankömmlinge sollen die Lusankya weiter 
eskortieren. Schwarzmonde, wie geht es euch?« 

»Renegat-Anführer, hier ist Schwarzmond Zehn. Wir, äh, 
sind nicht besonders gut dran. Nur vier Aktive, wenn man 
Schwarzmond Eins und Zwei nicht zählt, die anderweitig 
beschäftigt sind.« 


»Dann empfehle ich, ihr lehnt euch zurück und seht eine 
Minute zu.« 

»Das geht nicht, Renegat Eins. Einer von uns hat 
offenbar in der Nähe von Borleias gewaltigen Ärger. Wir 
werden ihm helfen.« 

»Wir kommen mit.« 


Wedge beendete die Kehre und raste wieder auf seine vier 
Verfolger zu. Sie schossen, noch bevor er wieder geraden 
Kurs nahm, aber zwei von ihnen, die Überlebenden von 
Wedges Protonentorpedoangriff, schossen nicht akkurat; 
ihre Unterseiten waren angesengt, und Wedge nahm an, 
dass diese Korallenskipper beschädigt waren. Sie waren 
verletzt und hatten Schmerzen. 

Nicht, dass die beiden Gesunden nicht ausgereicht 
hätten, um ihn zu töten. Wedge zog sein Schiff zur Seite, 
kippte es, um das Profil zu verändern, bewegte sich hierhin 
und dorthin, um sich Plasmafeuer und Grutchins vom Leib 
zu halten. 

Als er sich der Korallenskipperformation näherte, zog er 
das Schiff nach backbord und schoss mit Stotterlasern nach 
dem Skip auf dieser Seite. Das tat er allerdings nur einen 
Sekundenbruchteil, zog dabei die kurze Serie von 
Laserfeuer vom Cockpit des Ziels nach vorn und sah zu, 
wie die Schwerkraftanomalien des Skips sich mit dem Licht 
bewegten und es verschlangen; dann schaltete er die 
Waffen auf Viererfeuer, schob das Zielrechteck wieder über 
das Cockpit und schoss erneut, alles in einer einzigen 
schnellen Bewegung. 

Die Schwerkraftanomalien bewegten sich weiter nach 
vorn. Wedges Laser krachten hinter ihnen in die 
Pilotenkuppel, drangen in sie ein, trafen den Piloten. 

Wedges X-Flügler bebte, als Plasma, das seine Schilde 
nicht vollkommen abgewehrt hatten, durch seine untere 
Steuerbord-S-Fläche brannte. Auf dem Diagnostikschirm 
erschien der Bericht. Schaden an der Konstruktion, aber 


die Triebwerke funktionierten uneingeschränkt. Die S- 
Fläche würde vielleicht zusammenbrechen, wenn er den 
Jäger in der Atmosphäre flog, besonders in Kampfposition, 
aber sie sollte den meisten einfacheren Manövern im Raum 
noch standhalten können. 

Der letzte gesunde Korallenskipper und seine beiden 
verletzten Flügelleute verfolgten ihn nun und beschossen 
ihn erneut; er hörte eins der glühenden Projektile nach 
dem anderen an seinen hinteren Schilden aufprallen, 
beobachtete den alarmierenden Abfall seiner 
Schildenergie. 

Seine Sensoranzeige piepste und machte ihn auf ein 
Objekt aufmerksam, das sich auf Kollisionskurs mit ihm 
befand, weniger als eine Sekunde entfernt. Er setzte dazu 
an, den Steuerknüppel zu bewegen, um das Hindernis zu 
umgehen, aber dann überlegte er es sich anders, schaltete 
die Waffenkontrolle auf Protonentorpedos und schoss nach 
dem Ding. Erst dann schob er den Steuerknüppel nach 
vorn. 

Er sah das brillante Aufblitzen der Torpedoexplosion 
über sich und spürte, wie sein X-Flügler aufgrund der 
Schockwelle wackelte, aber er schaltete wieder auf Laser 
und riss den Knüppel noch während der ruckartigen 
Bewegungen des X-Flüglers wieder hoch. Er hatte die 
Explosionszone sofort hinter sich gebracht — und dort, nur 
Meter über ihm, befand sich der letzte gesunde 
Korallenskipper, dessen Pilot sich noch nicht ganz von der 
unerwarteten Detonation erholt hatte. Wedge schoss und 
sah seine Laser in den Bauch des Schiffs dringen. 

Es gab eine weitere Explosion, diese erheblich 
geringfügiger, als Gase durch den Krater, den Wedges 
Laser in die Yorikkoralle gebohrt hatten, ausströmten. Das 
Skip hörte plötzlich auf zu manövrieren. 

Ein schriller Alarm hatte schon seit der Explosion in 
Wedges Ohren geklungen. Nun hatte er einen Moment Zeit, 


um seine Aufmerksamkeit der Diagnoseanzeige 
zuzuwenden. 

Er fluchte. Er hatte keine Schilde mehr. Ob sie wegen 
der Protonentorpedoexplosion versagt hatten oder als 
letzte Tat der Dovin Basale des Korallenskippers zerstört 
worden waren, wusste er nicht, aber er nahm an, dass es 
sich um Letzteres handelte; es würde erklären, wieso sein 
letzter Schuss gegen den Bauch des Skips nicht einmal 
versuchsweise blockiert worden war. 

Ohne Schilde war er so gut wie tot. Er warf einen Blick 
auf die beiden verwundeten Skips. Sie würden nun näher 
kommen, wie Raubtiere, die sich einer hilflosen Beute 
näherten. 

Nein, sie flohen mit Höchstgeschwindigkeit! 

Wedge lachte. Zu sehen, wie das letzte intakte Skip der 
Staffel zerstört wurde, hatte sie wohl durchdrehen lassen; 
sie hatten vielleicht nicht einmal bemerkt, dass er seine 
Schilde verloren hatte. Er fragte sich, wofür sie ihn hielten 
— für eine weitere angebliche göttliche Manifestation wie 
Jaina? 

Dann hörte er auf zu lachen. Seine Sensoren zeigten ihm, 
dass die Korallenskipperstaffel, die vom Planeten her 
aufgestiegen war, die Atmosphäre verlassen hatte und nun 
auf die Ammuud Swooper zuraste Sie konnten sie 
vielleicht noch abfangen, bevor der Frachter einen Punkt 
erreichte, von dem aus er in den Hyperraum springen 
konnte. 

Es sei denn, er stellte sich ihnen in den Weg. Es sei denn, 
er konnte eine zweite Staffel dazu bringen, sich mit ihm zu 
duellieren. 

Aber wenn er das mit einem schildlosen und 
beschädigten X-Flügler tat, würde er sterben. Er würde 
alleine und anonym sterben, im X-Flügler eines anderen 
Piloten, und niemand würde auch nur wissen, dass er hier 
gewesen war. Iella und seine Kinder würden niemals 
erfahren, was aus ihm geworden war. 


Er brachte seinen Jäger auf einen Abfangkurs zu den 
Korallenskippern und beschleunigte. 

Der Ammuud Swooper den Rücken zu kehren und 
zuzulassen, dass sie von den Yuuzhan Vong zerstört wurde, 
wenn sie dem Entkommen so nah war, würde ihm nicht 
gestatten weiterzuleben. Es würde ihm nur Zeit genug 
geben, all seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, bis 
seine Schuldgefühle — die vernichtende Last, Leute im Stich 
gelassen zu haben, die seine Hilfe brauchten — ihn dazu 
trieben, eine andere Möglichkeit zum Sterben zu finden. 

In einem spitzen Winkel zum Kurs der neuen 
Korallenskipper schoss Wedge schon auf die 
weitestmögliche Distanz. Seine Sensoranzeige bot keinen 
Hinweis darauf, dass sein Laserfeuer etwas erreicht hatte. 

Aber nach einem Augenblick veränderte die Staffel ihren 
Kurs, und die Skips kamen auf ihn zu. 

Er hätte jubeln können. Auch diese Yuuzhan-Vong-Piloten 
waren eher auf einen herausfordernden Abschuss aus als 
auf das Niedermetzeln eines verteidigungslosen Frachters. 
Hätte ihre Reaktion nicht seinen Tod garantiert, wäre er 
tatsächlich in Jubel ausgebrochen. 

Wedge schoss weiter und riss seinen X-Flügler in einem 
halsbrecherischen Ausweichmuster hin und her sah 
Plasmafeuer über sich, backbords, steuerbords. Seine 
Dauerfeuerlaser schossen direkt in die 
Schwerkraftanomalie des vordersten Skips und wichen nur 
hier und da weit und schnell genug zur Seite ab, um 
Yorikkorallen zu treffen. 

Er spürte einen gewaltigen Aufprall, und das Sternenfeld 
rotierte plötzlich um seine Kuppel. Der X-Flügler gehorchte 
dem Steuerknüppel nicht mehr. Systemversagensalarm 
gellte in seinen Ohren, und Wedge wusste, dass er tot war. 


Eldo Davip verriegelte die Hilfskontrollen, dann drückte er 
den Knopf für die neue Tür hinten in dem Raum, der die 


Ersatzbrücke beherbergte. Sie glitt sofort auf, und der Y- 
Flügler war zu sehen. 

Ein Y-Flügler. Er schüttelte den Kopf, als er zum Cockpit 
rannte und hineinkletterte. Der Sternjäger war so alt wie er 
selbst, wenn nicht älter; er nahm an, dass er zu den 
»Ersatzteil«-Schiffen gehört hatte, die sie benutzt hatten, 
um die Rohrjäger zu bauen. Als er die Kuppel schloss, 
schnappte die Tür zur Hilfsbrücke zu und eine andere Luke 
glitt auf, nur Meter vor ihm, und gestattete ihm einen Blick 
in den Raum, flankiert vom Ausstoß der mächtigen 
Triebwerke der Lusankya. 

Er startete die Triebwerke des Jägers, konnte aber noch 
nicht abheben. Ein Notfallschirm und Kontrollen aktivierten 
sich, und wieder konnte Davip durch die verbliebenen 
vorderen Holocams der Lusankya schauen, konnte 
Instrumentendaten sehen. 

Der sterbende Supersternzerstörer driftete nach 
steuerbord. Das war wahrscheinlich kein Navigationsfehler. 
Davip nahm an, dass ein Dovin Basal an der Oberfläche des 
Weltschiffs eine gewisse Kraft auf die Lusankya ausübte 
und versuchte, das Schiff von seinem Kurs abzubringen. 

Es konnte sogar funktionieren. Kein Dovin Basal würde 
die Millionen Tonnen der Lusankya vollkommen ablenken 
und der gewaltigen kinetischen Energie etwas 
entgegensetzen können, die sich durch die konstante 
Beschleunigung des Schiffs auf das Weltschiff zu aufgebaut 
hatte. Aber ein Dovin Basal könnte imstande sein, die 
Speerspitze beiseite zu schieben und ihr Eindringen zu 
verhindern. 

Das würde Davip nicht zulassen. Er übernahm wieder die 
direkte Kontrolle über die Lusankya und erhöhte den Schub 
der Steuerbordtriebwerke, was die Speerspitze schließlich 
wieder auf den vorgesehenen Kurs brachte. 

Er würde einfach hier bleiben und dafür sorgen, dass 
alles nach Plan verlief. 


Czulkang Lah sah zu, wie die scharfe Spitze der Lusankya 
am Himmel über ihm größer wurde, wie sie sich mit einer 
Präzision näherte, die er mit einem zunehmenden Gefühl 
der inneren Distanzierung nur anerkennend betrachten 
konnte. 

Aus der Nähe wurde sichtbar, wie grob dieser Stachel 
zusammengeflickt worden war. Er konnte die 
narbenartigen Schweißnähte sehen, die nahe legten, dass 
man das Ding in Einzelteilen innerhalb des Dreiecksschiffs 
zusammengesetzt hatte. Dennoch, die Schlichtheit dieses 
Dings und die Tatsache, dass es erfolgreich seinen Zweck 
erfüllte, waren bewundernswert. 

Der Stachel drang in die Atmosphäre des Weltschiffs ein 
und einen Augenblick später durch die Linse an der Decke. 

Und Czulkang Lah war tot. 


Der Bug der Lusankya — oder das, was davon übrig war — 
traf das Weltschiff. 

Acht Kilometer weiter hinten, bevor der Schock dieses 
Aufpralls sich auch nur durch den gesamten Rumpf des 
Supersternzerstörers fortgesetzt hatte, schoss Eldo Davips Y- 
Flügler aus dem Heck des Schiffs. 

Er flog zwischen zwei Triebwerken des Schiffs hindurch 
und sah die Diagnostikschirme aufleuchten, als sie vor 
einem möglichen Versagen der Lebenserhaltungssysteme 
warnten, doch dann verwandelte sich das Gelb wieder in 
ein sicheres Grün. 

Aber er spürte immer noch Vibrationen. Gab es einen 
Schaden an seinem Jäger, den die Diagnoseprogramme 
nicht entdeckt hatten? 

Er brauchte einen Augenblick, um zu erkennen, dass die 
Vibration nicht von dem Y-Flügler ausging, sondern von ihm 
selbst. 

Nachdem er einen Kurs bestimmt hatte, der ihn zu einer 
Formation verbündeter Sternjäger bringen sollte, versuchte 
er, mit dem Zittern aufzuhören. 


Aber er konnte es nicht. 


Luke und Mara flogen um das Weltschiff herum und sahen, 
wie die Lusankya sich hineinbohrte. Es kam Luke so vor, als 
ginge von dem Einstichpunkt eine Art Welle aus, vielleicht 
eine Schockwelle, vielleicht das Sich-Verkrampfen eines 
verwundeten Lebewesens. 

Der Supersternzerstörer, dessen kinetische Energie 
durch den Aufprall kaum verringert worden war, pflügte 
sich weiter in das Weltschiff. Hundert Meter lange 
Überreste der Aufbauten rissen vom Kern ab, aber dieser 
Kern drang nur noch tiefer in das Weltschiff hinein. 

Innerhalb von Augenblicken, während die beiden Jedi 
sich der Aufprallzone weiter näherten, wurde der Kern der 
Lusankya vollkommen von dem Weltschiff verschlungen, 
ihre Aufbauten weggeschoben und wie aufgetürmte Berge 
an der Oberfläche zurückgelassen. 

Dann schauderte das Weltschiff. Luke wusste, was das 
bedeutete. Acht oder mehr Kilometer tief im Inneren war 
die Speerspitze des Kerns explodiert. Dann würde der 
nächste Hundertmeterabschnitt dahinter explodieren, dann 
der dahinter, und eine Kette der Zerstörung würde sich den 
ganzen Weg bis zu dem Bereich ziehen, der einmal das 
Heck der Lusankya gewesen war. 

Als sie über das Wrack des Supersternzerstörers 
hinwegflogen, sprang der Berg von Aufbauten hoch, 
angetrieben von einer vulkanähnlichen Explosion unter der 
Oberfläche, als der letzte Teil des Kerns der Lusankya 
explodierte. Das Blitzen der Explosion war grell, und ihre 
Wucht erstreckte sich weit in den Himmel und sah für 
einen kurzen Augenblick aus wie ein rotorangefarbenes 
Lichtschwert von mehreren Kilometern Länge. 

Die Oberfläche des Weltschiffs bebte. Riesige gezackte 
Risse, gefüllt von einer rötlich schwarzen Flüssigkeit, über 
die Luke lieber nicht nachdenken wollte, gingen vom 


Aufprallpunkt der Lusankya aus, als das Weltschiff zu 
sterben begann. 


Harrar, dessen Schiff von den Überresten von Charat 
Kraals Sondereinsatztruppen bewacht wurde, beobachtete 
den Aufprall und die Explosion. Er konnte spüren, wie er 
bleich wurde, konnte spüren, wie seine Knie zu zittern 
begannen. Er ließ sich schwer und wortlos auf den Sessel 
des Kapitäns fallen. 

»Es sieht aus, als formierten sich die Ungläubigen 
wieder«, sagte sein Pilot. »Sollen wir uns diesen 
Korallenskippern zu einem Gegenangriff anschließen?« 

»Wozu sollte das gut sein?«, flüsterte Harrar. »Bringen 
Sie uns wieder nach Coruscant. Bringen Sie uns an einen 
Ort, an dem wir einen Sieg beobachten können statt eine 
Katastrophe.« 


Bei der nächsten Wende sah Wedge, wie sich die Staffel von 
Korallenskippern ihm wieder zuwandte. Er zielte und 
schoss auf sie, eine letzte Trotzgeste. Aber seine Waffen 
gaben keine Energie mehr ab. 

Bei der nächsten Drehung konnte er die Skips erneut 
erkennen, aber hinter ihnen auch das grelle Licht, das 
verkündete, dass die Lusankya ihren Zweck erfüllt hatte. 
»Du wirst mir nicht gerade fehlen«, sagte er. 

Die Korallenskipper eröffneten das Feuer. Auf diese 
Entfernung traf nur ein Geschoss; Wedge spürte, wie es in 
das Heck des X-Flüglers krachte, und plötzlich drehte er 
sich noch schneller und die Sterne schossen in 
verwirrender Geschwindigkeit vorbei. 

Dann wurden die Dinge komplizierter. Wedge konnte das 
Bild außerhalb seiner Kuppel nicht so recht deuten, und 
ihm wurde jeden Augenblick schwindliger, aber er glaubte 
zu sehen, wie rote Laser zwischen die orangeroten 
Plasmakugeln fuhren. Dann explodierte ein 
Korallenskipper, einen Augenblick später der zweite. 


E-Flügler und Y-Flügler waren plötzlich ganz in der 
Nähe, die Letzteren in den üblichen Farben der Neuen 
Republik lackiert, und sein Kom wurde lebendig — eine 
Frauenstimme, immer wieder von Statik unterbrochen: 
»Schwarzmond Zehn. EIf. Sind ... bei uns?« 

Er aktivierte sein behelfsmäßiges Kom-Bord. 
»Schwarzmond Zehn, hier spricht Schwarzmond EIf. Ich 
bin noch hier, aber ich glaube, mir wird gleich schlecht.« 

»Halten ... Shuttle. Es wird ... Minuten hier sein.« 

Dann erklang eine neue Stimme, stärker, weil der X- 
Flügler, aus dem sie kam, nur fünfzig Meter entfernt war. 
Wedge erkannte sie als die Stimme von Gavin Darklighter. 
»Schwarzmond Elf, was haben Sie sich eigentlich dabei 
gedacht, sich mit einer ganzen Staffel einzulassen?« 

»Ich hab nur meine Arbeit getan.« 

»SIr.« 

Wedge grinste. »Ich hab nur meine Arbeit getan, Sir.« 

»Mein Sohn, wenn Ihre Fähigkeiten als Pilot das gleiche 
Ausmaß haben wie Ihr Mut, wird man Sie eines Tages als 
den größten Piloten aller Zeiten bezeichnen.« 


Gavin starrte verdutzt sein Kom an. »Schwarzmond EIf? 
Sind Sie noch da?« 

Aber Schwarzmond EIf antwortete nicht — zumindest 
nicht mit Worten. Das Einzige, was aus Gavins Kom drang, 
war Lachen. Lachen, das ihm irgendwie bekannt vorkam. 


Die Kräfte der Neuen Republik waren mit Aufräumungs- 
und Rückzugsaktionen beschäftigt. Sternjäger-Staffeln 
sammelten sich, eskortierten Rettungsshuttles, verteidigten 
ihre größeren Schiffe vor den unkoordinierten Angriffen 
der Yuuzhan Vong. 

Aber es würde nicht lange dauern, bis die Feinde einen 
neuen Yammosk ins System bringen würden, nicht lange, 
bis mehr Yuuzhan-Vong-Verstärkung es unmöglich machen 
würde, diesen Standort zu halten. Eine nach der anderen 


sprangen die Divisionen der Verteidiger von Borleias in den 
Hyperraum, um zum ersten Treffpunkt zu fliegen. 

Das System, das sie zurückließen, gehörte im Augenblick 
den Yuuzhan Vong. Ihr Standhalten hier hatte seinen Zweck 
erfüllt. Der Beirat und seine Anhänger hatten zwei Monate 
gehabt, in denen sie ihre nächsten Züge planen konnten — 
Verteidigung, Auslieferung, Tricks. Aber der Beirat würde 
vielleicht nie wissen, was sonst noch in diesen beiden 
Monaten geschehen war, welche Pläne die Verteidiger von 
Borleias geschmiedet hatten und welche Grundlagen für 
eine vom Beirat unabhängige Widerstandsbewegung gelegt 
worden waren. 


Epilog 


Isavong Lah saß allein in seinem Kommandoraum. Er 
brachte kein Wort heraus. 

Die Götter mussten ihn lieben. Sie hatten ihm seinen 
Arm zurückgegeben. Sie hatten ihm gestattet, dem Verrat 
ein Ende zu machen, der gedroht hatte, ihn seine Macht zu 
kosten. Sie hatten ihm Borleias gegeben, dessen 
Verteidiger schließlich geflohen waren. 

Die Götter mussten ihn hassen. Sie hatten ihm seinen 
Vater genommen. Nicht nur seinen Vater, sondern den 
legendären Kriegsmeister Czulkang Lah, dessen 
Lehrmethoden, dessen strategische Neuerungen, auch 
wenn sie bereits Jahrzehnte vor dem Beginn des Kriegs 
gegen diese Galaxis eingeführt worden waren, die 
Eroberungen seines Sohnes erst ermöglicht hatten. Die 
Yuuzhan Vong würden von der Nachricht von Czulkang 
Lahs Tod und der vollkommenen Zerstörung der Domäne 
Hul wie ein Coufee in die Eingeweide getroffen werden. 

Was war es also? Hatte er sich den Hass der Götter 
zugezogen oder sich ihre Zuneigung verdient? 

Er lehnte sich zurück, erschüttert von dem Verlust, der 
ihn gerade getroffen hatte, und unsicher in einem 
Universum, das soeben erheblich dunkler und seltsamer 
geworden war. 


